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Allerdurchlauchtigſte, 
Großmaͤchtigſte Koͤniginn, 
Allergnaͤdigſte Koͤniginn und Frau, 


Fi fönigliche Majeſtaͤt Haben allergnädigft 
geruhet, im May des vorigen Jahres ein Bud) 
von mir begehren zu laflen, Das dazu gebraucht 
werden koͤnne, die heutige Verfaffung des Teut—⸗ 
fchen Reichs und deffen Grundgefeße in Geftalt 
einer Geſchichte, doch mehr in Ruͤckſicht auf 


neuere als aͤltere Zeiten, daraus kennen zu lernen. 


Pie glücklich wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn 
der Verſuch eines folhen Werkes, mie ich hier 
den criten Theil davon liefere, jener Abfıcht nur 
einigermaßen entfprechen möchte ! 


Ich erfterbe in tiefiter Unterwuͤrfigkeit 


Eurer koͤniglichen Majeſtaͤt 


Goͤttingen 
den 30. Maͤrz 1786. 


allerunterthaͤnigſter Knecht 
Johann Stephan Puͤtter. 
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lichen und weltlichen Reichsftände zu DBefeftigung ihrer lans 
desherrlihen Rechte. S. 206. — V-VII, Beförderung 
Diefer landesherrlichen Geroalt von Seiten der Landfchaften. 
©. 205. — 1X. So bekam Teutſchland die Geftalt eines 
zufammengefeßten Staatskoͤrpers, der ſich in viele, befondere 
Staaten vertbeilte. ©. 209. — X. XI. Urfprung und Bes 
fchaffenheit des kaiſerlichen Hofgerichts, das um dieſe Zeit 
angelegt wurde. S. 210. — XI. Vorzüge und Unbequems 
lichkeiten der damaligen Gerichteverfaffung. ©. 212, — 
XIII. XIV. Urfprung und Gebrauch der Austräge. ©, 212. 


Drittes Buch. Des mittleen Zeitalters 
zweyter Adfchnitt von den legten Schmäbifchen Kais. 
fern und den folgenden Kaifern und Königen aus 
verfchiedenen Haͤuſern ſeit 1235. bis 1493. ©. 
. 2157306. | 


1. Bon den legten Schwäbßifchen Kaifern und 
den erften Kaifern oder Königen aus verfchtedenen 
anderen Häufern von 1235-1308. ©. 215> 230, 


I. II; Angeblich großes Zwifchenreih, und Folge der 
Kaiſer im diefer Zeit. ©. 215: — IM. Beyfpiel einer Abs 
fegung des Kaifers in der Perfon Adolfs von Naffau. S. 
217. — WW. Wichtige Veränderungen in verfchiedenen großen 
Haͤuſern und Ländern, — als in Defterreih , ©, 217. — V. 
in Kärnthen, S. 218, — VI; in Thüringen, S. 219, — 
VII in Franken, Schwaben und Elſaß. — Urfprung ber 
„Reichsftädte, Weichsprälaten und der Reicheritterfhaft im’ 
Franken und Schwaben. S. 221, — VIII. Vielerley Ber 

bindungen Diefer Zeit; —  infonderheit der Aheinifche Bund 
m und 
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und die Hanfe; ©. 222. — IX. wie auch die Schweizer 


Eidgenoffenfchaft. ©. 225. — X. Beſchwerung der Ströh: 
me und Straßen mit überhäuften Zöllen. ©. 226. — XI. 


Eingeführte Nothwendigkeit der churfürftlichen Einwilligung 
mit fo genannten Willebriefen. ©. 227. — AU. Siebenzahl 
der Ehurfürften. ©. 228. 


II. Bon Henrich dem VII., Ludewig von Bai—⸗ 
ern, und Earl dem IV. von 1308. bis 1356., in⸗ 
fonderheit von der Ehurverein. ©. 23 1 » 237. 


I. Verlegung des päbftlichen Stuhl nach Avignon. ©. 
251. — I. Henrich der VI. ©. 232. — II. Zwieſpaͤl⸗ 
tige Wahl Ludewigs von Baiern und Friedrichs von Defter: 
reih. ©. 232. — IV. Veranlaffung und Inhalt der Chur: 
verein. ©. 233. — V. Böhmen nahnt feinen Theil daran, 
fondern nur die übrigen fechs Churfürften. — Die Rheini— 
ſchen Churfürften fchloffen hernach noch befondere Vereine. ©. 
234. — VI. Reichsichlug von Unabhängigkeit des Teutfchen . 
Reihe. S. 235. — VO. Wahlen Carla des IV. und Guͤn⸗ 
thers von Schwarzburg. — Veranlafjung der goldenen 
Bulle. ©. 235. 


II. Bon der goldenen Bulle 1356. ©. 237-261. 


1. Grund der Benennung der goldenen Bulle, und wie 


fie ftücfweife gemacht worden. ©. 237. — II. III. Haupt⸗ 
abficht dieſes Reichsgrundgeſetzes. — Genaue Beltimmung 
der fieben Churfürften; ©. 238. — IV. mit Üebergebung 


des Haufes Baiern wird nur Pfalz auf der fünften Stelle 
benannt; ©. 2490. — V. desgleichen auf der fechiten Stelle 
Sacfen- Wittenberg mit Webergebung des Hauſes Sachfen= 
Lauenburg. ©. zar. — Vi. VII Verordnung des Rechts 
der Erfigebuhrt für die Fünftige Erbfolge in den weltlichen 
Ehurfürfienthämern,; ©. 242. — VII. IX. mit hinzugefüg- 
ter Erforderniß einer rechten ehelichen Gebubrt, und des 
weltlichen Standes. ©. 244. — X-XU. Spätere Einfüh: 
rung der Erfigebuhrtsfolge in nicht churfürftlichen Laͤndern. 
©. 246. — XIU. Vormundſchaft über minderjährige Chur: 


fürften. ©. 247. — XIV. Rang der Ehurfürften unter eins 
ander. ©.249. — XV. Ihre Dienftverrichtungen an feiers 


lichen Tagen des Raiferlichen Hofe, oder die fo genannten 
b Reichs⸗ 


Inhalt. 


Reichserzaͤmter. ©. 2499. — XVI. Davon abhangende 


Neichserbaͤmter. ©. 250. — XVII. Art und Weiſe der kai— 
ſerlichen Wahl und Krönung. ©. 251. — xXVIII. Roͤmiſche 
Königswahl. ©. 252. — XIX. XX. Reichsvicariate, und 


deren Nedite. ©. 253. — XXI. Prälzifches befonderes rich: 
terliches Vorrecht. ©. 254. — XXU. DVerbredyen der beleis 
digten Majeftät gegen Churfürften. ©. 255. — XXI. 
Andere Borrechte der Churfürften. ©.255. — XXIV.XXV. 
Derordnungen der goldenen Bulle gegen das Fauſtrecht; S. 
255. — XXVI. infonderheit gegen unzeitige Lehnsauf kuͤn⸗ 
digungen,; ©. 256.— XXVI. XXVIII. ohne daß dem Uns 
wegen des Fauftrechte damit abgeholfen worden. ©. 257. 


IV. Andere Veränderungen in der Meichsver- 
faffung unter Carl dem IV. und feinen erſten Nach; 
folgern bis 1414. ©. 262> 278. 


I. Berfihiedene Reime nachheriaer Staatöveränderungen. 
©. 262. — I: Abnahme der Eaiferlichen Hoheitsrechte und 
Gammergüter. ©. 262. — III. Nothwendigkeit einen Kai— 
fer zu mwehlen, der eigne Erblande hat. ©. 264. — IV. 
Kaiferliche Refidenz in den Erblanden an ftatt des ehemaligen 
wandelbaren Hoflagers. ©. 264. — V. Anfang eigentlicher 
Standeserhöhungen, ©. 265. — VI. infonderheit gefürites 
ter Prälaten und Grafen, ©. 266. — VII. und Erhöhung 
gräflicher Häufer und Länder in herzogliche. ©. 269. — VIII. 
IX. Wirfungen diefer Standeserhöhungen in Anfehung der 
Stimmen auf dem Reichötage, und zum Nachtheile des Grae 
fenftandes. ©. 269. — X. Art der Erbfolge in fürftlichen 
Häufern, ohne nody der Erftgebuhrt einen Vorzug zu geben. 
©. 271. — Xl. Bedenklibe Beyfpiele vom Einfluffe Roͤmi⸗ 
ſcher Rechtsgrundſaͤtze zum Nachtheile der ftammöpetterlichen 
Erbfolge. ©. 273. — X. Verdoppelte Vorſicht dagegen 
in füritlichen Hausverträgen. ©. 274. — XII. Befondere , 
Vergrößerung der Macht des Haufes Burgund. ©. 275. — 
XIV. Univerjität zu Prag, die erfte in allen Wendifchen und 
Teutfchen Fändern. ©. 276. — XV. Nachher mebrere der⸗ 
felben zu Wien, Heidelberg, Leipzig ıc. ©. 277. — XVl. 
Einfluß diefer hohen Schwen auf mehr verbreitete Aufklaͤ— 
rung. ©. 278. 


v. 
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V. Beranderungen in der Kirche feit dem Auf— 
enthalte der Pädfte zu Avignon und dem Daraus 
entftandenen Schisma des päbfilichen Stuhls. S. 
2792286. 


1. Folgen des Aufenthalts der Päbfte zu Apignon, ©. 
279. — U. Neue päbftlide Anmaßungen in Vergebung 
geiftlicher Stellen. ©. 280. — I. IV. Vermehrte Geldzu— 
Aüffe für die päbftliche Sammer. S. 281. — V. VL Auf 
fehen über Wiclefs Lehren und über das Schisma zweyer 
Paͤbſte und zweyerley Gardinäle. ©. 283. — VI Letzteres 
unterhalten durc) eine gleichmäßige Zwiefpalt zwiſchen Wens 
zel und NRuprechten von der Pfalz. ©. 284. — VII. IX. 
Vergebliche Anftellung einer Kirchenverfammlung zu Pia. 
©. 285. — X. Nochnalige Zwiefpalt in der Kaiferwürde, 
dis Sigismund endlich Zobft von Mähren überlebt. S. 286. 


VI. Kichenverfammlung zu Coſtnitz, und was 
damit in Verbindung ftehet. ©. 287 294. 


I. Einrichtung der Kirchenverfammlung zu Coftnig tin 
der Art ihrer Berathichlagung. ©. 287. — 1. Hebung der 
bisherigen päbitlichen Zwieſpalt. ©. 288. — III. Wahl ei: 
nes neuen Pabſtes, und deifen Concordate mit den Nationen, 
infonderheit der Zeutfchen. ©. 288. — IV. Vereitelte Hoff⸗ 
nung zur Derbefferung der bisherigen Kirchenverfaſſung. ©. 
289. — V. VI. Abſchreckendes Schidfal des Johann Huß. 
©. 290. — VU. Neuer Streit über die Herſtellung des 
Kelcbs im Abendmahle. ©. 291. — VIII. IX. Ausbruch 
und Kortgang des Huſſitenkrieges. ©. 292. — X. Gütliche 
Unterbandlungen mit der neuen Kirchenverfammlung zu Bas 
fel. ©. 293. — XI. Andere durch den Huſſitenkrieg veran: 
laßte Veränderungen. — Erjte Reichsmatrifel. — Ver: 
weahrung der Reicheinfignien zu Nürnberg. ©. 293. 


VI. Beränderungen in der Kirche und im Reiz 
che unter Albrecht dem II. und Friedrich dem UI. 
1437. bis 1493. ©. 295 = 306. 
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I. Anfchein guter Hoffnungen unter Albrecht dem II., — 
aber vereitelt unter Friedrid) dem III. ©. 295. — II, Neue 
Trennung in der Kirche, da das Eoncilium zu Bafel Eugen 
dem IV. Felix den V. entgegenfeßt. ©. 296. — III. Al⸗ 
brechts des IT. erflärte Neutralität, und einsweilige Accepta= 
tion der dienfamen DBafelifchen Eoncilienfchlüffe. ©. 296. — 
IV. Friedrichs des III. entgegenftehendes Betragen bis zu den 
Aſchaffenburger EConcordaten. ©. 297. — V. Davon bis 
jet übrig gebliebene Beſchwerden der catholifchen Teutfchen 
Kirche. ©. 298. — VI. Vergebliche Entwürfe das Faufts 
recht abzufchaffen und eine gründliche Gerichtsverfaffung ein— 
zuführen. ©. 300. — VII. Erzherzoalicher Titel des Haus 
ſes Defterreih. ©. 301. — VII. Deffen wichtige Erruns 
genfchaft der Burgundifchen Niederlande. ©. 301. — IX. 
Römifche Koͤnigswahl May des J. — Errichtung und Vers 
faffung des Schwäbifchen Bundes. ©. 302. — X. Erfin: 
dung und Ausbreitung der Buchdruderey. S. 302. — XI. 
XI. Einfluß derfelben auf den Zuftand der Gelehrfamkeit. 
©. 303. — XI. Landesherrliche Rechte der Reichsftände 
in Anfehung der Buchdrucereyen. ©. 304. — XIV. Vers 
geblicher Verſuch, einen Faiferlichen Generalbücherfuperattens 
denten zu beftellen. ©. 305. — XV-XVII, Beränderungen 
in der Reichstagsverfaffung. ©. 306. 


Biertes Buch. Der neueren Zeiten er 
fter Abfehnitt vom Kaifer May dem. 1493 - 1519. 
©. 307349. 


1. Landfriede, Cammergericht und Eintheilung 
des Reichs in Kreife. ©. 307 + 3 1$. 


I-II. Landfrtede und Cammergericht, ald ungertrenns 
lich, wurden an einem Tage errichtet; ©. 307. — IV. ber 
erftere mit allgemeiner und ewiger Aufhebung aller Befeh- 
dungen. ©. 309. — V. VI. Das Cammergeriht befam 
gleich eine collenialifche Verfaffung mit einem Cammerrichter 
und einer Anzahl beftändiger Urtheiler oder Beyſitzer. ©. 
310. — VI. Wegen der leßteren wurde den Churfürften 
und reifen ein Präfentationsrecht ertheilet. ©. 311. — 

VI, Unterhalt und Matrikel des Eammergerichts. ©. 3 F 
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IX. Erfte Veranlaffung der Viſitation des Gammergerichte. 
©. 313. — X. Unfangs noch mangelhafte Anftalt in Anfes 
bung der Hülfsvollitredung. ©. 313. — XI. Endlid) haupts 
füchlid) dazu gewidmete Kreisverfaffung. ©. 314. 


1. Reichshofrath, Fürftenrecht und Aufträgals 
inftanz. ©. 316-323. 


1.11. Urfprung des Reichshofraths. ©. 316. — II 
Eollifion mit dem Cammergerichte. — Urfprünglidy fand 
zwifchen beiden feine concurrirende Gerichtbarfeit ftatt. ©. 
317. — IV. Das ehemalige Fürftenrecht Fonnte hingegen 
noch neben dem Cammergerichte ftatt finden. ©. 319. — 
V. Auch ward der Gebrauch der Austräge annoch beybehals 
ten; ©. 320. — VI. VI. und zwar nicht nur gewillführs 
ter, fondern auch gefegmäßiger Austräge; ©. 320. — VI. 
nur mit hinzugefügter Eigenſchaft einer Faiferlichen Commiſ⸗ 
ſion, ſo daß eine foͤrmliche Auſtraͤgalinſtanz daraus gemacht 
worden, ©. 321. — IX. die der Regel nad) nicht vorbey— 
gegangen werden darf. ©. 322. — X. XI. Seitdem hat 
man fie bald auf einer vortheilhaften Seite, bald als nach⸗ 
theilig angefehen. ©. 323. 


II. Gerichtsweſen in der Neichsftände Ländern, 
und befejtigte Rechtskraft des Roͤmiſchen Gefegbus 
ches. ©. 324 332. 


I. Ettus de8 Eammergerichts auf das Territorialjus 
ſtitzweſen. S. 324. — II. Errichtung der Hofgerichte nad) 
dem Mufter des Cammergerichts. ©. 325. — IN. Ueber: 
einftimmung der e Hofgerichtsordnungen mit ber Cammerges 
richtsordnung. ©. 326. — IV. Nehnlichkeit des Verhaͤlt— 
niffes zwifchen Regierungen und Hofgerichten, wie zwifchen 
dem Reichshofrathe und Cammergerichte. ©. 327. — V. 
Neue Einrichtung des Gerichtswefens in Städten und Aem⸗ 
tern, wie auch in adelichen Gerichten. ©. 328. VI. All 
gemeine Aufhebung bisheriger Faiferlicher Ehocationen , ©. 
329. — VI. aud fonftiger Concurrenz Eaiferlicher und lans 
desherrliher Hoheitsrechte. ©. 330. — VII. Feſtere Ber 
geündung der Rechtöfraft des Roͤmiſch-Juſtinianiſchen Ges 
Shi ©. 330. — IX. aus ohne dag deswegen alle 

3 eine 


Inhalt. 


einheimiſch gemeine Rechte ihre Kraft verlohren haͤtten; aber 
doch ſo, daß man dieſe aus einem ganz unrichtigen Geſichts— 
puncte anſah. S. 331. 


IV. Andere Merkwürdigkeiten der Regierung 
Mar des. ©. 333 7341. 


I. Unvolllommenheit, worin die Studien auf Univerft> 
täten noch waren; befonders für das juriſtiſche Fach. ©. 
333. — II. Schwierigkeit, die Laien zum — und 
ben Adel zu beſſeren Sitten zu bringen. ©. 334. III. 
Vermehrter Geldumlauf, und deſſen Wirkung. ©. 337. — 
IV. Veränderungen im Kriegswefen. ©. 339. — V. VI. 
Verunglückte Kriege May des J. gegen die Schweizer, und 
in der Kige von Cambray. ©. 339. — VU. Einführung 
des Titelö: erwehlter Römifcher Kaifer, ohne zu Rom ges 
kroͤnt zu ſeyn. S. 340. — VII. Zweyerley glückliche Wech— 
felheirathen, die dem Haufe Defterreich die Thronfolge in 
Spanien und Ungarn und Böhmen zumege bringen. ©. 341. 


V. Anfang neuer Bewegungen in der Kirche 
vom D. Luther. ©. 342 > 349. 


I. Unerwartet unterbrochene ftolge Ruhe des päbitlichen 
Hofes ©. 342. — I. auf Veranlaffung der Lehre vom Abs 
lag, ©. 353. — IH. und der von Rom aus in Gang ges 
brachten einträglichen Ablaße ommiſſionen, ©. 344. — IV. 
deren eine Johann Tegel in Sachſen zu beforgen hatte, ©. 
346. — V. zu einer Zeit, da D. Martin Luther Profeffor 
‚der Theologie zu Wittenberg war. ©. 346. — VI. Luthers 
Disputation über den Ablaß, ©. 347. — VIL und fernere 
a mit Tegel. ©. 348. — VII. Bon Rom aus 

dagegen angeftellter Regerproceß. ©, 348. — IX. Mißliche 
Lage D. Luthers bis zum Tode des Kaijerd und Reichsvica— 
riate des Churfürften von Sachſen. ©. 349. 


Fünftes Buch. Der neueren Zeiten zwey—⸗ 
ter Abſchnitt vom Kaifer Carl dem V. 1519. bis 1558. 


I. Earls des V. Wahlcapitulation und Regie— 


rungsantritt. ©. 350 = 353. 
s I. Er: 
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1. Erſte Wablcapitulation,, die das churfürftlidde Colles 
gium dem Raifer vorgelegt hat, ©. 350. — 1. ohne daß da: 
mals die übrigen Stände widerfprochen haben. ©. 350. — 
IN. Errichtung eines Reichsregiments, aber nur von furzer 
Dauer. ©. 351. — IV-VI, Zwey Achtserflärungen, des 
Herzogs von Würtenberg und des Biſchofs von Hildesheim. 


©. 352. 


1. ©. Luthers Gefchichte, und was damit in 
Rerbindung fteht, biszum Sahre 1525. ©. 354-372. 


; I Fortgang der Bewegungen über den Ablaf. ©. 354. — 
II. Zwingli, Luther, Melanchthon. ©. 355. — II. Paͤbſt⸗ 
liche Bulle gegen Luther und für den Ablaf. ©. 356. — 
IV. Nach und nach bey Luthern entſtandene Zweifel uͤber die 
Rechtmäßigkeit der paͤbſtlichen Gewalt. ©. 356. — V. Luthers 
Ermahnung an den Teutſchen Adel, und Appellation an ein 
Goncilium. ©. 357. — VL Aufträge an die päbftlichen Les 
gaten, um die Vollziehung der Kegerftrafe an Luthern zu bes 
wirfen. ©. 358. — VI. Handlungen daruͤber auf dent 
Reichstage zu Worms. — Kaiſerliches Edict gegen Lutber. 
&.358. — VIII IX. Luthers verborgener Aufenthalt auf der 
Martburg bey Eiſenach — Seine Ueberſetzung der Bibel, 
©. 359. — X. Sein Satehismus und feine Teutfche Lieber. 
S. 360. — XI. Character feiner Schriften. ©. 361. — 
XII. Ihr Beyfall und unwiderftehliche Ausbreitung. ©. 361. 
— XI Bewegungen, fo hierüber an vielen Orten unter den 
Unterthanen entftanden, die jegt andere Prediger zu haben 
mwünfchten; Denen aber meift von den Obrigfeiten oder Lanz 
Desherrfcbaften Schwierigkeiten gemacht wurden. ©. 362. — 
XIV - XVI. UnmöglichFeit der Beybehaltung der bisheriger 
Firchlichen — — bey ſo weſentlich verſchiedenen 
Lehrſaͤtzen; S. 364. XVII. und bey der Verſchiedenheit 
der Meſſe und des Abendmahls in beiderley Seftalt; ©. 365. — 
XVII. wie auch in Anfehung der bifchöflichen geiftlichen 
Gewalt, des Moͤnchsweſens, des Coelibats der Geiftlichfeit 
n.f.w. ©. 366: — XIX. Daraus ermwachfene Nothwendig⸗ 
keit einer Veraͤnderung im oͤffentlichen Gottesdienſte und in 
der ganzen Kirchenverfaſſung. ©. 367.— XX. XXI. Alles 
das ergab ſich erſt nach und nach, aber doch ſchon mit ſtarken 
Fortſchritten; S. 368. — XXII. infonderheit mit Herſtellung 
des Kelchs und Einfuͤhrung der Teutſchen a 
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Abendmahl, ©. 369. — XXIII. und mit der Priefterehe und 
dem Unwerthe der Gelübde. ©. 369. — XXIV. Undere aus un 
Achten Quellen gefloffene Unternehmungen gewaltfamer Bil 
derftürmereyen und Wiedertäufer.. ©. 370. — XXV. Neue 
Erſcheinung D. Kuthers zu Wittenberg. ©. 370. — XXVIL 
Nunmehrige neue Reichstagshandlungen über Bollziehung des 
Mormfer Edicts. ©. 371. 


III. Religionsbegebenheiten des Jahrs 1525. 
©. 372 + 38$- 


1.11. Schritte zu einer neuen Kirdhenverfaffung, da 
Landesherren und Unterthanen einerley Sinnes waren, dem 
Pabfte und den Bifchöfen, die demfelben zugethan blieben , 
den Gehorfam ———— ©.372. — IIL.IV. infonderheit 
in Heffen und Sachſen; ©. 374. — V. auch in anderen Laͤn⸗ 
dern und auswaͤrtigen Reichen, © ©.375. — VI. ingleichen in 
vielen Reichsjtädten, wie aud) in den Niederlanden und in 
der Schweiz. ©. 375. — VI. In Städten ward die Kirchen 
reinigung nicht fowohl von den Obrigfeiten, als zuerft von 
der Bürgerfchaft begehrt. — An einigen Orten blieb die 
Buͤrgerſchaft getheilt. ©. 375. — VIII. Auch in ganzen 
Laͤndern entſtand oft, ein vermifchter Religionszuftand. ©. 
376. 1X - XI. In der neuen Kirchenverfafung ward 
auffer der Bibel Feine allgemeine Vorfchrift zum Grunde ges 
legt. — Ein Ötaat benußte wohl des andern Beyfpiel; 
aber dag Hauptwerk wurde nach eines jeden Staats befonderen 
Umftänden eingerichtet. ©. 377.— XI. Mit Möndys= und 
Nonnenkloͤſtern wurden überall Aenderungen vorgenommen. 
©. 379. — XI. Man erkannte durchgängig den Unwerth 
der Kloftergelübde. ©. 380. — XIV. Klöfter und Stifter 
wurden alfo vielfältig in Hofpitäler oder andere milde Stif: 
tungen verwandelt, oder ihre Einkünfte zu Pfarren, Schu: 
len und Univerfitäten verwandt. ©. 381. — XV. XVI m 
Hocmeifterthbume des Teutfchen Ordens in Preuffen wurde 
auf den Unwerth der ag die erſte Secularifation 
eines ganzen Landes gegründet. ©. 382. — XV. Dar: 
über entftand zu Deffau der erſte Offenfiobund gegen die 
Proteftanten; ©. 383. — XVIII. und zu Torgau ao 
um ihr erſtes Defenſivbuͤndniß. S. 384. 


IV. 


Sahalt. 


IV. Reichstagsverhandfungen und andere Borz 
fälle big zur Augsburgifcehen Eonfefjion 1526-1530. 
©. 385 + 394. 


1. 11. In Earls des V. anhaltender Abweſenheit ſtellte 
ein Reichsſchluß 1526. die Neligionsfadyen auf eines jeden 
Reichöitandes Gewiſſen. — Damit ward der Kortaang der 
Reformation noch weiter befürdert. &. 385. — IH. Ein 
von Dtto Back angezeigter neuer Offenfiobund veranlaßte den 
Landarafen von Heſſen fchon ins Feld zu rüden. ©. 386. — 
_ IV. Eın neuer Reichsſchluß 1529. war der Reformation deſto 
mehr entgegen, ©. 387. — V. und gab zuerft Anlaß, die 
Mehrheit der Stimmen in Religionsfachen zu beftreiten , 
©. 388. — VI. und wider den Reichsſchluß zu proteftiren, 
wovon der Name Proteftanten aufgefommen. ©. 389. — 
VII. Doch ein anderweites Failerliches Reichstagsausſchrei— 
ben macht wieder Hoffnung, — indem fich die Droteftanten 
dadurch aufgefordert halten, ihr Glaubensbekenntniß öffent: 
lic) vorzulegen, ©. 390. — VIII- XI. wie in der Augsburgi— 
ſchen Gonfeflion gefheben ift, ©. 391. — XI. unter andern 
mit deutlicher Bemerkung, wie man überall nicht mit Zwang, 
fondern nad) Ueberzeugung zu Werk gebe. ©. 393. — XIIE. 
Nur in der Lehre vom Nbendmahle Auffert ſich fchon ein 
Streit zwifchen Luther und Zwingli. ©. 393. 
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Staaten zufammengefeßt ift, Die, wenn man auf 
die Verfchiedenheit ihrer Lage, ihrer Größe, ihrer 
innerlichen Einrichtung und ihres ganzen Verhältz 
niffes ficht, einander nichts anzugehen, wenigſtens 
in feinem andern Verhältniffe, als mehrere Euros 
päifche Staaten, gegen einander zu ftehen feheinen. 
Dennoh machen fie zufammen noch immer ein 
Ganzes aus, das einem gemeinfamen Dberhaupte, 
einer gemeinfchaftlichen höhern Gewalt unterworz 
fen if. Won dieſer ganz befonderen Verfaffung 
Yaffen fich in fo weit ſchon in der älteften Geſchichte 
die erften Keime aufſuchen, als von den älteften 
Zeiten her Zeuifchland von mehreren Völkern bez 
wohnet worden, die zwar von einerley Herkunft, 
wie mehrere Stämme eines Hauptvolkes, gewefen 
feyn mögen, deren jedes jedod) für fich in völliger 
Sreyheit und Unabhängigkeit feine eigne Einrich- 
tung hatte. 


So gehen die erften glaubwuͤrdigen Nachriche 
ten, die wir nur Römifhen und Griechiſchen 
Shhriftftelleen zu danken haben, bis auf hundert 
und vierzehn Jahre vor Chrifti Gebuhrt nach unfe- 
rer jeßigen Zeitrechnung zurück. Mit den Angrifs 
fen, welde damals von Cimbern und anderen 
Zeutfhen Völkern gegen die Römer an der Gränze 
von Syrien im heutigen Steiermark unternommen 
wurden, fieng eine nähere Kenntniß diefer Voͤlker 
erft an den Römern intereffant zu werden. 


Bon felbigen Zeiten her machen die Römifchen 
Geſchichtſchreiber mehr als fünfzig Teutſche Völker 
namhaft. Darunter find einige, deren Namen 
noch) jeßt in eben dem Gegenden vorkommen, * 
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Trevirer um Trier, Rügier in Rügen, und vor 
zuͤglich riefen, deren Sitz und Benennung in den 
Gegenden, die noch jest Oſt- und Weſtfriesland 
heifjen, immer unverändert geblieben if. Won 
einigen macht die Namensähnlichkeit mit Flüffen, 
die noch jeßt bekannt find, Die Gegend ihres nvz 
ſpruͤnglichen Wohnfiges wahrfcheinlich, als von den 
Warinern an der Warne im Mecklenburgiſchen, 
von den Fofiern an der Fufe im Hildesheimifchen, 
von Chafunriern an der Hafe im Osnabruͤckiſchen. 
Anderen laffen fi) mit mehr oder weniger Wahrz 
feheinlichkeit ihre ehemalige Wohnfige anweifen , 
nachdem die Nachrichten, weldhe uns die Roͤmi⸗ 
ſchen Schriftfteller davon geben, mehr oder weni— 
ger beſtimmt und glaubwürdig find, ald den Cat— 
ten im heutigen Heſſen, ven Cheruskern an Harze, 
den Tenctern im Bergifchen, den Bructern an der 
tippe, Ems und Roer, den Chamaven in der Graf⸗ 
ſchaft Mark u. f. w. 


Man darf jedoch nie außer Acht laſſen, daß 
von jenen Zeiten her, da dieſe Namen der Teut—⸗ 
ſchen Völker uͤblich waren , diefelben vielleicht zum 
Theil nody wie Horden herumzogen, die nur der 
Jagd und Weide nachgiengen, ohne noch das Land 
zu bauen, vielweniger in Städten umd Dörfern 
unveränderlihe Wohnfige zur haben. In dieſen 
Umftänden waren folde Völker an einen gewiſſen 
Grund und Boden Sn ſo gebunden, wie wir 
uns jeßt Sand und Leute an einander gebunden 
oorfiellen. Bey fo veränderlichem Aufenthalte 
ganzer MWölker laͤßt ſich kaum gedenken, eine ges 
naue und zuverläffige geographiſche Beſchreibung 
der Teutſchen Voͤlker von jenen aͤlteſten Zeiten her 
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zumachen. Es iſt aber auch auf unfern heutigen 
Zuftand wenig Einfluß davon zu erwarten. Die 
Verfihiedenheit und Abtheilung unferer Länder, wie 
fie jeßt ift, läßt fi wenigftens unmittelbar von 
felbigen Zeiten nicht herleiten. 


Man muß ohnedem alle diefe verſchiedene Voͤl⸗ 
fer nur ald Stämme eines Hauptvolkes, oder als 
verfchiedene Zweige eines Hauptſtammes anſehen. 
So theilt ſchon Plinius alle Teutſche Voͤlker in 
fuͤnf Hauptſtaͤmme ein; als Vindiler, wozu er 
Burgunder, Wariner, Cariner und Guttonen rech⸗ 
net; Ingaͤvonen, wozu Cimbrer, Teutonen und 
Chaucer gehoͤren ſollen; Iſtaͤvoner, oder Cimbern, 
die mehr landwaͤrts von der See entfernt geweſen; 
Hermionen, wozu Sueven, Hermunduren, Catten 
und Cherusker gehoͤret; und Peuciner oder Baſter⸗ 
nen, die an Dacien gegraͤnzet. Oder, wie Taci—⸗ 
tus verſichert, hat es vier alte wahre Hauptbe⸗ 
nennungen der verſchiedenen Teutſchen Voͤlker gez 
geben, Marſen, Gambrivier, Sueven und Vanda⸗ 
lier (a); worin ein neuerer Schriftſteller die Spuhs 
ven einer urfprünglichen Abtheilung aller Teutfchen 
Voͤlker in Sachſen, Fronten, Schwaben und 
Baiern zu finden glaubt (b). 


Erft, nachdem die Nömer die Cimbern und 
Teutonen von ihren Gränzen zuruͤckgeſchlagen, nach⸗ 
dem Arioviſt eben das Schickſal von Caͤſarn erlitz 
ten, und nachdem die Mömer ihre Gränzen von 
Gallien aus bis an den Rhein, und Yon den Al: 

| pen 
(a) Tacırvs de morib. Germ. cap. 2. 


(b) Ölenfihlagers Erläuterung der goldenen 
Bulle (Frankf. 1766, 4.) ©. 43. Note 3. 
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pen her bis an die Donau erweitert gehabt, tras 
ten mehrere Teutſche Völker in feftere Verbindun⸗ 
gen; wie fie nad) und nach unter den nod) jeßt 
befannten Namen Franken, Schwaben (oder Alles 
inannier, ) Thuͤringer, Sachſen, in Schriften und 
Denkmaͤlern des dritten und vierten Jahrhunderts 
nach Chriſti Gebuhrt zum Vorſchein kommen. 


Selbſt unter den erſtaunlichen Voͤlkerzuͤgen des 
fuͤnften Jahrhunderts, — da mit denen vom Donfluß 
und vom ſchwarzen Meere her zuerſt in Bewegung 
geſetzten Alanen zwey Teutſche Voͤlker, Vandalen 
und Sueven, bis in Spanien, und von da ſo gar 
in Africa übergiengen, — da Weſtgothen jene wies 
der in Spanien überwältigten, und zugleich den 
mittäglichen Theil von Frankreich von den Pyre⸗ 
näifchen Gebirgen bis an die Loire befeßt hielten, — 
da Burgunder (ein anderes Teutſches Volk von 
der Dftfee her) an der Saone und Rhone einen 
Wohnſitz befamen, — da Sachſen im heutigen 
England feften Fuß foßten, — da endlich felbft 
Hunnen, die von den Äußerften Gränzen Afıens 
her jene erfte Bewegung dortiger Völker veranlagt 
hatten, die Donau hinauf bis über den Rhein ind 
heutige Champagne angezogen Famen, aber bey 
Chalons zuruͤckgeſchlagen wurden, — felbft unter 
diefen großen Nevolutionen , fage ich, erhielten ſich 
Franken, Schwaben, Tiriuge Sachſen und Frie⸗ 
ſen da, wo man ſie nach ihren urſpruͤnglichen Sitzen 
beſchrieben findet; als namentlich die Schwaben 
oder Allemannier im heutigen Schwaben und am 
Dberrhein bis nad) Mainz zu, und die Franken 
am Niederrheine und in den Niederlanden, 
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Nur in die von Vandalen, Burgunder und 
anderen Teutſchen Wölfern an der Dftfee und am 
rechten Ufer der Elbe verlaffenen Pläge rückten aus 
Preuffen, Polen, Rußland, andere Wendiſche oder 
Slaviſche Völker ein. Selbige erfcheinen ſeitdem 
unter vielerley Namen, ald Moraver in Mähren, 
Ezechen in Böhmen, Sufißer in der $aufiß, Sor⸗ 
ben in Meiffen, Heveller und Uckern im Brandenz 
burgifchen, Dbotriten, Kyziner, Circipaner, Wilzen, 
Welataber, Tholenzer, Redarier in Mecklenburg 
und Pommern, Polaber in Lauenburgiſchen, Wag⸗ 


rier im heutigen Wagerlande im Holſteiniſchen. 


Ein jedes dieſer Voͤlker hatte wieder ſeine ganz eigne 
Verfaſſung; doch alle waren ſie in ſo weit einerley 
Herkunft, daß fie in Sprache und Sitten uͤberein⸗ 
kamen, wie noch jetzt die Boͤhmiſche, Polniſche, 
Ruſſiſche, Slavoniſche Sprachen in ſolcher Ver⸗ 
wandtſchaft ſtehen, daß ſie nur als verſchiedene 
Dialecte einer Hauptſprache anzuſehen ſind. 


Hier liegt nun ſchon in ſo weit eine der erſten 
Quellen unſerer heutigen Staatsverfaſſung, daß 
Teutſchland, was die urſpruͤngliche Herkunft ſeiner 
Einwohner anbetrifft, in zweyerley Gattungen von 
Laͤndern abzutheilen iſt; — eine Gattung von ſol⸗ 
chen Laͤndern, deren Einwohuer nicht urſpruͤnglich 
Teutſcher, ſondern Wendiſcher Herkunft md, als 
Mecklenburg, Pommern, Wagrien, Lauenburg, 
Brandenburg, Meiffen, Lauſitz, Böhmen, Mäh: 
ren, und feit den VII. Jahrhundert auch Steier⸗ 
mark, Römthen, Krain; — die andere Gattung 
ſolcher Laͤnder, deren Einwohner von je her urſpruͤng⸗ 


lich Teutſche geweſen find, als Niederſachſen, Fran: 


ten, Schwaben, und der größte Theil yon Weſt⸗ 
pha⸗ 
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phalen. — Diefer innere Theil vom urſpruͤngli⸗ 
chen Teutſchland hat faft vor allen "Ländern von. 
Europa das voraus, Daß nie fremde’ Voͤlker auf 
die Dauer feften Fuß darin haben faffen koͤnnen. 
Weder den Roͤmern gelang es, dieffeits Mheins 
und der Donan ihre Herrfchaft zu befeftigenz noch 
anderen Völkern, die zwar häufig durchgezogen find, 
und Spuhren der Verwuͤſtung zurückgelaffen ha: 
ben, ift es gelungen, hier Eroberungen von Ber 
fand zu maden (c). 


Jene Wendifche Länder find zwar jegt ebenfalls 
größtentheild auf Teutſchen Fuß gefesr, fo daf 
außer Böhmen und der Laufig felbft die Wendifche 
Sprache meift der Teutſchen Plag machen müffen. 
Jedoch ſowohl in Gitten des Landmanns als in 
der Verfaffung der Länder find noch Spuhren ihres 
arfpränglichen Unterfchtedes von anderen Teutſchen 
Ländern gnug übrig. Inſonderheit kann man mit 
Grunde behaupten, daß ſchon von den Zeiten des 
fünften Jahrhunderts her hier ein’ jedes Land feinen! 
eignen Landesherın, Fürften oder König gehabt 
bat, und erft in der Folge genöthiget"worden iſt, 
bie Hoheit des Teutſchen Reichs und deſſen gemeinz 
ſamen Oberhauptes über fi) zu erkennen. Alſo 
in fo weit ſchon von felbigen Zeiten her der erſte 
Grund der heutigen Verfaſſung, dag Mecklenburg, 
Pommern, Meiffen, Brandenburg u; |. w. von je 
her urfprünglich verfchiedene Länder gewefen find, 

I ey ; deren 
cc) Hierüber verdient vorzüglich gelefen zu wer⸗ 
den des Preuffifchen Minifters von Herzberg Ab: 
hanblung vonder Ueberlegenheit der Teutfchen über 

die Römer ıc. (Leipz. 1780. 8.) ©. 23. 
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deren jedes ‚feinen eignen Megenten gehabt: hat, 
jedoch dem, Teutſchen Reiche in der Folge unters 
würfig gemacht worden if. | 


Was aber jene urſpruͤnglich Teutſche Voͤlker 
betrifft, da mochte zwar ein jedes derfelben im Kriege 
gegen. einen. dritten Feind gemeine Sache machen, 
und einem gemeinfamen Heerführer folgen, der 
alsdann al& Herzog (Heertog, Anführer des 
Heers,) oder als Fürft (d. i. der Vorderſte, deu 
Erfte, wie nod) jeßt im Engliſchen the firft , Hol: 


laͤndiſch de, Voorft ) oder auch unter dem Namen 


eines Königes zu befehlen hatte, “Allein febald der 
Krieg ein Ende nahm, hörte and) diefe Befehls⸗ 
habung: auf. In Friedenszeiten war jeder Stamm, 
ja jedes freye Gefchlecht, oder jeder Ban, (def. 
jeder nad) gewiſſen Gränzen von Gchirgen, Gewäfz 
fern, oder Himmelsgegenden abgetheilter Diftrict 
yon einer oder etlichen Auadratmeilen,) worin-etwa 
mehrere freye Gefchlechter in “gewiffer Verbindung 
lebten, wieder ganz für ſich. Selbſt einzelne 
Staͤmme oder Gaue konnten wieder mit einander 
in Krieg gerathen; alsdanu konnte jeder Stamm 
oder Gau wieder für fich feinen eignen Befehls— 
haber haben. So: machten zwar die Franken ‚ein 


Teutſches Hauptvolk aus; aber Salier , Ripua⸗ 
rier, Cenomannier, Moriner, waren verfchiedene 


Staͤmme derſelben. Auch in Friedenszeiten konnte 
ein Gau ſeinen eignen erwehlten Richter haben; 
wozu gemeiniglich ein Mann von Jahren und Erz 
fahrung genommen wurde, der ſchon, wie wir noch 
jeßt fügen, in Geſchaͤfften grau geworden par, 
und daher amit dem Namen Guam. Grave (Gra- 

Er orte) ui; 


** 
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vio, woraus das heutige Wort Graf erwachfen,) 
benannt zu werden pflegte, 


Sp koͤnnte man vielleicht glauben, auch in 
dem innern Teutſchlande Thon von den erften Jahr⸗ 
hunderten her den Urſprung unſerer heutigen Her⸗ 
09€, Fuͤrflen und Grafen ableiten zu Eönneny wie 
freylidy die erfte etymologifhe Ableitung Diefer 
Worte fhon bis in ſehr alte Zeiten hinaufgeführet 
werben kann. Allein die Sache ſelbſt, und in ſon⸗ 
derheit der Begriff, den wir jetzt mit unſeren Her⸗ 
zogen, Fuͤrſten und Grafen als wahren Landesre⸗ 
genten verbinden, wird ſich erſt in weit ſpaͤteren 
Zeiten nach und nach entwickeln. 


XII. 


10.1 Alte Zeiten bis 898. 


IE. 


. Zuftand degjenigen Theils von Teurfchland, wo 

die. Roͤmer bis ins fünfte Jahrhundert Meifter 

geblieben, und, was davon auf andere Teutfche 
Voͤlker für ein Einfluß merklich geworden. 


wi. 


1. Länder am Tinten Ufer des Rheins und am. rechten 

Ufer. der. Donau unter Römifher Herrſchaft. — Städte und 
andere Roͤmiſche Anlagen in diefen Gegenden. — IL II. 

Ss Mleberbleibfel und Denfmaler davon. — IV. Verbreitung 
einiger Cultur auf, benachbarte Teutſche Völker. — Infons 
derheit Saliſches, Ripuariſches und anderer Teutfiher Völker 
Geſetze dieſer Zeit. 





ie am linken Ufer des Rheins und am rech⸗ 
ten Ufer der Donau gelegenen Laͤnder, mel 
che von Caͤſar und Auguſt an zu rechnen meift vier: 
hundert Fahre unter Roͤmiſcher Herrſchaft blie- 
ben, waren ſchon damals völlig auf Römifchen 
Fuß gefest. Da waren eine Menge Städte und 
Schloͤſſer erbauet, deren Lage nad) ihren Venen: 
nungen, die nody in heutigen Namen Eenntlich 
find, oder aud) nad) anderen übrig gebliebenen 
Denkmaͤlern fidyer gnug beftimmt werden kann; 
als in ven Gegenden des Rheind Moguntiacum 
Mainz, Augufla Treuirorum Trier, Colonia 
Agrippina Cölln, Argentoratum Straßburg, Sa- 
letio Selz, Tabernae Rhenanae Rheinzabern, 
Altaripa Altrip, Bingium Bingen, Velalia We⸗ 
fel, Confluentia Coblenz, Antennacum Ander⸗ 
nach, Nouefium Neus n.f. w., und in den Gegen- 
den der Donau Augufta Vindelicorum Augsburg, 
Regina caſtra Regenöburg, Bataua caflra Paſſau, 
‚od j 167 
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Celeia Eilley, Lentia Linʒ, Laureacum Lorch, Ius 
vauia Salzburg u. ſ. w. Nur in. der Öeftalt, wie 
diefe Stadte oder Schlöffer vom den Nömern anges 
legt waren, hat ſich keine einzige Stadt ungeandert 
bis auf unfere Zeiten erhalten. Faft ohne Aus: 
nehme find fie zur Zeit der Voͤlkerzuͤge im fünften 
Jahrhundert verwüftet, und erſt in fpäteren Zeiten 
wieder aufgebauet worden, 


Über an Weberbleibfeln und Denkmaͤlern fehlt 
es nicht, die uns überzeugen Tonnen, in welchen 
blühenden Zuftand diefe Gegenden zu jenen Zeiten 
der Römer bereits gelommen waren. Noch fehlt 
und zwar ein folhes Werk, das zur vollftändigen 


Ueberficht diefer Denkmäler von allen diefen Ges 


genden dienen koͤnnte, wie von England ſolche in 
einem Werke befchrieben und in Kupfer geſtochen 


ſind (d). Einzelne Nachrichten find aber vorzug⸗ — 


th von Mainz (e), Straßburg O/ Trier (g), 
Salzs 


(d) Britannia Romana, or rhe Roman antiquities 
of Britain, by John Hor ser, Lond. 1732. fol, 


(e) P. ai zuchs alte Geſchichte von Mainz, 
Mainz 1771. 8. (15 Alph. und 26 Kupferblaͤtter.) 
Der —— war ein getehrter Benedictiner. 
Der Churfürft Emeridy Joſeph gab die nöthigen 
Koften zu diefem Buche. Es follten vier Bände 
werden , bis zu Ende des VII. Sahrhunderts. Es 
ift aber beym erften Bande geblieben von Erbauung 
der alten Seflung Maguntiacum bis zu den —— 
Trajans. 


() Io. Dan. Scho FLIN Alfatia Auſtrata. 
“tom. I. Colmar 1751., II. 1761. fol. 


(g) Nic. ab Honruerım hiforia.Treuirenfis 
201 ‚diplomarica, Aug. Vind, et Herbip. 1750. fol., 
und prodromus hiftoriae Tresirenfis, 1757. fol. 


— 
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Salzburg (h), Augsburg (i) und einigen anderen 
Drten vorhanden.‘ Im Öanzen 'thun: hier einige 
allgemeinere Denkmäler gute Dienfte, als unter 
andern infonderheit eine Art von alten Nömifchen 
gandcharten, oder vielmehr MWegebefchreibungen, 
deren eine ein Teutſcher Oelehrter Conrad Celtes 
zu Anfang des XVI. Zahrhunderts zu Augsburg 
entdeckt, und einem andern Gelehrten, Namens 
Peutinger, überlaffen hat, von dem fie den Namen 
Deutingerifche Tafeln befommen haben. Diefe hat 
zuleßt der berühmte Prinz Eugen von Savoyen an 
ſich gebracht, mit deffen Büchern fie in die Faifers 
liche Bibliothek zu Wien gekommen find. Aus 
derfelben hat fie erft im Jahre 1753. ein gemiffer 
Herr von Scheib mit Erlaubnig der KRaiferiun Ma⸗ 
ria Thereſia in Kupfer ftechen laffen. 


Diefe und andere Denkmaͤler belehren uns, dag 
die Römer zu Erbauung und Bevölkerung einer 
neu angelegten Stadt gemeiniglich ſechs taufend 
Veteranen (altgediente Soldaten) abführen laſſen; 


u fie. in großen Gtädten ihre Aupbühenter, 
Bäder 


© h) Nachrichten vom Zuftande der Gegenden und 
"Stadt Juvavia vor, während und nad) Beherr: 
ſchung der Römer bis zur Ankunft des heiligen 
Ruperts, und von deſſen Verwandelung in das 
hheutige Salzburg, Salzb: 1784. Ein ſtarker 
Foliant, wovon ein Drittel aus einem: diploma= 
Ntiſchen Anhange befteht, der eine ſchaͤtzbare Samm⸗ 
lung von Urkunden enthält. Der gelehrte Berfaffer 
(Frauz Ihaddäus von Kleimayrn, geheimer 
Rath und Hofrathsdirector zu Salzburg,, geb. 
1733.) hat ſich nicht genannt, aber weit mehr ges 
leiſtet, als der Titel nur zu veriprechen fheint. 
WG) Pauls von Stetten Gefhichte der Stadt 
Augsburg, Frkf. u. Leipz. 1743. 4. 
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‚Bäder und andere öffentliche Anftalten angelegt; 
daß fie Wege und Heerftragen mit unglaublichen 
Aufwande von Arbeit und Koften neu gemacht; daß 
fie Ackerbau, Gaͤrtnerey, Weinbau, Künfte, Hands 
lung und Gewerbe eingeführt; daß fie überall ihre 
Legionen unterhalten; daß fie ihre Verfaffung von 
Gerichten und anderen Obrigkeiten, von Münze, 
Steuer, Schaufpielen und Gottesdienft überall in 
Gang gebracht haben. Aber, wie gefagt, von al 
lem dem ift nichts, als was nachherige Verwuͤſtun⸗ 
gen übrig gelaffen haben, auf unfere Zeiten ges 
fommen. 


Do würde zu bewundern gemwefen feyn, wenn 
diejenigen Teutſchen Völker, die zunächft an Diefe 
von Römern eingenommene Gegenden gränzten, 
oder in der Folge jelbft darin feften Fuß faßten, 
nicht einige gemeinnüßige Anftalten von ihnen ges 
lernt und angenommen haben follten. Und fo findet 
ſich freylich, daß Franken, Allemannier, Burgune 
der und andere nach und nach den Ackerbau, Wein⸗ 
bau, Gebrauch der Mühlen, Werth der Schrift, 
der Münze, der Geſetzgebung, u. ſow. haben [hägen 
lernen. Davon kann infonderheit das fo genannte 
Saliſche Geſetz, das für Salier als einen Theil der 
Fraͤnkiſchen Nation um das Jahr 422. errichtet 
worden, am beften zur Probe dienen. Man wür: 
de fich zwar fehr irren, wenn man es einen Roͤmi⸗ 
Then Geſetzbuche, wie wir es vom Kaifer Zuftinian 
haben, oder einem in unfern Tagen entftehenden 
Preuffifchen Gefeßbuche an die Seite feßen wollte. 
Aber eben das trifft man darin an, was man von 
einer jeden Gefeßgebung eines nur die erfte Stuffe 
der Cultur betretenden Volkes erwarten kann; 
y nehme 


IV. 
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nehmlich die erften Grundzüge des Gerichtszwans 
ges, und übrigens lauter Otrafgefege auf alle Gat⸗ 
zungen von Diebftählen, Beſchaͤdigungen und ander 
ven gemeinfhädlichen Verbrechen. Nur eine Stelle 
des Salifchen Gefeges, worauf die Ausfchliegung 
der Töchter von der Thronfolge in der Krone Frank⸗ 
reich bis auf den heutigen Tag, als auf ihren urz 
fprünglichen Grund, gebauet wird, kann, wie ich 
glaube, mit noch größerem Rechte als der Altefte 
Beweis von dem noch jeßt unter dem hohen und nies 
dern Teutſchen Adel obwaltenden Grundfage, daß 
altväterliche Stanmmgüter nur dem Mannsftamme, 
nicht den Töchtern zu gute kommen, angefehen wers 
den: Von Saliſchen Grundftücen, fagt das Galis 
ſche Gefeß, fol kein Erbtheil an das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, fondern nur an den Mannsftamm kom⸗ 
men (k). Oder, wie ſich das Ripuarifche Geſetz 
(für einen andern Stamm der Franken) ausdrüdt: 
So lange Mamnsftanım vorhanden ift, foll Feine 
Tochter in Stammgütern erben (1). Doch noch ein 
alttentfches Gefeg von eben diefen Zeiten her, das 
für die Wariner (an der Warne in Mecklenburg) 
beftimmt war, drückt fich noch beftimmter aus: 
»Die väterlihe Erbfchaft follen nur Söhne, nicht 
;‚Zöchter bekommen. Doch wenn ein Vater nur 
„‚Zöchter und Feine Söhne hinterlägtz fol der 

„mäd) 


(k) Lex Sarıca tit. 62.$.6. (in Gror- 
GISCH corp.iur. Germ. p. 124.): ”De terra Sali- 
ca nulla portio hereditatis mulieri veniat, fed ad 
virilem fexum tota terrae hereditas pertineat.” 


(l) Lex Rıryarıorvm tit. 56. $- 4. (ap. 
Georscisca l.c.p. 167.): "Quum virilis fexus 
exftiterit, femina in hereditatem auiaticam non 

: Succedat.” KT 
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„mächfte Stammsvetter zwar die Stammagüter des 
„Hauſes, die Tochter aber alsdann doch die Mos 
„biliarverlaſſenſchaft haben.” (m) Gewiß ein 
ſchaͤtzbares Denkmaal fo alter Zeiten, mit vem nod) 
der jeßige Gebrauch fo fihtbar übereinftimmt, dag 
zwar eine Prinzeffinn z. B. von Baden oder von 
Baiern, fo lange noch ein Bruder von ihr am 
Leben ift, nichts als ihre Ausſteuer bekoͤmmt, je 
doch ſobald der Mannsſtamm ihrer Linie erlöfcht, 
zwar Sand und Leute an Vadendurlach oder Pfalz 
als Stammsvettern fallen Finnen, aber die gez 
fammte Mobiliarverlaffenfchaft alsdann einer Prin: 
zeſſinn Elifabeth von Baden oder einer verwittwe⸗ 
ten Churfürftinn von Sachſen, als Schwefter des 
letzten Churfürften von Baiern, nicht verfagt wers 
den kann. \ 


(m) Lex AnGriorvm et WARINoRvM 
tit. 6. $. 1. (ap. GrorcıscH I. c. p. 448.): 
”Hereditatem defuntti filius, non filia fuseipiat. 
Si filium non habuit, qui defunäus eft; ad 
filiam pecunia et mancipia , terra vero ad proxi- 
zmum paternae generationis conlanguineum per- 
tineat,” 


IL 


IL 
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par women une wann ae 
Ä II. 


Aelteſte Gefchichte der Chrifktichen Religion in 
den Gegenden des Rheines und der Donau. 


I. Meligionebegriffe der alten Teutſchen. — II. Aus: 
breitung der Chriſtlichen Neligion mit Roͤmiſchen Legionen 
‚au den Rhein und die Donau. — HI. Zufiand des Chri⸗ 

ſtenthums, wie es unter Gonftantin dem Großen zur freven 
Uebung gekommen. — IV - VIL Erfte Keime der Hierardie 
in Borzügen der Bilhöfe und Kirhenverfammlungen. — 
Vmn Damalige Begriffe von der Einheit der Kirche und 
voun Keßereyen. 


Bm — 


Ir: unfere erfte, Vorfahren von ihrem Zuftanz 
"de nad) dem Tode und von ihrer Abhaͤngig⸗ 
feit von einem oder mehreren höheren Wefen gez 
dacht und geglaubt haben ‚mögen, ‚oder die Relis 
gion der alten Teutſchen Fann ic) nad) meiner gez 
genwärtigen Abficht anderen zu erörtern überlaffen. 
Auf unfern heutigen Zuftand ift Eein Einfluß das 
von herzuleiten, es müßte dann diefes feyn, daf 
auch ſchon der alte Teutſche feine Priefter in vors 
zügli” hoher Achtung gehalten; wie Tacitus (n) 
verſichert, nur von Prieftern, gleichfam auf gött- 
lichen Befehl, habe fich der Teutſche binden, fchlas 
gen und Stillſchweigen auflegen laſſen. 


Daß die Chriftlihe Religion bereits in den 
erften, Sahrhunderten , da fie vom Throne nod) 
entfernt war, und vielmehr von Zeit zu Zeit die 
ärgften Verfolgungen auszuftehen hatte, mit Ro: 
miſchen Colonien und Legionen auch ſchon bis an 

den 


(n) de moribus Germ. cap. 5. et II. 
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den Rhein und die Donau ſich ausgebreitet, und 
daß unter Gonftantin den Größen, nach deffen Nez 
ligionsänderung, Thon ganze Ehriftliche Gemein— 
den in den Städten am Rhein und an der Donay 
fi) hervorgethan haben, find unwiderſprechliche 
Thatfachen. Wenn aber die noch jest in dieſen 
Gegenden vorhandenen Bifthimer und Erzbiſthuͤ⸗ 


mer zum Theil die Meihe ihrer erſten Bifchöfe und .v: 


Erzbifchöfe bis an die Zeiten dev Apoftel anfetten, 
und aud) nad) Conftantins Zeiten ununterbrochen 
fortführen wollen; fo beruhet das auf Erdichtungen 
des X. Sahrhunderts, denen jeßt felbft catholifche 
aufgeflärte Schriftfteller feinen Glauben mehr bey: 
degen (0). Nur einige Umſtaͤnde find hier vom 
Religionszuftande jener erſten Jahrhunderte zu 


merken, ohne welche die Kirchenverfaſſung der: fol⸗ 


genden Zeiten zum Theil bis auf den — Tag 
nicht verſtaͤndlich ſeyn wuͤrde | 


Dbgleich zu den Zeiten Shrifi und feiner. oo: 
fiel die Worte-Bifchof , Aelteſter (Presbyter, wor⸗ 
aus das im Teutſchen zuſammengezogene Wort 
Priefter entftanden,) oder Lehrer und Auffeher 


einer Gemeinde für gleichgeltend gehalten, und nur 


von Diaconen oder Dienern , Die bloß Außerliche 
Dienftleiftungen zu verrichten hatten, unterfchieden 
waren; fo war doch um die Zeit, ald das Chris 
ſtenthum zuerft auf Zeutfchen Boden kam, fchon 
gewöhnlich, daß in einer jeden großen. Stadt, 
wo ee Gemeinden i in der — und auf dem 
N Lan⸗ 
to 8 Honrtusım bif. Treuir. diplom. 
tom. T. difl. praelim., Hansırz Germania facre 
ME tomt 1./p. I7- 
P. Entw. d. Staatöverf. Th. I. B 
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Lande jede ihre befondere Priefter haben konnte, 
doch nur ein Bifchof war, mit deffen Würde man 
bald anfteng eben die Vorzüge zu verbinden, wie 
fie nad) der Kirchenverfaffung des alten Teftaments 
das Verhältnif eines Hohenpriefters gegen juͤdiſche 
Priefter und Leviten mit ſich brachte. 


. Da es auch Öftere Weranlaffungen gab, daß 

‚mehrere Bifchöfe in einerley Gegend über Gegen⸗ 
fände, die fie gemeinfchaftlic) inteveffirten, in Brief 
mwechfel oder gemeinſame Berathſchlagungen mit 
einander traten, wie felbft zur Zeit der Verfolgun⸗ 
gen bie Ehriften Urſache hatten, zufammenzuhal 
ten, und einander mit Rath und That beyzuftehenz 
‚fo war es ſchon vor Eonftantins Zeiten infonderheit 
in den öftlichen Gegenden feines Reichs etwas gez 
wöhnliches, daß mehrere Bifchöfe von Zeit: zu 
Zeit zufammen famen, und über gemeinfchaftliche 
Angelegenheiten ihrer Gemeinden Berathſchlagun⸗ 
gen anftellten , oder fo genannte Kirchenverfamms 
lungen (Synoden, Concilien) bald von größerem, 
bald von engerem Bezirke hielten. 


Kaum hatte Conſtantin ſich zur Chriſtlichen 
Religion bekannt, ſo wurden ſolche Kirchenverſamm⸗ 
lungen unter oͤffentlichem Schutze gehalten; wie in⸗ 
ſonderheit eine dergleichen im Jahre 314. zu Arles 
in Provence, und 325. bie zu Nicaͤa gehalten wur⸗ 
de, an welchen beiden Orten auch fchon Biſchoͤfe 
von den Gegenden des Nheines und der Donau 
mit anwefend waren. Won diefen Zeiten her laffen 
fi) ſchon verfhiedene Folgen diefer Einrichtung 
führen, deren Emflug in die folgenden. Zeiten 

- TI .q IT 3mot gun 
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zum Theil bis auf den heutigen Tag ſehr merklich 
wirkſam geblichen ift. | 


Bey den Kirhenverfammlungen erfchienen nur. 


Bifhöfe, deren gefaßte Schlüffe ihre Gemeinden 
gerne gelten liegen. In der Folge wurden aber 
ſolche Schlüffe bald von felbften als verbindliche 
Vorſchriften in Gang gebradt. Man bezog fich 
auf das Beyfpiel im 15. Cap. der Apoſtelgeſchichte, 
wo fchon eine Berathfchlagung der Apoftel und 
Aelteften vorfömmt, in deren Stelle ſich jet die 
VBifchöfe zu treten duͤnkten; man vergaß aber, 
dag der dafelbft gefaßte Schluß nicht nur von den 


VI. 


Apoſteln und Aelteſten, ſondern auch von der gan⸗ 


zen Gemeinde (Apg. 15, 22.) gebilliget, und im 
Namen der Apoſtel, Aelteſten und Bruͤder (Apg. 
15, 23.) ausgefertiget ward. Jetzt fiengen Bis 
Thöfe an, ihren Schlüffen nicht nur für ihre unters 
geordnete Priefter und Diener, fondern aud für 
alle übrige Mitglieder der Gemeinden, Turz für die 
ganze Kirche die Kraft eines verbindlichen Gefeßes 
beyzulegen. : Vereinigte Biſchoͤfe fahen ſich alfo 
old Nepräfentanten der ganzen Kirche an. Andere, 
die weder Bifhöfe, nody Diener der Kirche we; 
zen, mußten ſich gefallen laffen, was als Schluß 
einer Kirchenverſammlung befannt gemacht wurde, 
Sp bildete ſich der große Unterfchied der beiden 
Stände, des geiftlichen und weltlichen Standes, 
wie man fie nannte, oder der Pfaffen und Laien, 
wie jede Gattung mit einem Worte genannt wurde; 
and zwar fo, daß in Religions» und Kirchenfachen 
der Laie Er he mit zu fpreden bekam, fons 
dern nur die Ehre des Gehorſams behielt, wenn 
der geiftlihe Stand etwas zu beſtimmen gut fand, 

B 2 Kam 
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Ram nun hinzu, daß der Laie von Kenntniffen der 
Sache immer mehr entfernt wurde, der Geiftliche 
hingegen alles, was nur Gelehrſamkeit hieß, fi) 
alleine zueignete, und feinen Sägen doch mit Hoff: 


‚nung oder Verluft der ewigen Geligfeit Nachdruck 


geben konnte; fo läßt fich begreifen, wie der geift 
liche Stand über den weltlichen bald zu einem fol- 
chen Uebergewichte gelangen koͤnnen, daß das zur 
Bolllommenheit und Wohlfahrt eines jeden Stan: 


tes ſo nöthige Gleichgewicht der verfchiedenen Staͤn⸗ 


VII. 


de hier zum Nachtheile des weltlichen Standes bald 
unwiederbringlich Noth litt. 


Eine andere Folge der mit den Kirchenverſamm⸗ 
lungen verbundenen Einrichtung betraf die verſchie⸗ 
denen Stuffen des geiſtlichen Standes ſelber. Nicht 
nur gemeine Priefter und andere Kirchendiener wurz 
den als Untergeordnete der Biſchoͤfe angefehen. 
Sondern fo, wie fi) mehrere Biſchoͤfe aus einerz 
ley Gegend verfammleten , richtete fih ihre Ver⸗ 
einigung und ihr Rang in fo weit nach der poliz 
tifhen Eintheilung der Provinzen, dag Bifchöfe, 
die zu einer Provinz gehörten, wenn fie es nöthig 
fanden, befondere Provincialfynoden anftellten, und 
unter ſich dann denjenigen Bifchofe, der in der 
Hauptftadt des Landes feinen Giß hatte, den Vor⸗ 
fiß und Rang einräumten. So war infonderheit 
nach einer neuen Eintheilung des ganzen Römifchen 
Reiches, wie fie Eonftantin der Große gemacht 
hatte, 3. ®. Trier die Hauptftadt (Metropolis) 
von ‚der prouincia Belgica prima, wo der Präfes 
diefer Provinz und zugleich der Vicarius über die 
Diveces von ganz Gallien feinen Sitz hatte; da 
übrigens die Städte Metz, Zul, Verdun zu eben 

der 
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der Provinz gehörten. Mach diefer politifchen Ein: 
theilung befam aud) der Bifchof, der zu Trier feis 
nen Siß hatte, den Nang und Vorfiß über die 
Bifchöfe zu Mes, Tull, Verdun, die ihn als ih: 
ven Metropolitan oder nachher fo genannten Erzbiz 
ſchof verehren mußten; wie noch bis auf den heu- 
tigen Tag diefe Bifchöfe als Guffraganeen unter 
dem Erzftifte Trier fichen. Auf gleiche Art ward 
nach eben diefer Eonftantinifchen Eintheilung Mainz 
Merropolis über Straßburg, Speier und Worms; 
und Coͤlln über Lüttich. Weber die Würde eines 
Metropolitan oder Erzbiſchofs erhob ſich aber auch 
nod die Würde eines Primaten jeder Nation und 
eines Patriarchen für jeden Welttheil, wie die Bis 
{chöfe zu Antiochien, Wlexandrien und Nom mit 
diefer Würde beehret wurden; obgleidy an eine 
paͤbſtliche Würde in dem Verftande, wie wir fie 
jest nehmen, damals nod) nicht gedacht wurde. 


Uber noch eine dritte Folge hatte die Einrichs vu 
tung, von der hier die Mede ift, in Verbindung 
mit ganz befonderen Begriffen, die man fich von 
der nothwendigen Einheit der Kirche machte. Man 
hätte es füglid) dabey bewenden laffen koͤnnen, daß 
die Einheit der Ehriftlichen Meligion darauf ber 
ruhete , daß ein jeder Ehrift den Inhalt der ganz 
zen Bibel fowohl neuen ald alten Teſtaments zur 
Richtſchnur feines Glaubens und Lebens annähne, 
und im Glauben an Sefum Ehriftum als den Sohn 
Gottes und Heiland der Welt mit der Darauf gez 
gründeten Hoffnung einer ewigen Geligkeit ſich in. 
der Liebe Gottes und feines Naͤchſten thätig erwieſe; 
ſo wie die jüdifche Religion dadurch, daß Tre bloß 
das alte Teſtament und den Talmud, und die Mas 
| B 3 home⸗ 
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homedanifche, daß fie den Goran zum Grunde ihres 
Glaubens legt, ſich von anderen Religionen unter> 
ſcheidet; ohne daß ſich nach Befchaffenheit der 
menfchlihen Natur je erwarten laͤßt, daß mehrere 
Menſchen, gefpweige in fo ‚großer Anzahl, wie 
die, fo fid) zu einer Religion halten, über alle 
mögliche Fragen, die ſich von Gegenftänden der 
Religion aufwerfen laffen, oder oͤber alle einzelne 
Stellen der heiligen Schriften, deren Auslegung 
ganz genau zu beftimmen vielleicht einige Schwie⸗ 
rigkeit bat, ganz völlig einerley denken jollten. 
Uber weit entfernt, das alles zu beherzigen, glaubte 
man, * die, ſo ſich zu einer Religion re 
gen, bie fich von des Religion aufwerfen open, 
| unabfaͤllig gleiche Beſtimmungen annehmen muͤß⸗ 
ten. Go deutete man die Ermahnung Pauli an 
die Epheſer: »zu halten die Einigkeit im Geifte 
„durch das Band des Friedens; Ein Leib und Ein 
„Geiſt auf einerley Hoffnung des Berufes; Ein 
„Her, Kin Glaube, Eine Zaufez Ein Gott 
„und Vater unfer aller 2.” (Ephef. 4, 3:6.) Und 
damit verband man den Ausfprud Petri: daß 
ꝰaußer dem Namen Jeſu Chrifti von Nazareth in 
‚feinem andern Heil, aud) Fein anderer Name den 
„Menſchen gegeben fey, Darin wir follen felig wer- 
„den? (Apg.4,10.12.). Dieſen Ausſpruch Per 
tri verwechfelte man aber. mit dem Satze: daß 
außer der Ehriftlichen Kirche Fein Heil zu finden ſey. 
Und nun fing man an zu beffimmen ‚was uber 
unzehlige aufgeworfene Fragen die Chriftliche Kir⸗ 
che für eine Entſcheidung annehmen müffe. War 
diefe aber einmal auf. einer Kirchenverſammlung 
beſchloſſen, ſo follte nur der. an der, Hoffnung zur 

Se⸗ 
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Seligkeit eines Chriften Antheil haben, der diefe 
Entſcheid dung annaͤhme. So wurden alſo Schluͤſſe 
einer Kirchenverſammlung den Ausſpruͤchen der 
Bibel an die Seite geſetzt, und für Eingebungen 
des heiligen Geiftes erklaͤret. Wer nicht damit eine 
verfianden war, oder fich nicht dazır bekennen woll- 
te; wurde von der Kirche als ein Ketzer ausge: 
fhloffen. Oder, wenn nun mehrere Oemeinden 
öder ihre Kepräfentanten verfchtedene Entſcheidun⸗ 
gen annahmen, fo ward nunmehr die Frage auf: 
"geworfen, welches. die vehtgläubige Kirche ſey? 
So gab es natuͤrlicher Weiſe Trennungen unter 
den Chriſten, deren eine Warthey die andere ver— 
damımte und — verfolgte, wenn fie konnte. Co 
lief die vortrefflichfte Religion bald Gefahr immer 
mehr verunftaltet zu werden. Und in diefer ſchon 
weit von ihrer erften Lauterfeit entfernten Geftalt 
kam fie zuerft in unſere Gegenden! 


24 1. Alte Zeiten bie 888. a7 


IV. 


— und erſter Fortgang der Fraͤnkiſchen 
Monarchie. 








IV. Errichtung der Frantiſchen Monarchie mit Chlos 
dowigs Eroberung in Gallien 486..— V. VI Deren Auss 
breitung auf Zeutfchen Boden über Thüringen, Rheiniſch 
und oͤſtlich Franfen. si Chlodowigs Annehmung der 
Chriſtlichen Religion. — , Sieg über. die Weftgothen. — 

Vill. Yatrieienwürde. — IX. Kertilgung anderer Fränfifcher 
Nebenkoͤnige — X. XLXI. Fortgang und Erweiterung der 
Monarchie unter:  Ehlodowigs >, erften Nachkommen. — 
XIU-XV. Wie fih Batern zur Fraͤnkiſchen Monarchie verhals 
ten babe? — XVI. XVII. Befchaffenheit der Herzoge und 
Grafen. — XVIli; Erfter Keim des nachherigen Lehnswe⸗ 
ſens. — XIX, XX. Dienfte der Biſchoͤfe und weltliher Her: 
ren bev Hofe. — XXI. Hofhaltung. — XXI. Kirchenver⸗ 
' ——— und Reichstag. — XXIII. Thronfolge. 








pp: den Völferzügen des fünften Sahrhunderts 
war nicht nur der größte Theil Galliens 
(oder deö heutigen Franfreihs), als ein Theil des 
über Spanien erftreckten Weftgothifchen Reiche , 
und nebft demfelben das Burgundifche Reich ſchon 
fremden Voͤlkern zu Theil geworden; fondern felbft 
in Stalien hatte Ddoacer im Jahre 476. dem dorz 
tigen Nömifchen Kaiferthume ein Ende gemacht. 
Doch auch Odoacer wurde wieder 489. vom Dft: 
gothifchen Könige Theodorich angegriffen und 493. 
von demfelben überwältiget. Damit nahm von 
dieſer Zeit an ein maͤchtiges Oſtgothiſches Reich in 
Italien feinen Anfang; fo jedoch der Griechiſch⸗ 
kaiſerliche Hof, der noch zu Conſtantinopel ſeinen 
Fortgang behielt, fuͤr Uſurpation anſah. 


Ti —J In 
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In dieſer Sage war zwar noch bisim Jahre 486. 
ein Nömifcher Befehlshaber Syagrius zu Soiſſons. 
Es ließ ſich aber Tange vorausfehen, daß diefer 
Veberreft des Roͤmiſchen Galliens nit lange auf 
den Fuß würde erhalten werden Fünnen. Da die 
Allemannier aus Schwaben ſchon bis in Elfaß und 
Lothringen, und die Franken unter Anführung Ehil- 
derichs, eines Sohnes Meroveus, ſchon tief bis 
in die Niederlande vorgeruͤckt waren; fo ließ ſich 
wohl vermuthen, daß eines diefer beiden Völker 
dieſe Beute davon tragen würde. 


Unvermuthet wagte Childerihs Sohn, Chlo: 
dowig, als Heerführer eines Theils der Fraͤnki⸗ 
ſchen Nation, im Jahre 486. diefe Unternehmung, 

die ihin mit einem Feldzuge und mit einer den Roͤ— 
inern- bey Soiffons beygebrachten Niederlage ge 
Yang. Von diefer Zeit an nahm er den Theil von 
Gallien, den die Weftgothen und Burgunder den 
Römern noch übrig gelaffen hatten, ald eine mit 
dem Degen in der Fauft gemachte Eroberung in 
Befiß. Damit ward er der Stifter einer neuen 
Monarchie, die nach feinem Tode auf feine Söhne 
und Nachkommen vererbet wurde, und bis auf den 
heutigen Tag ihren Fortgang behalten hat, nur 
daß fie nächher unter zwey Kronen in Frankreich 
und Teutſchland vertheilt worden iſt. 


Die urfprünglichen Graͤnzen diefer neu errichte⸗ 
ten Fraͤnkiſchen Monarchie begriffen gleich von An⸗ 
fang theils Denjenigen Theil vom heutigen Frank; 
veich in ſich, der den damaligen Weberreft des Roͤ⸗ 
mifchen Galliens ausmachte, theils dasjenige, was 
— und der ihm untergebene Theil der 

BF Franz 
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Fraͤnkiſchen Nation vorher fhon auf Teutfhen Bo: 
den und in den Niederlanden ingehabt hatte. Diefe 
Gränzen wurden aber fhon unter Chlodowig und 
feinen Söhnen durch weitere glückliche Unternehs 
mungen beynahe über das ganze heutige Frankreich 
und über einen beträchtlichen Theil von Teutſchland 
erweitert. 


Den erften Angriff that Chlodowig felbft, nad: 
dem er feine erfte Eroberung in Gallien nur einis 
germaßen befeftiget hatte, [don im Jahre 489. 
gegen die Thüringer. Diefe mochten die Fränfis 
{he Vorruͤckung in Gallien auf den Fug genommen 
haben, als ob. nad) dem Beyſpiele anderer biöheriz 


‚ger Völkerzüge der bisherige Wohnfiß der Franken 


auf Teutſchem Boden damit erlediget werden würs 
de, und alfo von den Ihüringern, die nur nachruͤk⸗ 
Een dürften, in Beſitz genommen werben koͤnnte. 
Chlodowig belehrte fie aber bald eines andern, da 
er die Thüringer in ihre ehemalige Gränzen zurück 
wies. Ein TIhüringifcher König Hermanfried vers 
mählte ſich hernad) 500. mit einer Schweftertochter 
des mächtigen Dfigothifchen Königs Theodorichs, 
deſſen Schuß die Franken vorerft von weiteren Uns 
ternehmungen gegen die Thüringer zuruͤckhielt. Als 
aber Theodorich im Fahre 526. ſtarb, und nur eis 
nen unmündigen Enkel hinterließ ; griffen Chlodo⸗ 
wigs Söhne noch in eben dem Jahre die Xhüringer 
von neuem an, und brachten fie nad einem hart: 
nädigen Treffen an der Unſtrut ganz unter ihre 
Botmäßigkeit. Die Sachſen hatten diesmal in Ver: 
bindung mit den Franken die Xhüringer zu gleicher 
Zeit angegriffen, Ein Theil vom nördlichen Thuͤ⸗ 
zingen, das fi bisher bis Magdeburg und Helms 
—J ſNabdt 
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ſtaͤdt erſtreckt hatte, Fam dariiber an Sachſen. 
Das uͤbrige Thuͤringen, ſo jetzt unter Fraͤnkiſche 
Hoheit kam, hat ſeitdem ſeinen Namen nur noch 
in einem weit engern Bezirke behalten, als ſeine 
ehemalige Graͤnzen giengen. 

Den zweyten Krieg hatte Chlodowig ſelbſt noch 
mit den Allemanniern zu fuͤhren. Dieſe hatten, 


ohne Zweifel aus Eiferfucht über den Fortgang der 


Fraͤnkiſchen Eroberung in Gallien, die Ripuarier, 
als einen befondern Stamm der Fraͤnkiſchen Nas 
tion, die eigentlid einen andern König ald Ehlos 
dowigen hatten, in ihrem Gebiete mit Krieg übers 
zogen. Chlodowig gieng ihnen aber mit feiner ganz 
zen Macht entgegen, und eine Niederlage, die er 
ihnen 496. bey Zülpich im Juͤlichiſchen beybrachte, 
war erft eine eutfcheidende Befeftigung feiner neu 
errichteten Monarchie. Er nahm ihnen gleich El: 
ſaß und die Gegend von Speer, Worms und 
Mainz, wo fie ſchon fetten Fuß gefaſſet hatten. 
Aus diefer Rheiniſchen Gegend machte er eine bes 
fondere Fraͤnkiſche Provinz, die hernacy unter dem 
Namen Weſtfranken oder Rheiniſches Franken 
(Francia occidentalis, Francia Rhenana) von ans 
deren Teutſchfraͤnkiſchen Provinzen unterſchieden 
ward (p). "Er führte aber auch über den Main 
bey Frankfurt (das von diefer Furth der Franken 
ſeinen Namen bekommen hat,) eine Fraͤnkiſche Co⸗ 
lonie den Allemanniern in den Ruͤcken, die von 
jener Weſtfraͤnkiſchen Provinz unter dem Namen 
Oſtfranken (Francia orientalis;). unterſchieden wur⸗ 
(p) Dieſe Gegend iſt erft neuerlich recht ins 

Licht aeſetzt in Chriſtoph Zar, Kremers Geſchichte 

des Rheiniſchen Franziens, herausgegeben von 

Andr. Lamey, Manheim 1778. 4 
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de, und in der Folge den Namen Franken (Fran- 
conia) ſchlechtweg behalten hat, da der jeßige Franz 
Tifche Kreis eigentlich aus urfprünglid Thuͤringi⸗— 
{hen und urſpruͤnglich Allemanniſchen Gebieten zus 
fannmengefeßt if. . Was außerdem von dem ches 
maligen urfprünglichen Allemannien oder feitdem 
häufiger nur fo genannten Schwaben nunmehr im 
einem weit engeren Bezirke übrig blieb, ward nun: 
mehr als ein eignes Herzogthum unter Fränfifcher 
Hoheit regiert. 


Eben das Treffen, worin Chlodowig die Alles 
mannier bey Zuͤlpich flug, gab nody den nächften 
Anlaß, dag Chlodowig, deffen zweyte Gemahlinn 
Chlotildis, eine Burgundifhe Prinzeſſinn, der 
Chriftlichen Religion zugethan war, auf deren Zus 
reden noch in eben dem Sahre 496. fidy ebenfalls 
zur Chriftlihen Religion bekannte. Und da er fi 
zur rechtglaͤubigen Kirche hielt, welcher die meiften 
Einwohner in Frankreich zugethan waren, an ftatt 
daß die Weftgothifhen und Burgundifchen Könige 
Arianer waren; fo trug das nicht wenig dazu bey, 
in den Gefinnungen der Geiftlichfeit und des Volkes 
Chlodowigs nene Eroberung zu befeftigen, und felbft 
noch auf eine beträchtliche Art zu: erweitern. Der 
Erzbifhof Remig von Rheims, der Chlodomwigen 
getauft und gefalbt hatte, fchrieb ihm 507.: ”er 
„möchte nur feine Priefter in Ehren halten, und 
„ſich ihres guten Mathes bedienen; wenn er mit 
„ihnen gut fiände, würden auch alle feine Sachen 
„beſſer gehen (q).” Um eben die Zeit griff Chlo: 

dowig 
) ”Sacerdotibus tuis honorem debebis de- 


"* ferre, et ad eorum confilia femper recurrere. 
'- Quod- 
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dowig die Weſtgothen an, und nahm ſelbſt davon, 
daß ſie Arianer waͤren, einen Hauptgrund, dieſem 
Kriege den Beyfall ſeines Volkes zu verſchaffen. 
Der aͤlteſte Fraͤnkiſche Geſchichtſchreiber fuͤhrt Chlo⸗ 
dowigen uͤber dieſen Vorfall in folgenden Ausdruͤk⸗ 
ken redend ein. Er habe zu ſeinem Volke geſagt: 
»Es iſt mir unertraͤglich, daß dieſe Arianer noch 
„einen fo beträchtlichen Theil von Gallien inne ha: 
„ben; Laßt uns mit Gottes Hülfe hinzichen, und 
‚Ahr Land unter unfere Botmaͤßigkeit bringen.” 
Diefe Rede, fährt der Geſchichtſchreiber fort, habe 
allen gefallen; darauf fey Chlodomwig mit apa 
Kriegsheere nach Poitou zu aufgebrochen (r). Im 
der That ſchlug Chlodowig noch im Jahre 507. die 
MWeftgothen unter ihrem Könige Alarich, der dabey 
umfam, bey Poitiers, und erweiterte dadurch fein 
Reich mit ale und Aquitaine nedft der Stadt 
Zouloufe. Die Weftgothen behielten nur noch einen 
Theil von Narbonne oder das heutige Languedoc. 


Der Sieg über die Weftgothen brachte Chlo= vıır. 
domigen felbft die Ehre zumege, daß der damalige 
Kaifer Anaftafins zu Conftantinopel feine Freunde 
Thaft fuchte, um auch bey einem Angriffe gegen 
die Oſtgothen in Stalien auf feinen Beyſtand rech⸗ 

nen 


Quodfi tibi bene cum illis conuenerit,, prouin- 
cia tua melius poteft conftare.” Nic. Corerı 
concilia tom. 5. pP. 539. 

(r) Gresor. Tvrom. lib. 2. cap. 37:: 
”Chlodouaeus rex ait fuis: Walde molefte fero, 
quod hi Ariani partem teneant Galliarum. Ea- 
mus cum Dei adiutorio, et fuperatis redigamus 
terram in ditionem noftram. Quumque placuik 
fet omnibus hie fermo, iam commoto exercitu 
Pictauiam dirigit.” 
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nen zu koͤnnen. Anaſtaſins lieg ihm durch eine eigne 
Geſandtſchaft die Würde eines Patricius antragen, 
die Chlodowig mit Anlegung der damit verbundes 
nen Kleidung init einem feierlichen Ritte in die Kirz 
che übernahm. Es laͤßt ſich zwar nicht genau bez 
ſtimmen, was diefe Würde damals bedeutete; (vielz. 
leicht war es etwas ähnliches, wie jeßt oft große 
Herren unter einander ſich mit ihren Nitterorden 
beehren.) Es mag aber doc) ſchon einige entferns 
te Beziehung darauf gehabt haben, was zwey hun⸗ 
dert Jahre fpäter nod) einmal von der Würde eines 
Roͤmiſchen Patricius vorfommen wird. In der 
Kirchthuͤre der Abtey St. Germain in der Vor⸗ 
ftadt dieſes Namens zu Paris joll Chlodowig in 
ber Patricientracht in Stein ausgehauen noch jeßt 


zu fehen ſeyn. 


Das legte, womit Chlodowig felbft nod) feinem 
neuen Reiche die völlige Nündung gab ,, macht feiz 
nem Herzen am wenigften Ehre. Weil ihn urſpruͤng⸗ 
lich nur einer der Fränkifchen Stämme zum Be 
fehlehaber gehabt hatte, fo waren neben ihm noch 
andere zum Theil mit ihm verwandte Könige oder 
Befehlshaber anderer Fraͤnkiſchen Stämme, als 
der Ripnarier zu Cölln, Der Genomannier zu Cams 
bray u. ſ. w. Diefe lieg er insgefammt durch aller: 
ley Mittel und Wege aus der Welt fchaffen, um 
nicht nur feine nene Croberungen, fondern aud) 
alle urſpruͤnglich Fränfifche Gebiete, und alfo das 
ganze Fraͤnkiſche Reich für ſich und feine Nach— 
kommen ganz alleine zu haben. Der Bifchof von 
Zours, dem wir die ältefte Fraͤnkiſche Geſchichte 
zu danken haben, fihreibt Davon ganz Faltblütig $ 
”Chlodowig habe yiele andere Könige und Vers 

„wand⸗ 
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‚wandte, über die er eiferfüchtig gemefen wäre, 
„daß fie ihm (oder vielleicht feinen Nachkommen) 
„fein Reich nehmen möchten, umbringen laffen, 
„und damit feinem Reiche erft feinen völligen Uns 
„fang gegeben” (s). } 


So lange Chlodowig lebte, blieb das Burgun⸗ 
difche Reich noch in feinem Veftande. Aber unter 
feinen Söhnen ward es im Jahre 534. mit Krieg 
überzogen, und unter ihre Hoheit gebracht. 


Das heutige Provence gehörte damals noch 
zum Dftgothifchen Königreiche in Italien, das aber 
jest ſchon einen Angriff von Seiten der Griechi⸗ 
ſchen Kaiſer zu beforgen hatte. Um in diefer Vers 
legenheit die Fraͤnkiſchen Könige zu Freunden, we: 
nigftend nicht zu Feinden zu haben, trat der Oft: 
gothifhe König Viriges im Jahre 536. nicht nur 
Provence, fondern auch was er nod auf Teut— 
fhem Boden von Nhätien befaß, den Fraͤnkiſchen 
Königen ab. 


So bildete ſich gleich unter Chlodowig und feiz 
nen Söhnen die Fraͤnkiſche Monarchie fowohl im 
heutigen Frankreich als in Teutſchland in ihrem 
völligen Umfange , mie fie vorerft unter dieſem 
ganzen regierenden Stamme des Meropinger Ge: 
ſchlechtes blieb; obgleich unter mehreren Brüdern 
verſchiedentlich Theilungen gefchahen, da infonders 
heit das heutige Frankreich und Teutſchland mehr⸗ 
malen 


(6) Grec. Tv. lib. 2. cap. 42.: ”Interfe- 
&tisque et aliis multis regibus et parentibus fuis, 
de quibus zelum habebat, ne ei regnum aufer- 

' zent, regnum per totas Gallias dilatauit.” 


XI. 


XI, 


XI, 


XIV. 


32. 1. Alte Zeiten bis: 888. 


malen unter den Namen Neuftrien und Auftrafien 
von einander unterfchieden wurden. 


Nur über einen beträchtlichen Theil von Teutfch- 
land, das heutige Baiern, und über deſſen Ver: 
hattnig zum Fraͤnkiſchen Reiche herrfcht von dieſen 
Zeiten her noch eine ‚große Dunkelheit. Unſtreitig 
begriff das ehemalige Nomifche Noricum das heus 
tige Baiern mit in ſich, und Fam mit, der NRevolu: 
tion, da die Dfigothen Meifter yon Italien wur⸗ 
den, mit unter die Herrſchaft der Dftgothifchen 


- Könige. Aber un melde Zeit zuerft die Baiern in 


diefe Gegend gekommen ? von welcher Herkunft 
dieſes Volk eigentlich gewefen? von welder Zeit 
ber fie ihre eigne Herzoge gehabt 2. in welchem 
Berhältniffe diefe gegen die Oftgothifchen Könige 
geftanden? wann und. wie fie endlidy unter Franz 


kiſche Herrfchaft gekommen? — das alles find 


Fragen, die noch von den neueſten Schriftftellern 
fehr verfchieden, undgroßentheils nur nad) Muth- 
maßungen beantwortet werden. Doc, find fie wer 
gen einiger Schlüffe, die für die folgende Geſchichte 
und zum Theil noch bis auf den.heutigen Tag 
daraus gezogen werden, nicht ganz unerheblich. 


Nach der bisherigen gemeinen Meynung müßte 
Baiern ſchon vor 534. unter Fraͤnkiſche Herrſchaft 
gekommen ſeyn, weil beſage einer Vorrede der 
Fraͤnkiſchen, Allemanniſchen und Bairiſchen Ges 
jegbücher des VI. Jahrhunderts der Fraͤnkiſche Koͤ⸗ 
nig Theodorich, der im Jahre 536. geſtorben, dieſe 
Geſetzbuͤcher ſoll haben verfertigen laſſen. Einige 
neuere Schriftſteller behaupten aber, dieſe Vorrede 
ſey 100. Jahre ki —— und habe © aus 

Irr⸗ 
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Serthum die Oftgothifchen und Fränkifchen Könige, 
welche beide den Itamen Theodorich geführet, mit 
einander verwechfelt (1). Won den Oftgothen fols 
Yen die Baiern nad) diefen neuen Bemerkungen erft 
im Sahre 554. unter ihrem Herzog Garibald dem. 
fic) losgemacht, und erſt 628. dem Fränkifchen 
Könige Dagobert demI., jedoch mit Ausbedingung 
vieler Freyheiten, ficy unterworfen haben (u). 


- Andere halten e8 nicht für unwahrſcheinlich, 
daß die Noriker und Rhaͤtier, als Dftgothifche Un: 
terthanen, zu der Zeit, als die Thüringer von den 
Franken mit Krieg überzogen worden, des Ihüs 
ringifchen KRöniges als eines Oftgothifchen Bundes: 
genoffen fi) angenommen , aber nad) der Nieders 
lage der Thüringer auch mit felbigen gleiches Schick 
fal erlitten haben mörhten, daß fie fich gleich da— 
mals der Fräntifchen Hoheit unterwerfen müffen: 
zumal da ein gleichzeitiger Schriftfteller eines von 
den Franken über zweyerley Völker erfochtenen Sie⸗ 
ges Erwehnung thut, da ein Volk zuverläffig Ihüs 
ringer gewefen, das andere alfo wahrfceinlic) 
Baiern geweſen feyn möchte (v). 


Soviel ift allemal gewiß, daß gleich von den 
erften Zeiten der Fraͤnkiſchen Monardie her ein 
jedes Land, das vorher ein eigneg Wolf ausgemacht, 
einen eignen Herzog gehabt hat, den der König 

als 


(t) Buar hifloire ancienne tom. 12. p. 97. 

(u) Joh. Ge. von Kori chronologifher Auss 
zug der Gefchichte von Baiern (Münch). 1782. 8.) 
©. 66. 78. 108. 


(v) Nachrichten von Juvavia ©. 90. 
pP. Entw. d. Staatsverf. Th. I. C 
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als feinen dem Wolfe vorgefeßten Befehlöhaber ans 
ſah, und Ber infonderheit in Kriegszeiten das Heer 
des ganzen Landes zu führen hatte. Natuͤrlich war 
dabey ein Unterfchied, ob ein ſolches Land unbedingt 
erobert worden, oder auf gemiffe Bedingungen ſich 
unter den Fränkifchen Scepter ergeben. Go läßt 
fid) begreifen, daß ein Herzog mehr Gewalt, ald 
ein anderer, haben können, und daß in ein und 
anderem Sande erbliche Herzoge ſeyn koͤrnen, da 
ſonſt der Regel nach ein jeder Herzog als ein von 
der Krone abhangender Befehlshaber vom Koͤnige 
nach Gutfinden beſtellt worden. Wenn alſo ſonſt 
keine Revolution dazwiſchen gekommen waͤre, ſo 
haͤtte es ſich freylich gedenken laſſen, daß ſchon von 
dieſen Zeiten der erſte Grund der heutigen beſondern 
Verfaſſung des Teutſchen Reichs, da es in ſo viele 
Laͤnder, deren jedes ſeinen eignen Regenten hat, 
eingetheilt iſt, hergeleitet werden koͤnnte. Aber 
der Erfolg der Geſchichte zeiget, daß mit den Teut— 


ſchen Herzogthuͤmern noch ganz andere Staatsver⸗ 


XVII. 


XVIII 


aͤnderungen vorgegangen find, von welchen der heus 
tige Zuftand von Teutſchland abhängt. 


Von Grafen, die einem jeden Gau jeßt als 
Eöniglihe Beamten für die Juſtitz und zu Beſor⸗ 
gung der Cammereinkünfte vorgefegt waren, ift es 
noch weniger zweifelhaft, daß ihnen damals noch 
nicht zugeeignet werden konnte, was wir jest tanz 
deshoheit nennen. 


Wohl aber läßt ſich ſchon von diefen Zeiten der 
erfte Urſprung des Lehnsweſens, das naher 
auf die Verfaffung aller Europäifcyen Staaten fo 
großen Einfluß befommen har, herleiten. Wenn 

vor; 
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vorher ſchon Teutſche Völker gewohnt waren, ihre 
im Kriege eroberte Ländereyen unter diejenigen, die 
durch ihre Tapferkeit dazu geholfen hatten, zu vers 
theilen oder zu verloofen, doc fo, dag nachher 
eben der Beſitz diefer Güter auch die fernere Verz 
bindlichfeit zu National Kriegsdienften mit fid) 
brachte; fo läßt fich begreifen, daß Chlodowig 
und feine Nachfolger von den vertheilten Erobe— 
zungen, die auf ihren Antheil Famen, eine Anzahl 
Ländereyen und Güter unter tapfere und angefehene 
Männer, ı mit der befondern Dbliegenheit, nicht 
nur in Nationalkriegen, ſondern aud) mit befondez 
ver Treue für die Perfon des Königs zu Fechten, 
vertheilten. Solche Verleihungen gefhahen rdar 
noch nicht erblich, jondern nur auf Lebenszeit oder 
auf Wiederruf ꝛc., und in der Folge find noch vieler: 
ley Veränderungen und nähere Beſtimmungen daz 
mit vorgegangen. Sie legten aber doch den erften 
Grund dazu, daß einige Mitglieder der Nation 
ihre Güter in befonderer Verbindung: gegen dem 
König als deffen Leute, Lehnleute, Wafallen, bez 
faßen, andere Güter hingegen freyes Eigenthum 
oder fo genanntes Allodium waren. 


Seit Chlodowigs Neligionsveränderung lebten 
die Bifchöfe, wo fie bisher [yon im Gange wa: 
ren, nidyt nur von neuem aufz fondern als die 
einzigen, die mit Lefen und Schreiben umzugehen 
wußten, wurden fie bald in Gefchäfften des Hofes 
und des Volkes unentbehrlich. Wenn Gefchäffte 
bey Hofe Vortrag und Ausfertigung erforderten, 
Eonnten fie nicht anders ald von Bifchöfen beforgt 
werden, die daher nicht nur ald Hofcapläne , fons 

deru 
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dern auch als Meferendarien und Ganzler bey Hofe 
angefeßt und gebraucht wurden. 


Für Perfonen vom ‚weltlichen Stande blieben 
nur eigentlich fo genannte Hofdienfte übrig, um 
den König als Marfchall mir Auffiht über bie 
Pferde, als Kämmerer mit Auffiht über die Gars 
derobbe und was dahin einfchlägt, als Truchſeß 
mit Aufficht über die Küche, als Schenk mit Bes 


ſorgung des Kellers, oder auch ald FJägermeifter 


u. f. m. zu bedienen. Doch hatte es der König 
allerdings in feiner Gewalt, auch Männer in fols 
hen Poften, wenn fie Erfahrung hatten, und ihm 
feines Vertrauens würdig ſchienen, zu Rathe zu 
ziehen. In fo weit konnte ſchon frühzeitig gefagt 
werden, daß die Fränfifchen Könige auch ihre Hof: 
bedienten, als den Truchſeß, Kämmerer, u.f. w. 
zu. Reichs- und Staatögefchäfften gebrauchten (w), 
und daß ein Großhofmeifter ( Majordonus) das 
vorftellte, was wir jetzt Staatsminifter nennen. 


Der Hof war aber von diefen älteren Zeiten 
her, fo wie faft das ganze mittlere Zeitalter hin— 
dur, nicht an eine gewiffe Reſidenz gebunden, 
fondern faft Jahraus Sahrein von einem Orte zum 
andern wandelbar. Die meifte Zeit brachten die 
Könige auf ihren Landgütern zu, wo ihnen bie 
Bequemlichkeit zur Jagd und Fifcherey, wie auch 
zum Reiten, Schwimmen und $eibesübungen den 
Aufenthalt angenehm machte. Nur die großen Feiers 
tage Weinachten, Dftern, Pfingften, oder Tage, die 
zu befonderen Feierlichkeiten beftimmt waren, brach⸗ 

ten 


(w) Ar serıcevs monachus trium fontium 
ad a. 696. 
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ten fie in Städten zu, mo fie alsdann ihren feier: 
lichen Gottesdient und feierliches Hoflager (Oalla: 
tage) hielten. Dabey fanden fidy dann die Vor: 
nehmen geiftlichen und weltlichen Standes aus dem 
ganzen Reiche oder doch aus den nächftgelegenen 
Gegenden ein, die fich eine Ehre daraus machten, 
den König zu bedienen, und ihm den Hof zu ma— 
chen. Die Urkunden der Könige find deswegen felz 
ten lange nach einander an einem Drte, fondern 
bald in dieſer, bald in einer andern Gegend des 
Reich ausgefertiget. Das hinderte jedoch nicht, 

daß diefe oder jene Stadt zur Hauptftadt des ganz 
zen Reichs, oder nach gefchehenen Theilungen dies 
ſes oder jenen Theiles deffelben erkläret ward. So 
erklärte Chlodowig fhon Paris zur Hauptftadt. In 
der Folge erfchien Meg als die Hauptftadt von Au⸗ 
ſtraſien; Andere Abtheilungen der Könige wurden 
auf folde Art nach Orleans, Soiſſons oder anderen 
Städten als ihren Hauptfigen bemerklich gemacht. 


Die Franzöfifchen Bifchöfe hat Chlodowig ſchon 
auf einer Kirchenverfammlung zu Örleans, 
noch in dem leßten Jahre feines Lebens sıı., Ber 
rathfchlagungen anftellen laſſen, dergleichen in Der 
Tolge mehr gefchehen. Eben fo wenig läßt fid) be: 
zweiflen, daß gleidy die erften Franfifchen Könige 
von Zeitzu Zeit nicht follten Herzoge, Grafen und 
andere Edle in Gefchäfften des Reichs zu Rathe gez 
zogen haben. E8 finden ſich vielmehr frühzeitige 
Spuhren, daß man gewohnt war, alle Frühjabre 
eine Art von Neichöver fammlung zu halten. Allein 
ſolche Vorſtellungen, wie wir fie uns jetzt von uns 
ferm Teutſchen Neihstage machen, und wie wir 
uns jeßt die eingefchränkte Eniferliche Negierung in 
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ihrem Verhaͤltniſſe gegen unfere Reichsſtaͤnde bei: 
fen, muß man von felbigen Zeiten nody faft ganze 
lich entfernen. ine freye nur Eriegerifcy gefinnte 
Nation, wie die war, worüber die Fraͤnkiſchen 
Könige herrſchten, durfte freylich wohl nicht fehr 
despotifch behandelt werden. : Die Staatsklugheit 
konnte es von felbften an die Hand geben, die Bor: 
nehmften der ‚Nation bey wichtigen Vorfaͤllen zu 
Mathe zu ziehen. Aber als ein Recht darf man es 
nod) nicht annchmen, daß dem Könige die Einwils 
ligung der Stände nothwendig gewefen wäre, und 
daß er ohne diefe Einwilligung nicht das Recht ges - 
habt hätte, Dinge, die zu feiner Regierung gehörz 
ten , nach feinem Öutfinden zu beftimmen. 


Eine der wichtigften Fragen der urfprünglichen 
Fränfifchen Staatsverfaffung mußte nothmwendig Die 
Thronfolge betreffen. Die Beſchaffenheit eines 
mit dem Degen in der Fauft errichteten Thrones 
ließ e8 ſchon ganz natürlid) erwarten, daß der erfte 
Eroberer, da es ihm nicht an Söhnen fehlte, feinen 
Thron auf diefe vererben würde. Der Erfolg lehr⸗ 
te, daß fo gar mehrere Brüder unter einander das 
Reich theilten. Weder von Untheilbarfeit eines 
Staates, noch von der damit gemeiniglich verbunz 
denen Ihronfolge nach dem Rechte der Erſtgebuhrt 
fchien man nod) einige Begriffe zu haben. Nur zus 
fällig unbeerbten Todesfaͤllen war es zuzufchreiben, 
daß vie mehrmalen getheilte Monarchie von Zeit zu 
Zeit doc) wieder Hereiniget wurde, 
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V. 
Verfall und Sturz des Merovinger Stammes. 


1. Erfter Grund des Verfalls der Merovinger in Theis 


lungen und innerlichen Irrungen. — Während derfelben 
wird Italien zur Griedifchen Provinz gemacht, aber auch 
wieder von Longobarden überzogen. — II. Sweyter Grund 


des Verfalls in Minderjährigfeit einiger Könige und Ueber: 
macht des Majordomus. — III-VI. Auffommen Pipins von 
Herftall und Earl Martelld. — VII-IX. Staatsfluge Pros 
- teetion der Mifjionarien, infonderheit Bonifazens. — X- 
XVI. Damaliger Zuftand der Neligionslchren vom Fegefeuer, 
von guten Werfen u.f. w. und des Kirchenfiaats. — XV. 
Erſte Unterhandlungen über das Patrieiat der Nömer. — 
XVIII-XX. Endlich vollzpgener Sturz des Merovinger 
Stamms, und Thronbefteigung Pipins des Kleinen, 











Vicderhofte Theilungen unter Chlodowigs Enz 

i feln hatten bald den Erfolg, daß unter ihnen 
und ihren Nachkommen verderbliche Irrungen und 
innerliche Kriege entfianden, wobey ſchon Meuchelz 
morde, Vergiftungen und ımerhörte Grauſamkei— 
ten dieſen Abfihnitt der Geſchichte beflecken. Dar: 
über vergiengen mehr als hundert Sahre, ohne daß 
annene Eroberungen und Erweiterungen Des Reichs 
oder an irgend andere glovreiche Thaten diefes Me— 
rovinger Eöniglichen Stammes mehr zu denken war. 
Nur dadurd) zeichnet fich die Gefchichte diefer Zeiz 
ten aus, daß endli dem Dftgothifchen Reiche in 
Stalien von Conftentinopel aus im Jahre 564. ein 
Ende gemacht, und der Grund dazu geleget wurde, 
Stalien von nun an als eine mit dem öftlichen Kat: 
ſerthume wieder vereinigte Provinz durch Griechiz 
The Exarchen regieren zu laffen. Doch wenige Jahr 
re, nachdem diefe Eroberung vollbracht war, brachen 
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wieder Longobarden, (ein urſpruͤnglich Teutſches 
Volk, das aber ſchon geraume Zeit her in Panno⸗ 
nien feinen Giß gehabt hatte,) in Stalien ein, 
und faßten feir 568. in deſſen oberem und mittles 
rem Theile feften Fuß. Won diefer Zeit an entz 
fiand hier auf zwey hundert Sahre hin ein neues 
Longobardiſches Königreih. Doc konnte weder 
Ravenna, wo der Griechiſche Exarch noch feinen 
Sitz behielt, noch die Stadt Rom, noch der untere 
Theil von Italien unter Longobardifhe Botmaͤßig⸗ 
keit gebracht werden, 


Uber eine ganz andere Revolution gab endlich 
auch der Fraͤnkiſchen Gefchichte wieder ein neues 
eben. Die Minderjährigkeit der Söhne und 
Thronfolger Dagoberts des I. hatte dem damals 
ſchon hoch geftiegenen Anfehen der Majordomus 
noch einen ſolchen Zuwachs verſchafft, daß einer 
derſelben ſchon im Jahre 656. einen Verſuch mach— 
te, den Merovinger Stamm vom Throne zu vers 
drängen; einen Verfuch, der zwar noch fehlſchlug, 
aber doch den Erfolg hatte, daß ein Schwefterfohn 
eben des Majordomus, Pipin_von Herftall, mit 
gleichen Entwürfen umgieng, die unter ihm und 
feinem Sohne und Enkel endlich zur völligen Reife 
gediehen. 


Nach mehrmaligen Todesfaͤllen, die ſich kurz 
hinter einander in der regierenden Familie zutru⸗ 
gen, da ein anderer Majordomus in Neuſtrien, 
ein anderer in Auſtraſien war, wollte bald dieſer, 
bald jener dem Prinzen, bey dem er die Stelle 
eines Majordomus bekleidete, die ganze Monarchie 
zuwenden. Darüber fam es zwiſchen Pipin 2. 

er⸗ 
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Serſtall, der Majordomus in Auftrafien war, 
und denen, welche Diefe Würde zu feiner Zeit nad) 
einander in Neuſtrien befleideten, zu einem bluti— 
gen Kriege, worin endlich Pipin bey Teſtri in 
Vermandois 687. einen entfcheidenden Gieg er: 


focht. 


Don diefer Zeit an wurde zwar vorerft noch 
immer einem Prinzen vom -Mlerovinger Stamme 
der Königsname gelaffenz ohne daß doch weitere 
Vertheilungen des Reichs gefchahen, und ohne daß 
bey Erledigung des Thrones ein anderer dazu gez 
langte, als den der Majordomus dazu beftimmte. 
Das ganze Heft der Regierung führte jedoch von 
diefer Zeit an nur Pipin von Herftall, der ſich 
aud ſchon Herzog und Fürft der Franken (dux 
et princeps Francorum ) nannte; und fo nad) feiz 
nem Tode auch ſchon fein Sohn Carl Martell, 
der fo gar 737. nad) Abfterben des damaligen Kor 
niges Theodorichs des IV. den Thron unbefegt, 
und nicht einmal den Namen eines Königs einen 
Merovinger Prinzen mehr führen lieg. 


Das alles würde in der That Faum begreiflic) 
feyn, wenn nicht beide Pipin und Carl Martell 
theils durd) dus Glück der Waffen, theils durch 
- einige befondere Umftände, die fie mit der größten 
Staatsklugheit zu — wußten, beginfügen 
worden wären. 


Das Gluͤck der Waffen entfchied nicht nur für 
Pipin von Herftall in der Schlacht bey Teſtri, ſon⸗ 
dern es beguͤnſtigte ihn auch in Zuͤgen, die er 
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689. 695. gegen die Friefen (x) anftellte, und in 
Veberfällen, womit er 709. 712. den in Empoͤ⸗ 
rungen begriffenen Herzog in Allemannien heimz 
ſuchte. Hauptfächlid; aber gewann dadurd Carl 
Martell einen unfterblihen Namen, und ein un⸗ 
verfennbares WVerdienft um ganz Frankreich und 
Zeutfchland, ald cr 732. die Saracenen, die ſchon 
feit 714. in ganz Spanien Meifter waren, ‚bey 
Tours ſchlug und über die Pyrensifchen Gebirge 
zurucnöthigte. Ein Verdienft, das defto größer 
war, je lebhafter die ganze Nation davon überzeugt 
feyn mußte, daß fie jeßt nur dieſem Fürften ihre 
Rettung und zugleich die fernere freye Uebung ihrer 
Religion zu verdanken hatte; nicht den Koͤnigen, 
bie nur in Wollüften und Unthätigkeit lebten, die 
die Nation kaum zu fehen befam, gefchweige dag 
fie fi an der Spiße der Kriegsheere oder am 
Ruder der Gefchäffte hätten zeigen follen. 


Dazu Fam aber noch ein Umftand, der die Piz 
pinifche Familie von Seiten der Religion in einen 
fehr vortheilhaften Lichte erfcheinen lief. Go aus⸗ 
gebreitet das Chriftenthum in Frankreich war, fo 
lagen doch nod) viele Städte am Rheine und an 
der Donau, worin ehedem ſchon Chriftliche Bifchöfe 
gewefen waren, von den Ueberzügen des fünften 
Sahrhunderts her im Schutt. Das innere Teutfch- 
Yand war vollends noch von der Ehriftlichen Religion 
ganz entfernt; zu deren Eingang in diefe Gegen⸗ 
den ſchien von der Vorfehung ein anderer Weg, als 

von 


(x) Mit einem Treffen, worin ber Friefen Her: 
309 Poppo felber blieb, ward nachher 734. ganz 
Friesland von Earl Martell unter Fraͤnkiſche Bot: 
mäßigfeit gebracht. 
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von Frankreich oder von der Donau hei, — 
zu ſeyn. 


Schon zu Ende des ſechſten Jahrhunderts hat: vıır. 
te der A Gregor zu Nom mit Werwundes 
rung wahrgenommen, daß von Frankreich aus kein 
Schritt geſchehen war, die Shriftliche en nach 
England hinüber zu bringen. Auf deffen Veran⸗ 
laffung war alfo unmittelbar von Nom aus eine 
Miffion gon vierzig Geifilichen nad) England ver: 
anftaltet worden, wo das Chriftenthum durch Bey: 
hülfe einer damals ſchon diefer Religion zugethas 
nen Englifchen Königinn feitdem feften Fuß faßte. 
Aus diefer Pflanzſchule fanden ſich nun wieder anz 
dere Mifftonavien, die aus England und Irland fich 
auf Teutfchen Boden wagten, um hier den Unwif: 
fenden das Evangelium befannt zu machen. Sol—⸗ 
cher Miffionarien waren mehrere, die ſchon Pipin 
von Herftall unterftüßte (y). Hauptſaͤchlich aber 
lieg fichs ein Engländer, Namens Winfried oder 
Bonifaz, angelegen feyn, der unter Carl Mars 
„tells Schuß in Thüringen, Franken, Schwaben 
und Baiern der Chriſtlichen Neligion feften Fuß 
zu verſchaffen ſuchte. Namentlich brachte‘ derſelbe 
im Jahre 738. die Biſthuͤmer zu Salzburg, Res 738 
gensburg, Freifingen und Daffau, mie aud) nach⸗ 
her noch die zu Würzburg und Eichftädt zu Stanz 
de. Sodann füiftete er, um eine Pflanzſchule tüche 
tiger Bifchöfe für die Zukunft zu haben, im Jahr 
ve 744. die Abtey zu Fulda. Und am Ende wehl- 

te 


(7) Columban und Gallus in Schwaben: Ki: 
lian (7 687.) in Franken; Emeran (7 625.) und 
Ruprecht (T7ı8.) in Baiern Wilibrod (4 739.) 
in Friesland. 
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te er 745. Mainz zu feinem beftändigen Giße, wie 
eö ſeitdem der Sitz des erften Teutſchen Erzbis- 
thums bis auf den heutigen Tag geblieben ift. 


| Um eben diefe Zeit, als Bonifaz feine erften 

Verſuche auf Zeutfhem Boden machte, waren die 
Bifchöfe Gregor der II. und II. wegen der Vers 
änderungen, die der damalige Kaifer Seo Iſaurus 
mit den Bildern in den Kirchen vornehmen ließ, 
mit dem Hofe zu Conftantinopel in große Srrungen 
gerathen. Alfo war es ihnen defto willfommener, 
als Bonifaz fich felbft in Rom einfand,, und den 
Grund dazu legte, daß alle diefe neue Stiftungen 
in Zeutfhland in nähere Verbindung mit der Roͤ⸗ 
mifhen Kirche kamen, die fie natürlich als ihre 
Mutterkirche anfehen mußten. Bonifaz leiftete dem 
Roͤmiſchen Stuhle fchon einen ſolchen Eid, wie fonft 
nur die ihm untergeordneten Biſchoͤfe der eignen 
Roͤmiſchen Diveces zu ſchwoͤren gewohnt waren. 
(Nachher ift diefer Eid zum Wortheile des pAbftliz 
chen Stuhls nody immer mehr gefhärft, und zus 
legt fo allgemein eingeführt worden, daß noch jeßt 
alle Bifhöfe der catholifhen Kirche dadurd zur 
völligen Unterwürfigfeit unter den Roͤmiſchen Stuhl 
verpflichtet werden.) 


Unter folhen Umftänden wurde die Chriftliche 
Religion in Teutſchland auch nur fo eingeführt, wie 
fie damals unter Leitung der Roͤmiſchen Biſchoͤfe 
befchaffen war, und fowohl diefen als überhaupt 
dem geiftlihen Stande vorzüglid zum Vortheil 
gereichte. Schon Gregor der J., oder der Große, 
wie ihn feine Werehrer nennen, hatte infonderheit 
die Lehre vom Fegefeuer gange und gäbe gemacht; 

eine 
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eine $ehre, die darum von großen Folgen war, 
weil man zugleich annahın , daß diefer Mittelzu⸗ 
fand zwifchen Himmel und Hölle für die darin 
leidenden abgefchiedenen Seelen verkürzt werden 
koͤnnte, je nachdem Gott dur) Fürbitten anderer 
noch lebender Menfchen, oder auch noch mehr folz 
cher Heiligen, die fchon im Genuß ihres feligen 
Zuftandes bey Gott waren, ſich dazu bewegen ließe. 
In diefer Borausfegung that man natürlicher Weiz 
fe alles, um ſich der Freundfchaft folder Heiligen, 
als infonderheit der Mutter Ehrifti, und feiner 
Upoftel, zu verfihern. Man glaubte, daß bey 
ihrer nahen Verbindung mit Gott, gleichfam mit—⸗ 
telft Einſchauens in den Spiegel der göttlichen All: 
wiffenheit , ihnen nicht unbefannt bleiben koͤnnte, 
was noch lebende Menfchen zu ihrem Vortheile 
thäten. Daher alfo die fo genannte Anrufung der 
Heiligen; Daher häufige zu Ehren diefes oder jez 
nes Heiligen erbaute und nachihren Namen genann⸗ 
te Kirchen; Daher dazu gewidmete Geſchenke und 
Vermaͤchtniſſe; Daher endlich die fo genannten 
Seelmeſſen, die, je zahlreicher fie jemand für fi 
versnftalten kann, für defto zuträglicher gehalten 
werden, — wenigftens denen, welche ihre Bezah⸗ 
lung dafür befommen, defto einträglicher find. 


Auch die Meffe war ſchon in vielen Stücken 
von Gregor dem I. auf den Fuß gefeßt, wie fie 
noch jeßt in der catholifchen Kirche mit vielerley 
Lateinifchen Formeln, Gefängen und anderen Ge 
remonien uͤblich ift, und als das einzige Wefentlich- 
fie des ganzen Gottesdienftes angefehen wird. 


Man 
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Man war ferner fehon gewohnt, Menſchen, 
die mit Neue ihre Sünden bekannten, zu öffentliz 
chen Bußübungen anzuhalten, oder daß fie eine 
gewiffe Anzahl Pfalmen lefen, Gebete verrichten, 
Almoſen geben, Faſten halten, NBallfahrten vorz 
nehmen, oder andere dergleichen vermeyntlich vers 
dienſtliche Werke ausüben mußten, da man dann 
auf alle ſolche Werke einen großen Werth legte, 
um fich dadurch der Vergebung der Sünden gefi: 
chert halten zu koͤnnen. Fuͤr Alınofen galten aber 
auch Schenkungen oder Vermaͤchtniſſe an geiftliche 
Perfonen oder Kirchen und milde Stiftungen. 


Die Gegenftande milder Stiftungen vermehr: 
ten fid) infonderheit, ſeitdem das Klofterleben ſich 
immer weiter ausbreitete. Erſt Benedict von Nur: 
fia (+ 544.) hatte demfelben mit einer Vorfchrift, 
wie die Zeit in Klöftern mit. gottesdienftlicyen Ue— 
bungen, Handarbeiten und Unrerriht der Jugend 
verhältnigmäßig vertheilt werden follte, eine größere 
Stetigfeit zu geben gefucht.  Diefe Negel, wovon 
der Benedictinerorden feinen Namen befommen hat, 
eınpfahl vorzüglich Gregor der I. Seitdem gab 
es der Benedictiner - Abtegen auch im Fraͤnkiſchen 
Reiche immer mehrere. Auf einer Fraͤnkiſchen Kirs 
chenverfammlung 742. wurde es für alle Mönche 
und Nonnen zum Öefege gemacht, fid) diefer Re— 
gel zu unterwerfen, 


So läßt fih begreifen, wie durch koͤnigliche 
und anderer Großen Freygebigkeit Kirchen und ans 
dere milde Stiftungen fon frühzeitig zu Reich⸗ 
thuͤmern und großen Gütern haben gelangen koͤn⸗ 

nen. 
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nen. Darüber konnte ſchon um diefe Zeit eine gez 
wiffe Eiferfucht von Seiten der höchften Gewalt 
im Staate über ein zu beforgendes Uebergewicht 
des geiftlichen Standes erwachen; zumal da ſchon 
son Sonftantins Zeiten her aud) dazu ein guter 
Grund gelegt war, daß geiftliche Perfonen und Guͤ— 
ter nicht nur manche Befreyung von gemeinjamen 
Saften, die jeder bürgerlichen Geſellſchaft eigen zu 
feyn pflegen, zu genießen hatten, ſondern aud) Bi⸗ 
ſchoͤfe erft ald Schiedsrichter, und in der Folge 
bald als ordentliche Richter in Otreitigfeiten , die 
ihnen zu fehlichten vorgelegt wurden, eine Art von 
geiftlicher Öerichtbarfeit auszuiben befamen. 


Nichts deſto weniger blieben zwar noch Bir 
ſchoͤfe und Erzbifchöfe wahre Unterthanen der Diez 
genten ihrer Völker, Selbft der Roͤmiſche Biſchof 
war eben der höchften Gewalt, die in Rom felbft 
die Herfchaft führte, unterworfen. Er lief fo gar 
Gefahr vom Bifchofe zu Eonftantinppel in feinen 
bisherigen Vorzuͤgen zurückgefeßt zu werden, Dod) 
auch hierin hatte wieder der ſchon oft erwehnte Bi⸗ 
{hof Gregor der I. das Verdienſt, daß er durd) 
einen NBiderfpruch, den er gegen den vom Bifchofe 
zu Gonftentinopel angenommenen Titel eines allgez 
meinen Bifchofs erhub, den erften Anlaß dazu gab, 
dag Nom als der urfprüngliche Sitz des Kaifers 
thums auch für feinen Biſchof den Vorzug vor 
dem in der neuen Reſidenz behielt. Won der Zeit 
an neigte fi zwar alles zu einer Trennung der 
Griechiſchen und Lateinifhen Kirche, die in der 
Folge je länger je mehrere Nahrung befam, und 
bis auf den heutigen Tag nicht hat gehoben werz 
den koͤnnen. Allein eben in der Lateinifchen Kirche 
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wurden jetzt nach und nach alle Umſtaͤnde fuͤr den 
Roͤmiſchen Biſchof deſto guͤnſtiger, um immer 
hoͤhere Vorzuͤge uͤber alle andere Biſchoͤfe in den 
weſtlichen Reichen zu erlangen. 


Unter andern geſchah es häufig, daß der Roͤ—⸗ 
mifche Bifchof von Bifchöfen aus Frankreich, Engs 
land und anderen weftlihen Ländern um feine Bes 
lehrung, oder gar in fireitigen Fällen um feinen 
Ausſpruch geberen wurde. Solche Belehrungen 
und Ausfprüche fieng man bald an zu fammlen, 
und ähnlichen Sammlungen der Kirchenſchluͤſſe beys 
zufügen. Deren Inhalt ward aber nun ſchon den 
Vorſchriften der Bibel an die Geite gefeßt. Folgs 
lid), war nun wohl zu erwarten, daß die Chriftlis 
che Religion, wie fie in unferen Gegenden geleitet 
wurde, von ihrer urfprünglichen Lauterkeit fich noch 
immer weiter entfernen würde. Wenigſtens hatte 
der geiftlihe Stand, wenn zu feinem Vortheile 
fih noch etwas neues einführen ließ, es jeßt ziem⸗ 
lich in feiner Gewalt, durch neue Satzungen die 
Zahl der Glaubens- und Lebens: Borfchriften nad) 
Öutfinden von Zeit zu Zeit zu vermehren. 


Doch, num erft wieder auf Carl Martell zurück 
zukommen, wird vorerft jeßt begreiflicher werden, 
wie in feiner Lage es Staatsklugheit war, ſowohl 
mit der Geiftlichkeit überhaupt, als infonderheit 
mit dem MRömifchen Bifchofe ein gutes Vernehmen 
zu unterhalten. Cr hatte alfo gute Urfache, einen 
Bonifaz in feinen neuen Kirchenanlagen deſto eifriz 
ger zu unterftüßen, je mehr dadurch der nereinigte 
Name eines Helden und eines Beförderers der Reli: 
gion das Volk feinen bisherigen Eönigliden Stamm 

ver⸗ 
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vergeffen machen konnte. Auf der andern Seite 
bedurfte aber aud) der Römifche Stuhl die Freund: 
{haft eines folhen Helden, wie Carl Mertell war, 
um heile gegen den Öriechifchen Hof theils gegen 
die Longobarden geſichert zu ſeyn. In dieſer Ab⸗ 
ſicht bekam ſchon Carl Martell den Antrag, den 
Titel Patricius der Römer anzunehmen; wahr⸗ 
ſcheinlich in dem Sinne, um eine Art von Schutz 
der Stadt Rom und der Roͤmiſchen Kirche zu überz 
nehmen. Aber mit ihm blieb es nur noch in Tra⸗ 
ctaten. Er mochte es wohl nicht gerathen finden, 
fi) in Verbindungen einzulaffen, die ihn nöthigen 
koͤnnten, ein Kriegsheer über die Alpen zu führen. 


Sn der Hauptfache fchien der Tod Carl Marsxvin. 
tells den Entwurf der Thronbeſteigung für feine 
Familie wieder von der Vollendung zu entfernen. 
Seine zwey Söhne, Carlmann und Pipin, uns 
terließen zwar nicht, den Negententitel, fo wie er 
ihn geführt hatte, gleichfam-erblich fortzuführen;z 
aber fie vertheilten auch Das Reich unter fich wie 
eine Erbfchaftz und doch Außerte ſich noch man⸗ 
ches Mißvergnügen bey den Großen der Nation; 
felbft den geiftlichen Stand nicht ausgenommen, 
der über mandyes, das Carl Martell ohne gnug⸗ 
ſame Schonung der geiftlihen Güter vorgenommen 
hatte, doc) nicht ganz zufrieden war. Durch diefe 
Umftande bewogen, ließen beide Brüder wieder 
einen Merovinger Prinzen Childerich den II. den 
koͤniglichen Titel führen. Sie ſelbſt beeiferten fich 
aber defto mehr, fich dem geiftlichen Stande ge- 
falliger zu machen ; wie dann in diefe Zeit etliche 
merkwürdige Kirchenverfammlungen fallen, und 
felbft die leßten Hauptverrichtungen Bonifazens 
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zu Mainz feinen metropofitifchen Sitz beftimmte, 
Doch zum Glück für Pipin gieng fein älterer Bru— 
der Carlmann felbft ins Kloſter; und nun fand 
Pipin bald Mitrel und Wege, das fo lange vor 
Augen gehadte Ziel zu erreichen, 


- Die größte Schwierigkeit ſchien nur mod) darin 

zu beftehen, daß die Nation doc) dem Könige gez 
huldiget hatte, und daher felbft im Gewiffen einen 
Anſtand finden möchte, ihn zu verlaffen. In Ges 
wiffensfahen war man aber fchon gewohnt, daß 
Bonifaz fih von Nom aus Raths erholte. Es 
wurden deswegen zwey Prälaten, (ein Teutſcher 
und ein Franzoͤſiſcher, der Bifchof Burchard von 
Würzburg, und der Abt Fulrad von St. Denis, ) 
nach Rom gefchickt, um dem Pabjte Zacharias die 
Frage vorzulegen: ob es nicht recht und billig ſey, 
daß demjenigen, der die Regierung eines Volkes 
würklid führe, und dem das Volk feine Erhals 
tung und Wohlfahrt zu danken habe, auch der koͤnig⸗ 
liche Titel gegeben werde; oder ob derfelbe demjes 
nigen zu laffen fey, der zwar bisher den Namen, 
aber nicht die That gehabt habe? 


Die Anftalt war ohne Zweifel ſchon zum vor⸗ 
aus fo getroffen, daß diefe Botſchaft zuruͤckkam, 


2 als eben im Jahre 752. eine Reichsverſammlung 


zu Soiffons im Werfe war. Hier wurde der päbftz 
liche Ausſpruch, wie er nad Pipins Wunſch aus: 
fiel, gleich öffentlich befannt gemacht. Und fo wie 
David chedem ftatt Sauls vom Propheten Samuel 
'gefalbet war, fo falbte und Frönte jetzt Bonifaz 
in Beyfeyn der übrigen Biſchoͤfe Pipin ftatt Chil- 
derichs, der nebft feinem Sohne in ein Klofter gez 

; ſteckt 
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fteckt wurde. So Fam die große Mevolution, da 
ein noch blühender Eönigliher Stamm einer Minis 
fters» Familie vom Throne weichen mußte, jeßt auf 
einmalzu Stande, ohne daß übrigens in der Staats: 
verfaffung einige Veränderung weiter vorgieng 5 
außer daß natürlicher Weiſe die Ehrenftelle eines 
Majordomus oder aud) der Titel eines Herzogs und 
Fürften der Franken von nun an nit mehr im 
Gange blieb. 

















v1. 
Earolinger in ihrem Flore, 
infonderheit 


Earl der Große. 


I. IT. Pipins Gefchichte feit feiner Thronbefieigung — 
infonderheit Nömifches Patriciat, und Schenfung an den 
päbftlihen Stuhl. — Ill. Earl der Große. — IV. Seine 

Eroberung des Longobardifhen Königreichd. — V. Anfang 
des Sachfenfrieged. — VI. Erweiterung der Gränzen fek 
nes Reichs über die Pyrenaͤiſchen Gebirge. — VI. Stiege 
und Anftalten jenfeits der Elbe. — VII. IX. Züge und 
- Staatsveränderungen in Balern. — X. Berfuch den Rhein 
mit der Donau_zu vereinigen. — XI-XVI. Erneuerung der 
Roͤmiſchen Kaiferwürde. — XVH-XIX. Deren rechtliche 
Wirkungen. — XX-XXI. Ende des Sachſenkrieges und 
Friedensbedingungen. — XXIII. XXIV. Grundlage zu den 
heutigen Biſthuͤmern in Weftphalen und Niederfachfen. 
XXV. Feldzüge in Böhmen. — XXVI. Krieg mit den Nor⸗ 
männern; Eider Gränze des Reichs. — XXVI. XXVIL 
Gapitularien und andere qute Anftalten Garls des Großen — 
XXIX. infonderheit in Anfehung des Kirchenftaats. — 





XXX. Neues Erzbifihum zu Salzburg. — XXXI Unterhals 


tung befiandiger Commiſſarien. 





aum hatte Pipin den Thron beftiegen, als er 

I% Gelegenheit befam, dem päbftlihen Stuhle 
einen fehr beträchtlichen Gegendienft zu leiften. 
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Der Longobardiſche König Aiftulf hatte eben damals 
des Exarchats zu Ravenna fi) bemächtiget, und 
den Römern fchon eins Kopffteuer zugemuthet. Um 
hierwider Hülfe zu haben, begab fich der Pabſt 
Stephan der I. 754. perſoͤnlich zu Pipin nad) St. 
Denis, falbte und Frönte ihn von neuem, und bee 
wog ihn, nicht nur den Titel Patricius der Römer 
anzunehmen, fondern auch zwey Feldzuͤge nad) einz 
ander gegen Aiftulfen vorzimchmen. Der Ausgang 
diefes Krieges war, daß Aiftulf die Römer in Ruhe 
laffen, und das Erarchat von Ravenna an Pipin 
abtreten mußte, der der Nömifchen Kirche ein Ge: 
fhenf davon machte. So befam das Erbtheil Per 
tri, das bisher nur aus einzelnen Gütern und Eins 
kuͤnften beftanden hatte, jeßt die erfte Begründung 
an Sand und Leuten, die wir jeßt mit dem Nameı 
des Kirchenftaats zu belegen gewohnt find. Der 
damalige Griechiſche Kaifer Conftantin der VI. ließ 
zwar die Rückgabe des Exarchats für fih von Piz 
rin verlangen; befam aber zur Antwort: Pipin 
habe nicht den Griechen, fondern dem heiligen Per 
ter zu gefallen, und um Vergebung feiner Sünde 
dadurd zu erlangen, Diefen Krieg unternommen. 


Im Fraͤnkiſchen Reiche felbften gab es zwar 
hin und wieder noch Bewegungen, da es infonder: 
heit manchen Großen nod) hart fiel, einem Könige 
zu gehordyen, den fie vor kurzem noch für ihres 
Sleichen gehalten hatten, und deffen Herkunft fie 
der ihrigen nicht einmal gleih ſchaͤtzen durften. 


Allein das Glück der Waffen fand auch hier auf 
Seiten Pipins. Er wußte fowohl die Herzogthüs 


mer Schwaben und Baiern ald Aquitanien in feiz- 
nem Gehorfame zu erhalten. Um aud) der Nation 


nicht 
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nicht lange Zeit zum Nachdenken zu laffen, griff 
er in der Zeit, da fonft Ruhe war, die Sachen 
an, die, außer dem, was Wendiſche Völker inne 
hatten, nod) das einzige Volk in Teutſchland wa— 
ven, das ſich noch nicht unter Fraͤnkiſche Herrſchaft 
bequemt hatte. Hier brachte er es jedoch nod) 
nicht weiter, ald zum Werfprechen eines Tributes, 
wozu fich die Sachſen anheifchig machten.  NBeites 
re Fortfeßungen aller diefer Unternehmungen blie: 
ben feinem Sohne Carl dem Großen vorbehalten. 





Carl der Große würde die Sachen nicht fo 
weit gebracht haben, wie es in der Folge würflid) 
geſchah, wenn nicht fein Bruder Carlmann, mit 
dem er das Reich getheilt hatte, aber in alleriey 
Mißhelligkeiten lebte, fehon im December 771. 
geftorben wäre. Unmittelbar nad) diefem Todes: 
falle fegte er fich in den Beſitz des ganzen Reichs; 
und von nun an. wagte er lauter große Unternch- 
mungen, ohne dag ihm leicht eine fehlfchlug. Noch 
der heutige Zuftend der Neiche, die unter feinem 
Scepter ftanden, hängt großentheils Yon demjeni⸗ 
gen ab, was yon ihm Damals gefchehen ift. 


Das erſte von biefer Art war die Kroberung 
des Aongobardifchen Königreichs, worin der 
erſte Grund von der noch jegt obwaltenden Ver: 
bindung des Teutſchen Reichs mit Italien zu ſuchen 
ift, ob es gleich Damals nur eine bloß perſoͤnlich 
gemachte Eroberung war. Carl hatte feine Ge: 
mahlinn Eibylla, die eine Tochter des Longobars 
diſchen Königs Defiderius war, verſtoßen. Defis 
derind hatte hingegen Carls Schwaͤgerinn, Die 
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Wittwe Carlmanns, mit ihren Söhnen in Verona 
aufgenommen, auch anderen aus Carls Reiche ge 
fluͤchteten Mißvergnuͤgten Schuß gegeben. End⸗ 
lich rief ſelbſt der Pabſt Hadrian der J. gegen 
Feindſeligkeiten, die Deſiderius wider ihn angefan— 
gen hatte, Carln als Schutzherrn der Roͤmiſchen 
Kirche zu Huͤlfe. Daruͤber zog Carl 774. mit 
zwey Kriegsheeren über die Alpen, und bemaͤchtig⸗ 
te fich mit einem Zreffen zwifchen Novara und 
Pavia, und mit der Eroberung von Verona und 
Pavia des ganzen Longobardifchen Königreihs. Zu 
Pavia fiel ihn felbft Defiderius in die Hande, den 
er in ein Franzſiſches Klofter ſchickte. Won diefer 
Zeit an nahm er den Titel König der Longobarden 
an, und machte alfo diefem bisher 206. Jahre ge: 
ftandenen Longobardifhen Königreihe ein Ende. 
Adalgis, Defiderius Sohn, war zwar zu den 
Griechen geflüchtet, und machte nad) Carls Ruͤck⸗ 
zug in Verbindung mit den Longobardifchen Herzo⸗ 
gen von Friaul, Spoleto und VBenevent neue Ver 
wegungen. Allein Carl fand fidy 776. bald wieder 
perfünlich ein, und behielt überall die Oberhand. 
Un ftatt jener Herzoge feßte er hernach meift Franz 
fifhe Grafen. Go befefligte ex in wenig Jahren 
die Eroberung eines Landes, das wegen feines 
fruchtbaren Bodens, und wegen der vielen Städte, 
womit e8 angebauet war, infonderheit der damals 
beynahe in alleinigem Befig der Handlung blühen: 
den Städte Genua, Florenz, Pifa und Venedig, 
als das vorzüglichfte i in ganz Europa angefehen wur⸗ 
de. Unter andern konnte Earl davon manden Stoff 
hernehmen, um auch feinen übrigen Staaten mehr 
Cultur mitzutheilen. 





Che 
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Ehe Carl noch den erften Feldzug in Stalien 
gethan hatte, griff er ſchon 773. die Sachſen an, 
die er durchaus unter feine, Botmaͤßigkeit und zus 
gleich zu feiner Neligion bringen wollte. Damit 
brachte ev aber noch 33. Jahre zu, in welcher Zeit 
e8 ihm 20. Feldzüge gegen. die Sachſen koſtete, 
ehe er feinen Zweck erreichte, Zwiſchendurch ward 
er. aber noch in verfchiedene Kriege in anderen. Ge: 
genden verwickelt, die es nur bemundernswürdig 
machen, wie er in fo großen Entfernungen bald an 
dieſer bald an der andern aͤußerſten Graͤnze feiner 
Staaten beynahe Sahraus Jahrein mit großen 
Kricgsheeren im Felde liegen müffen, und am En⸗ 
de meift überall neue Lorbeeren und Erweiterungen 
feines Reichs Davon getragen. 


Einen folhen Zug unternahın er 778.in Spa: 
nien, da ein Saracenifcher König Ibinalarabi von 
Saragoffa, den ein anderer Sarscenifcher König, 
Abdaram von Cordova, verdrängt hatte, bis nad 
Paderborn gekommen war, um Carls Beyftand zu 
erflehen. Ein Umftand, ‚der für Carln defto glor- 
reicher war, je lebhafter feinem Wolfe noch die Erz 
innerung ſeyn mußte, daß noch Feine fünfzig Jahre 
verflofen waren, da eine Saraceniſche Macht von 
Spanien aus: die ganze Fraͤnkiſche Nation in bie 
größte Gefahr gefeßt hatte. Earl benuste dieſe 
Gelegenheit, die weftlihe Gränze feines Reichs 
über die Pyrenaͤiſchen Gebirge hinaus bis an den 
Ebrofluß zu erweitern. 


In dem Kriege mit den Sachfen Fam Carl 
—* von der Zeit an etwas mehr vorwaͤrts, als 
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ng2 er nad) einer im Jahre 782. von benfelben erlittcz 
733 nen Niederlage im folgenden Jahre 783. zwey 


Siege, einen bey Detmold, den andern an der 
Haſe im Osnabruͤckiſchen, kurz nad) einander über 
fie erfocht. Wenn er aber auch dadurd) über einen 
Theil von MWeftphalen Meifter wurde, fo fehlte 
doch noch viel, das heutige Niederfachfen bis zum 
Ausflug der Wefer und Elbe unter feine Gewalt 
zu bringen. Sehr vortheilhaft war es ihm in fol- 
her Abficht, daß die Dbotriten (im heutigen Meck⸗ 
lenburg) ſich in ein Buͤndniß mit ihm eingelaffen 
hatten, um an der Miederelbe , wenn es bie 
Umfiäude erforderten, den Sachſen in den Rücken 
zu fellen. Allein bald wurden die Dbotriten wies 
der von anderen benachbarten Wendifhen Völkern 
von Pommern aus überfallen. Diefes nöthigte 
Carln etliche mal über die Elbe zu ziehen, um bie 
Dbotriten gegen ſolche Ueberfälle in Sicherheit zu 
fellen. Golden Zügen hat unter andern Dres: 
den, und wahrfcheinli das heutige Hamburg, 
jenes an der Dberelde, diefes an der Miederelbe, 
feinen erften Urfprung zu danken; verfteht ſich in. 
der eriten Anlage, als befeftigte Schlöffer, die Carl 


. zur Bedeckung diefer Gegenden anzulegen nöthig 


VM. 


fand. Ich ſage, wahrſcheinlich das heutige Ham⸗ 
burg; dieſer Name koͤmmt damals noch nicht vor, 
ſondern nur der Name Hochbuchi, als ein Schloß 
an der Miederelbe; dem jedoch alte Schriftſteller 
{bon den Platz da, wo jeßt ame liegt, aus 
weifen. 





Einen andern Zug fah Carl fich genöthiget, 
mehr als einmal in Baiern, und auf eben diefe 
Ver⸗ 
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Veranlaſſung felbft tief bis in Ungarn vorzunehs 
men. Der damalige Herzog Taſſilo von Baiern 
hatte eine Schwefter von der Longobardifchen Prinz: 
zeffinn , die Earl verftoßen hatte, zur Gemahlinnz 
war alfo bey dem Schickſale, Has fein Schwiegerz 
vater Defiverius von Garln erlitten hatte, nichts 
weniger als gleichgültig. Er richtete aber mit al- 
len Bewegungen, die er deshalb machte, weiter 
nichts aus, als daß er endlid) 788. fein Herzog: 
thum mit dem Ruͤcken anſehen und ind Klofter 
Lorſch wandern mußte; worauf Carl Baiern nur 
unter Örafen vertheilte (z). 


Taſſilo hatte bey diefer Gelegenheit die Hun⸗ 
nen mit ins Spiel gebracht. Uber auch diefe 
wurden von Carln nicht nur 788. zuruͤckgeſchla⸗ 
gen; fondern nachdem fie 791. von nenem wit 
Carln gebrochen hatten , wurden fie endlich 799. 
nad) einer großen Niederlage bis an den Raabfluß 
zurückgenöthigetz wo Carl feitdem Fraͤnkiſche Marg⸗ 
grafen feßte. 

Waͤh⸗ 


(z) Doch verlohr Baiern nicht voͤllig die bis⸗ 


788 


X. 


berige Eigenfhaft eines befondern Herzogthums. 


In Urkunden wurden noch oft die Regierungsjahre 
in Baiern mitgezehlt, und zu Zeiten die Worte 
gebraudyt : in regno Francorum et-in ducatu 
Baioariorum. Karl ermannte einen, Gerold aus 
‚Schwaben, der fein Schwager war, zum Statts 
halter in Baiern. Werfchiedene Franken ſchickte 
er ald Grafen in bie Bairifche Gaue, und an den 
Gränzen gegen bie Sorbeu, Böhmen, Hunnen 
und Slaven fete er Marggrafen. So ſchienen 
von nun an die Fränfifchen Könige felbft- zugleich 
Herzoge in Baiern zu feyn. Kori Geſchichte von 
Doiern ©. 128. 130- 
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Während dieſer Züge fiel Carl auf den Gedan⸗ 
fen , ven Bhein und die Donau mittelft eines 
Canales zu vereinigen. Die Altmuͤhl, ein Fluß, 
der im Anſpachiſchen entſpringt, geht durch daß 
Eichftädtifche in die Donau. in anderer Fluß in 
Franken, die Redniß, an welchem Bamberg liegt, 
ergießt fid) in den Main. Durch Vereinigung dies 
fer beiden Flüffe lieg ſich alfo hoffen, zu jenem 
Zwecke zu gelangen. Carl ließ würflidy 793. den 
dazu nöthigen Graben machen, und fuhr ſchon auf 
demfelben von Regensburg nad Würzburg. Allein 
die Arbeit war nicht mit der gehörigen Kunft und 
Vorſicht gemadt. Das ganze Werk wurde alfo 
wieder ruͤckgaͤngig; fo defto mehr zu bedauren ift, 
als nicht nur beide vorbenannte Hauptſtroͤhme, ſon⸗ 
dern felbft das ſchwarze Meer und das große Welt: 
meer dadurch in Verbindung gekommen feyn würden. 
Don jenem Carlsgraben hat noch jeßt ein Dorf 
Graben in der Graffhaft Pappenhein in Fran: 
fen den Namen, wo andy Meberbleibfel: des a 
bens wahr zunehmen find, 











Eine der wichtigften Begebenheiten erlebte Carl 
noch mit Ablauf des achten Sahrhundertö , da die 
Würde eines Boͤmiſchen Raifers, die feit 476. 
zu Rom, erlofchen war, umd nur noch zu Gonftan- 
tinopel mit dem öftlihen Theile des Roͤmiſchen 
Reichs ihren Fortgang behalten hatte, jeßt aud) zu 
Nom in der Perfon Carls des Großen erneuert wur: 
de; wovon unftreitig bis auf den heutigen Tag der 
erfte Grund der jegt mit dem Teutſchen Reiche ver: 
bundenen Eaiferlihen Würde herzuleiten ift. 


Als 
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Als Patricius der Nömer hatte Carl zwar ſchon xır. 


den Schu der Nömifchen Kirche und der Stadt 
Rom übernommen. Aber die eigentliche Hoheit 
über die Stadt gebührte doch nody dem Hofe zu 
Eonftantinopel. Jedoch als von hieraus je länger 
je weniger zu hoffen noch zu fürdten war; wag⸗ 
ten die Römer vorerft im Kahre 796. den Schritt, 
daß fie Earl dem Großen, da er eben in Stalien 
wer, ihre Stadtfahnen feierlich überfchickten, und 
ihm damit die Herrfchaft ihrer Stadt übergaben. 
Ob nun gleich damit die bisherige Oberherrſchaft 

des Griedhifchkaiferlihen Hofes noch nicht völlig 
gehoben war, indem vielmehr felbft der Name 
Patricius, unter welchem Earl feine Rechte in Rom 
auszuüben hatte, noch immer eine gewiffe Wohänz 
gigkeit vom eigentlihen Nömifchen Kaifer mit fid) 
zu bringen ſchien; fo durften doc) nur einige Jahre 
hingehen, da fid) leicht eine Gelegenheit darbieten 
mochte, auf den einmal gewagten erften Schritt 
noch mehr andere folgen zu laffen. 


Diefe Gelegenheit ereignete fih, als der Pabft 
Leo der III. im April 799. von einigen Verſchwor⸗ 
nen zu Nom bey einer Proceffion überfallen, aber 
noch gerettet wırde, um zu Carln, den er deswe⸗ 
gen perſoͤnlich zu Paderborn befuchte, feine Zuflucht 
nehmen zu koͤnnen. Carl ſchickte erft etlihe Bir 
fhöfe und Grafen ald Commiffarien nad Rom, 
um die Sache vorläufig zu unterfuhen. Als er 
hierauf felber nachkam, und am 15. Dec. 800. 
öffentlich in der Peterskirche Gericht hielt, war 
das Ende diefer Sache, daß Leo, nachdem er nod) 
einen ihm zuerfannten Reinigungseid abgelegt hat: 
te, von allen wider ihn vorgebrachten Beſchwer⸗ 

den 


XII. 
799 


800 
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den und Anſchuldigungen frey geſprochen, ſeine 


Gegner und Anklaͤger hingegen ins Exilium geſchickt 


wurden. Wie nun zehn Tage hernach das Wei— 
nachtfeſt einfiel, da Leo ſelbſt den Gottesdienſt ver⸗ 
richtete, und Earl vor ihm am Altare in feiner Ans 
dacht auf den Knieen lag; feßte Leo Carln ganz 
unerwartet eine Krone auf, und rief zugleich: 
Viuat Carolus Imperator Auguflus; weldyen Aus⸗ 
ruf ſogleich ein allgemeiner Wiederhall in der Kir 
che mit Frolocken wiederholte. Diefe Ueberrafchung 
ließ ſich Earl endlich gefallen, und feßte alfo von 
num an vor feinen bisher geführten Fraͤnkiſchen und 
Longobardiſchen koͤniglichen Titeln noch den eines 
Roͤmiſchen Kaiſers. 


Ob es in der That, oder vielleicht nur dem 
aͤußern Scheine nach Ueberraſchung war, und ob 
die Sache nicht wohl gar ſchon von langer Hand 
her abgeredet geweſen ſeyn moͤge, kann man gerne 
dahin geſtellt ſeyn laſſen. Soviel iſt gewiß, daß 
von dieſem Augenblicke an alles Ueberbleibſel eini- 
ger Abhängigkeit vom Griechiſchkaiſerlichen Hofe, 
fo bisher nody die Stadt Rom und felbft Carl als 
Patricius der Römer vielleiht hätte zu erkennen 
gehabt, auf einmal öffentlich gebrochen war. In 
diefer Nückfiht war Feine üble Zeit dazu gewehlet, 
da eben feit 797. Irene des Faiferlichen Thrones, 
ver ihr eigentlich nicht gebührte, ſich bemädhtiget 
hatte, und da allenfalls felbft eine Möglichkeit ſich 
denken ließ, daß Carl und Irene fidy mit einander 
vermählen, und alfo das bisher getrennt gemwefene 
öftliche und weftliche Kaiferthum von neuem ver⸗ 
einigen koͤnnten. Die gegenfeitige Beſchickung 
durd) Gefandten, fo ſchon zwifchen beiden erfolgte, 

mant 
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macht es glaublid) , dag mehr als eine bloße Moͤg— 
lichkeit im Werke war. Uber eben damals ward 
Srene zu Conftantinopel geftürzt. Ihr Nachfolger 
Nicephorus war mit dem, was zu Nom gefchehen 
war, fo wenig zufrieden, daß es vielmehr in dem 
untern Theile von Stalien darüber nod) zum Kriege 
Tom. Doc) die Hauptfache Fonnte einmal yon Con⸗ 
ſtantinopel aus nicht mehr rückgängig gemacht wer⸗ 
den. Die Gränzen des Gebietes, dag den Gries 
hen noch in Stalien übrig blieb, wurden in Fries 
densfchlüffen beftimmt, die Nicephorus und fein 
Nachfolger Michael mit Carln machten. 


So bald einmal die Abhängigkeit , worin bis: xv. 
ber die Nömer vom Hofe zu Conftantinopel gewes 
fen waren, gehoben war; fo hatten es allerdings 
die Römer in ihrer Gewalt, die Kaiſerwuͤrde, wie 
fie ehedem auf ihrer Stadt und ihrem Gebiete ges 
haftet hatte, zu erneuern; zumal wenn fid ei 
Herr dazu fand, der der Sache den gehörigen Nach— 
druck geben Fonnte, um auch Son anderen Völkern 
und Staaten die Anerkennung diefer neuen Würde 
zu bewirken. Su fo weit liegt der wahre rechtliche 
Grund der ganzen Sade in der übereinftimmenz 
den Gefinnung, welche gleih am Weinachtstage 
800. das damals in der Kirche verfammelte Volk 
an Tag legte. Es ließ fich wohl vorherfehen, wie 
ed auch wuͤrklich erfolgte, daß fowohl die übrigen 
Römer, als die Longobarden und Franken der 
Sache ihren Beyfall geben würden, und daß nicht 
leicht irgend ein anderes Volk ſich widerfegen duͤrf⸗ 
te, Carln in diefer neuen Würde anzuerkennen 5 
Gerade fo, wie die erftim gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derte neu errichtete Preuffifhe Krone ihren wahz 

ven 
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von Rechtsgrund darin hatte, daß die Preuſſiſche 
Landfchaft mit ihrem Regenten aus dem Haufe 
Brandenburg einig geworden war, daß derfelbe 
den Föniglichen Titel annahmz den nicht nur feine 
übrige Unterthauen, fondern auch nad) und nad) die 
anderen Staaten pon Europa anerkannten. 


Was der Pabft für feine Perfon dazu beytrug, 
Carln die Kaiferwürde zu verfchaffen, war aller 
dings von großer Erheblichkeit, weil fonft aus der 
ganzen Sache vielleicht nichts geworden wäre, 
wenn nicht der Pabft den Ton dazu angegeben 
hätte. Geſetzt aber, an fratt des gleich in der 
Kirche erfolgten allgemeinen Beyfalls hätte es Wiz 
derfprüche und Lärm in der Kirche darüber geges 
ben; jo würde aller päbftlichen Erklärung und Bes 
mühung ungeachtet doch nichts daraus geworden 
feyn. In der That verhielt es fich alfo Damit eben 
fo, wie es in der Geſchichte mehrere Beyfpiele von. 
Mevolutionen und unerwarteten Thronbefteigungen 
gibt, wozu manchmal nur ein Soldat den erften 
Ton angegeben hatte. Go wenig alsdann diefem 
ein Recht bengelegt werden kann, das zu bewirken, 
was durd) die Revolution gefhahz fo wenig Fan 
die päbftliche Gewalt als die rechtlihe Duelle anz . 
gefehen werden, welder die Kaiferwürde ihren 
Urfprung zu danken habe. 





Was die Wirkungen der für Carl den Großen 
ernenerten Römifchen Kaiferwürde anbetrifft, fo 
war derfelbe nunmehr unftreitig unabhängiger Res 
gent in der Stadt und dem Gebiete von Rom, 
und zugleich zu allem demjenigen berechtiget, was 
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diefe Erneuerung der Kaiferwürde von Geiten der 
Römer, und deren Anerkennung von Geiten der 
übrigen damaligen Wölfer und Staaten mit fid) 
bringen konnte. Länder, die einmal auf redt- 
mäßige Art von dem ehemaligen Roͤmiſchen Kai— 
ferthume abgekommen waren, Tonnten darunter 
freylich nicht begriffen feyn. Viele derfelben hatte 
Earl ohnedem fehon als König der Franken und 
tongobarden in Beſitz. Auf einige konnte über kurz 
oder lang vielleicht einiger Anſpruch gemacht werz 
den. Allemal fah fid) jest Earl nicht olhme Grund 
als den erfien Monarchen im Range an. 


Doc die Vorrechte der ernenerten Kaiferwürdexyug, 
und die davon abhangenden Land und Leute moch- 
ten nun befiehen, worin fe wollten, fo beftand 
das Verhältnif, worin alles das gegen Carls 
übrige Staaten kam, doch offenbar in einer nur 
pe önlichen Verbindung, ohne daf weder mit dem 

ongobardifchen noch mit dem Fraͤnkiſchen Reiche, 
die Carl vorhin ſchon beſaß, irgend einige Nealz 
vereinigung gefchehen wäre; gerade fo, wie das 
Churhans Brandenburg die Fönigliche Würde von 
Preuffen annahm, ohne daß das eigentliche Könige 
reich Preuffen mit den übrigen Ländern des Churs 
haufes Brandenburg gleichfam in eine Maſſe ges 
ſchmolzen wäre; oder nad) einem andern Beyſpiele 
eben-fo, wie das Haus Hannover die Krone von 
Großbritannien erhalten hat, ohne daß deswegen 
Hannover und England mit einander vermenget 
werden darf; Feinesweges hingegen fo, wie die 
zwey Rüönigreihe England und Schottland unter 
dem Namen Großbritannien eine Nealvereinigung 
in 
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in Geftalt eines einigen Reichs unter fich errichtet 
haben. 


Garl behielt immer forgfältig die unterfchiede: 
nen Titulaturen 1) als Roͤmiſcher Kaifer, 2) ald 
König der Franken, und 3) als König der Jongos 
bardeu bey. Freylich mögen ſchon damals feine 
Befehlshaber eine Ehre darin gefucht haben, daß 
fie den Kaifer zum Herrn hatten, fo wie feit 1701. 
nicht mehr Churbrandenburgifche, fondern koͤniglich 
Preuffifhe Truppen genannt werden, oder wie im 
Churbraunſchweigiſchen jeder Beamter an der Ehre 
Theil nimmt, ſich Fönigliher Beamter nennen zu 
laſſen, ob er gleidy nicht von der Krone Großbris 
tannien abhängt, fondern nur zu des Königs chur⸗ 
fürftlichen oder herzoglich Bremifchen und anderen 
Ländern gehöret. Zuverläffig dachte aber zu Carls 
Zeiten wohl noch niemand daran, daß fein Franz 
kiſches Reich oder unfer jeßiges Teutſchland durch 
den von ihm angenommenen Titel eines Roͤmi⸗ 
fchen Kaifers gleihfam in das Roͤmiſche Reich verz 
wandelt, oder auch mit diefem auf den Fuß einer 
Realvereinigung verbunden feyn follte. Wenn 
Carl auch vielleicht zu Rom in Sachen, welche die 
dortige Megierung betrafen, ſich als Nachfolger 
der ehemaligen Roͤmiſchen Kaifer anfehen Fonntez 
fo that er es doch gewiß nicht in Fraͤnkiſchen und 
Teutſchen Sachen. Georg der I. war ald König 
von Großbritannien freylich ein Nachfolger der 
Königinn Anna; wen wollte ed aber deswegen 
einfallen, von Parlamentsacten diefer Königinn 
nunmehr in Hannoverifchen Landesfahen Gebraud) 
zu maden? — Und doch hat man im fpAteren 

Zeiten 
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Zeiten fo genrtheilet, Carl der Große ſey Nachfol⸗ 
ger Juſtinians geweſen; folglich müßte auch. dns 
Suftinianifche Geſetzbuch in Teutſchland eben fo: 
wohl als in Rom gelten. Man nahm fo gar aus 
dem Propheten Daniel eine Weiſſagung von vier 
Monarchien an, deren letzte, die bis ans Ende 
der Welt währen würde, die Römifche ſey, wel⸗ 
che von den Griechen auf ‚die Franken fey übertras 
gen worden. Im runde war cd Feine Uebertras 
gung der Keiferwürde von Eonftantinopelz denn 
die Öftliche Kaiferwürde behielt: dafelbft nad) wie 
vor ihren Fortgang. Es war nur eine Erneuerung 
. ber weftlichen Kaiferwürde, fo wie fie ehemals ſchon 
in Dften und Welten abgetheilt gewefen war.. » Sp 
hieß es auch auf damaligen Münzen ganz rithtig: 
Renouatio imperit, nicht translatio; Diefen leßtern 
Ausdruck har mar aber in folgenden Jahrhunder⸗ 
ten zu Rom gebraucht, und nun nod) den großen 
Sub damit verbunden: der Pabft fey es, der auf 
göttlichen Befehl oder vielleicht gar nad) eignem 
Gutfinden als Statthalter Gottes das Reich von 
Oſten nad Werften zurückgebracht, und die Kaiſer⸗ 
würde von den Griechen auf die Franken übertragen 
‘habe. So dachte man zu Garls des Großen Zeiten 
gewiß noch nicht. Es war inzwiſchen der Mühe 
werth ‚hier einsweilen die Sache in ihrem wahren 
Lichte vorzuſtellen, weil in der Folge fo ungemein 
vieles auf fo irrigen Borftellungen doch mit unglaubs 
— Erfolge geteuet worden IR 


Die Kaiferfrone hatte Garl ſchon etliche Jahre 
im Beſitz, als er endlid im Jahre 804. mit den 
Sachſen fertig wurde. Geit den oben erwehnten 
Pp. Entw. d. Staatsverf. Th. I a (= 
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Siegen, die er 783. über fie erfochten hatte, be; 
auemten ſich nach und nad) diejenigen Stämme der 
Saͤchſiſchen Nation, die damals unter ven Namen 
MWeftphalen, Engern und Dftphalen begriffen wa= 


ren. Aber die Wihmoder und Mordalbinger, wie 


man damals die Einwohner der hentigen Herzogs 
thümer Bremen und Holftein nannte, waren noch 
ſchwer unter das Fraͤnkiſche Zoch zu bringen. Noch 
in den Jahren 796. 797. 798. ließ Carl hier große 
Verwuͤſtungen anrichten, ohne doch feinen Zweit zu 
erreichen. Zuletzt fehritt cr zu Dem gewaltſamen 
Mittel, zehn taufend Familien aus den Bremifchen 
und Holfteinifchen in andere Gegenden feines Reichs 
abführen zu laffen, und ihre Wohnpläge feinen Obo⸗ 
tritifchen Bundesgenoffen einzuräumen. Die Haupt⸗ 
bedingung, unter welcher ſich die Sachſen zum Frie- 
den bequemten, beftand darin, daß fie nicht als ein 
unterwürfiges Volk dem Fraͤnkiſchen Reiche einvexs 


leibt, fondern mit demſelben völlig gleich gehalten 


XXI. 


werden ſollten, um gleichſam als zwey einander 
gleiche Voͤlker an Carln nur einen gemeinſamen 
Oberherrn zu haben. (Davon find durch alle fol⸗ 
gende Zeiten bis auf den heutigen Tag fichtbare Fols 
gen geblieben, daß Sachfen immer fein eignes Recht 
gehabt hut, wodurd es fi vom übrigen Teutſch⸗ 
Iande unterfihieden. Selbſt das zweyfache Reiches 
vicariat, da die Saͤchſiſchen Lande ihr eignes Saͤchſi⸗ 
ſches Vicariat haben, und alle andere Teutſche Läns 
der unter dem Rheinpfaͤlziſchen Vicariate ftehen, 
fcheint hier feinen erften urſpruͤnglichen Grund zu 
haben.) 


Die größte Schwierigkeit in den Friedenshand⸗ 
lungen init den Sachfen machte unftreitig der Puuct 
der 
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der Religion. So mohlthätig und vortrefflich die 
Chriftlihe Religion en fid) ift, wenn man fie nad) 
-Ährer urſpruͤnglichen Lauterkeit fennen lernt; fo bez 
denklich mußte e8 den Sachfen nothwendig vorkom⸗ 
men, als fie fahen, was für gewaltfame Mittel 
angewandt wurden, fie zu diefem Glauben zu zwin⸗ 
gen, wenn man 3. B. taufenden auf einmal die 
Wahl ließ, entweder fich taufen zu laffen, oder fich 
in die Wefer gefprengt zu ſehen; oder wenn Carl 
in ausdrücklichen Gejegen verordnete; Wer unter 
den Sachſen ſich noch verborgen hielte und ſich nicht 
taufen laffen wollte, follte des Todes fterben (a). 


Inſonderheit fihten e8 den Sachfen laͤſtig, Daß xxır. 

die Driefter der Religion, die man ihnen aufdrin⸗ 

gen wollte, zugleih einen Zehnten ihrer Früchte 
baden follten. Ungeachtet Carls Freund, der Eng: 
laͤnder Alcuin, felbft Carln rieth, darauf nit zu - 
beſtehen, wurde ed doch als eine Bedingung des 
Friedens mit durchgeſetzt; wiewohl es doch kaum 
ſcheint, daß diefe Zehnten wuͤrklich in allgemeine 
Uebung haben gebracht werden koͤnnen (b). 


Gleich beym erften Anfange diefes Krieges ließ xxrır 
Sarl ſchon zu Paderborn eine Kirche bauen, und 
von dertaus pflegte er jeden Feldzug eine Anzahl 
Miſſionarien, fo weit e8 gehen wollte, zur Aus⸗ 
breitung des Chriftenthums vorrücken zu laſſen. 
Seitdem er hernach vom Jahre 783. an etwas Lies 
fer ins Sand feften Fuß gewann, konnte er allınalig 

auf 
(a) Capitul. de partibus Saxoniae cap. 8. 
(b) Moͤſers Osnabrädifche Geſchichte Th. T- 

(Aufl. 2, Berlin 1780.) ©. 224. 238. 321. 
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auf feftere Begründung ordentlicher Biſthuͤmer Ber 
dacht nehmen; wie ohne Zweifel auf ſolche Art nach 
und nach zu den Biſthuͤmern zu Osnabruͤck (ce), Minz 
den, Halberftadt, Verden, Bremen, Münfter der 
örfte Grund geleget worden. Zum Sitz des heu—⸗ 
tigen Biſthums Hildesheim beftiimmte Earl erft 
Elze (einen auf der Straße zwifchen Hannover und 
Eimbeck gelegenen Drt), weil ev nicht nur die dor— 
tige Gegend vorzüglidy angenehm fand, fondern 
auch glaubte, daß ein Eleiner Fluß, an dem Elze 
liegt, der ſich in die Leine ergieft, mittelft der 
Schifffahrt aus der feine in die Weſer zu einiger 
- Grundlage zur Handlung dienen koͤnnte. 


Meberhaupt hatte ed mit diefen Biſthuͤmern 
“eine ganz andere Bewandtniß, als mit denen, die 
zu Conſtantins Zeiten in Städten am Rheine und 
an der Donau, die fchen da waren, auf kamen. 
Hier gab der Sitz eines jeden Bifchofs erft felbft 
Anlaß dazu, daß derfelbe nad) und nach angebanet 
und zur Stadt gebildet wurde. Hier war alſo aud) 
noch an Feine geiftliche Hauptſtadt (Metropolis) 
zu denken. Daher die Erzbifchöfe von Mainz umd 
Coͤlln ihre erzbifchöfliche Aufſicht auch über dieſe 
Gegenden erſtreckten (d). (Erſt 834. wurde für 
die 
(c) Moͤſer am a. O. S. 275. 
(d) ”So vortheilhaft auch dieſe Einrichtung 
fuͤr das Auſehen der beiden Rheiniſchen Metropo— 
liten zu ſeyn ſchien, die dadurch Provinzen beka— 
men, dergleichen keine in der ganzen Chriſtenheit 
waren; fo lag doch in eben dieſer weiten Entfers 
nung ihrer untergebenen Bifthimer eine der Haupt: 
urfahen, warum die Rechte der Erzbifchöfe , die 
hauptſaͤchlich in der Direction der Wahl, der Con⸗ 


feeration,, und der Aufſicht über die Bifchöfe bes 
ftanden, 
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dienördfichere Gegenden ein Erzbifchof. zu Ham: 
burg angeftellt, deſſen Sitz hernad) 849. nach Bre—⸗ 
men verleget wurde.) 


Unmittelbar nach geendigtem Sachſenkriege ließ XRV. 
Carl noch 805. und 806. zwey Feldzuͤge in Boͤh⸗ 805 
men vornehmen , weil von dortaus ein Einfall in 
dad heutige Defterreihifche gefchehen war. Die 
Böhmen mußten fi) bequemen, Carl dem Großen 
und feinen Nachfolgern jaͤhrlich einen Tribut von 
120. fetten Ochſen und so. Mark Silber zu ent: 
richten. Seitdem zehlte Carl auch Böhmen unter 
die von ihm beherrfihten Länder. Es hielt aber in 
der Folge ſchwer, diefe Unterwürfigkeit zu behaupten. 


Der leßte Krieg ſchien Carl dem Großen noch XXVI. 
mit den Normaͤnnern bevorzuftehen, Unter die: 
ſem Namen begriff man damals die Völker, die 
dad heutige Schleswig, Zütland, Daͤnemark, Norz 
wegen, und Schweden bewohnten. Dieſe Völker 
waren wegen ihrer Schifffahrt und Seeraͤuberey 
berühmt und fürchterliey. ie hatten ſchon mehr: 
malen die Franzoͤſiſche Küfte beunrnhiget, und das 
mit Carln wegen der Zukunft beforgt gemacht, ob 
er es gleich an dienlichen Gegenanftalten zu Waſſer 
und zu Lande nicht,fehlen ließ. Geit dem Frieden 
mit den Sachſen bekam fie. Carl auch zu Lande, an 
diefem nunmehrigen Aufferften nördlichen Ende feiz 
nes Neiches zu Nachbaren, ohne daß hier noch eine 

Ed richti⸗ 
ſtanden, in Teutſchland nie in eine ſo genaue Er⸗ 
fuͤllung gekommen find, wie in anderen Ländern.” — 

Schmidts Gefehichte der Teutichen Th. 1. ©. 571. 
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richtige Gränzbeftimmung vorhanden war. Mon 
beiden Seiten zogen ſich hier ſchon Kriegsheere zu: 
ſammen. Jedoch eine unvermuthete Veränderung 
auf dem Normaͤnniſchen Throne brachte einen bal- 
digen Friedensſchluß zumege, vermöge deſſen hier 
die Eider zur Gränze feftgefeßt wurde, wie fie nod) 
jest die Graͤnze zwiſchen Holftein und Schleswig, 
und eben damit auch die Gränze des Teutſchen 
Reichs in diefer Gegend ausmacht. 


xxvi. Auſſer allen diefen Begebenheiten, deren An: 
denken uns die Geſchichte aufbehalten hat, haben 
wir nod ein ſchaͤtzbares Denkmaal von Carl dem 
Großen in feinen Gefeßen, die unter den fo ges 
nannten Capitularien der Sränkifchen Könige 
den größten und wichtigften Theil ausmachen; Ein 
Merk, das zwar ſchon in den Fahren 827. und 
845. eigne Sammler befhäfftiget hatte, aber auch 
wieder ganze Sahrhunderte hindurch in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen war, als es in den Jahren 1531. 
und 1545. die Aufmerkſamkeit etliher Teutſchen 
Gelehrten zuerft wieder aus dem Staube hervor: 
brachte; worauf ſeitdem erft mehrere Franzoͤſiſche, 
freylich ungleich prächtigere Ausgaben davon erfdjies 
nen find. Diefe Sapitularien kann man nicht lefen, 
ohne mit Bewunderung wahrzunehmen, weldye 
Fortfohritte Carl der Große auch mirtelft der Ge⸗ 
feßgebung that, um die Eultur der feinem Scepter 
unterworfenen Voͤlker, infonderheit der Teutſchen, 
auf eine höhere Stuffe zu bringen. Der Geift 
diefer Geſetzgebung ruhet zwar vorzüglid auf Ge⸗ 
genftänden, die in das Kriegsweſen einfchlagen ; 
wie es aud) heutiges Tages noch gnug in die Aus 

gen 


6) Sarolinger im Flor 752: 814. - 


gen fallt, daß in manchen Staaten das Kriegswe—⸗ 
fen den größten Einfluß in die Gefeßgebung hat. 
So beftimnte damals Carl der Große, wie nicht 
uur jeder Lehnmann, fondern aud) jeder freyer Gü- 
terbefiger, wenn er nur drey Hufen Landes zum 
Eigenthum habe, fich felbft zum Kriege gerüftet 
halten, vder in anderen Fällen fünf zufammen einen 
ſechſten Mann ausrüften follten (e). Diefe Rü- 
fiung verftand man aber fo, daß ein jeder auf eigne 
Koften nicht nur mit Kleidung und Waffen, ſon⸗ 
bern auch mit Lebensmitteln anf drey Monathe 
verſehen ſeyn mußte, und zwar leßtercs von einem 
vorgefhriebenen Ziele an zu rechnen, wie 3. B. 
für Rheinländer nad) Spanien zu von der Loire 
an, oder für Franzofen nad) Teutſchland zu vom 
Rheine, oder gegen Sachfen zu gar von der Elbe 
an zu vechnen (f), woraus man abnehmen mag, 
sie beſchwerlich damals Die Kriegszuͤge für die ganze 
Nation gewefen ſeyn muͤſſen. 


Inzwiſchen lieg Earl e8 auch nicht an anderenxxvun 
mohlihätigen Anftalten fehlen; unter denen wohl 
die erfte Stelle verdient, wie er überall Schulen 
zu errichten verordnete, damit die Jugend durch⸗ 
gangig im Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen, 
and demnächft ferner in der Dialectif, Rhetorik, 
Geometrie und Aftronomie unterrichtet werden folls 
te. Selbſt die Teurfche Sprache hat Carla in 
fo weit ihre erfte Aufnahme zu danken, als er 
zuerft diefe Sprache in Regeln faſſen, und ſchreib— 

| ag ech bar 
(e) Capitulare Car. M. 807. in Grorcıses 

corp. iur. Germ. p. 733.14. 

(£) Capitulsre Car, M. 812. cap. 8. Gero 

sısculc. p. 764. 
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bar machen ließ; wie er dann auch ſelbſt den Winz 
den und Monathen Teütſche Namen beylegte, woz 
von jene in den Benennungen Oſtwind, Weſtwind, 
Suͤdwind, Nordwind, oder Suͤdoſt, Suͤdweſt, 
Nordoſt, Nordweſt u. ſ. w. felbft in mehreren Eu⸗ 
ropaͤiſchen Sprachen ſich bis auf den heutigen Ta g 
erhalten haben. 


xxix. Ich uͤbergehe, was Carl über Gegenftände der 
Sandespolizey und Landwirthſchaft verordnet, inglei⸗ 
hen was er der Handlung für Aufnahme zu vers 
ſchaffen, und wie er die Zölle und das Muͤnzwe⸗ 
fen. einzurichten gefuht hat. Das einzige muß id), 
aber nod) bemerklich machen, wie er aud in Aus 
fehung der Religion und Kirche die Rechte der 
Majeſtaͤt noch u wahren gewußt, wie davon inz 
fonderheit eine Kirchenverfammlung, die er 794. 
zu Frankfurt am Main unter feinen Yugen halten 
Ioffen, zur Probe dienen kann. Unter andern wurz 
de da verfchiedenes, was den Dienft der Heiligen 
betrifft, ganz gegen den damals zu Rom herrſchen⸗ 
den Sinn verfügetz obgleich fonft Carl von einer 
Sammlung von Kirchenfehlüffen, die ihm der Pabft 
Hadrian der. zu Rom überreicht hatte, manches 
in feine Capitulavien einfließen laffen. Soviel ift 
allemal ‚gewiß, daß Carlalle Biſchoͤfe und Erzbis 

ſchoͤfe feines Reichs unter letzteren nur den zu Rom 
als den erſten im Range, als ſeine geiftliche Beam⸗ 
ten angeſehen, und weder von der Immunitaͤt des 
geiſtlichen Standes, noch von der geiſtlichen Ge⸗ 
richtbarkeit, ſolche Örumbfäße, wie man fie in der 
Folge behaupten wollen, hat Brain laffen (2 
Was 

() Doch ward in den Capitularien ſchon eine 


Verordnung aufgenommen, die ir dem 
Großen 
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Mas fih von Hoheitsrechten uͤber Religion und 
Kirche ſagen laͤßt, war noch vollſtaͤndig gnug in 
Carls Händen (n); konnte es auch deſio ſicherer 
ſeyn, da er mit feinen Unterthanen ſich zu ciners 
ley Religion bekannte, und alfo die Wermuthung 
für ſich hatte, daß er feine Gewalt nit zum Nach⸗ 
theil eben der Religion mißbrauchen würde. 


Durch Car (8 Veranſtaltung wurde unter andern xxx. 
im Sabre 798. "2 noch über die übrigen Bairiz 
ſchen 


Großen A aber untergefchoben war, 
vermöge deren Bifchöfen nicht nur geftattet werden 
follte, ale Schiedrichter mit gutem Willen beider 
Theile, fondern aud) nur auf Anfuchen des einen 
Theile, Rechtsſachen zu entfcheiden.. Capitularia 
reg. Francor. lib. 6. cap. 366. in Grorciscn 
corp. sur. Germ. p. 1585. Auch war den Biſchoͤ⸗ 
fen eine allaemeine Aufficht über die Sitten anver> 
tr Capitulare 755. c.3. FFORGISCRI.c. 
. 515. Woraus bey den ifitationen, welche die 
Sifehbfe jährlich in ihren Kirchenfprengeln anzuftel: 
len hatten, eine Art von Sittengerichte ımter dem 
Damen Send (Synode) erwuchs. Schmidts 
Geſchichte der Teutfchen Th. 1. ©. 577. u. f. 


(h) Sowohl unter Carl dem Großen ald den 
vorigen Fränfifchen Königen war e8 üblich, da 
der König die Bifchöfe meift felbft ernannte; daß 
er die vollfommene Gerichtbarkeit über Birchöfe, 
Nebte und andere Beiftliche ausuͤbte; daß er ihre 
Befchwerden annahm, wenn fie von ihren Oberen 
Unrecht zu leiden glaubten; daß er Buß: und Bet- 
tage anſetzte; daß ohme befondere koͤnigliche Ers 
laubniß Fein frengebohrner in geiftlichen Stand 
treten durfte; dag Kirchenverfammlungen nur vom 
Könige veranftaltet wurden; dag ihre Schlüffe nur 
von Br füniglichen Beftätigung ihre Kraft erhiels 
ten. n.f. w. Schmidt am a. O. S. 338. 605. u. f. 
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ſchen Biſchoͤfe der bisherige Bifhof von Salzburg 
zum Erzbiſchofe erhoben. Auf Carls Befehl gab 
demfelben der Pabft das Pallinın und die erzbi⸗ 
ſchoͤfliche Weihe (i). 


xx. Allen feinen Anftalten gab endlich Carl dadurch 
das rechte Leben, daf cr theils ſelbſt in ven vielers 
ley Gegenden feines Reichs von Zeitzu Zeit perfün: 
lich erſchien, und alsdann felbft Gericht hielt und 
mit eignen Augen fah, theils überall, wo er nicht 
felbft feyn Eonnte, durch eigne Commiffarien (mis- 
fos regios) alles in fteter Wachſamkeit und Aufz 
merkſamkeit erhalten ließ; daher infonderheit feine 
Capitularien faft auf allen Blättern genaue Vor: 
ſchriften enthalten, wie folde Commiffarien überall 
zu Werk gehen follten. 


(i) So fchrieb Leo der III. hierüber felbft an 
Sarl den Großen: — ”intonuit nobis, quod ve. 
fira — regalis excellentia mandafer nobis, — 
quod Arnoni epifcopo pallium tribueremus — et — 
libenti fecundum veftram vegalem demandarionem 
accommodauimus aniıno, et praefato — Arnoni 
— vfum pallii conceflimus, et in prouincia Baioa- 
riorum eum canonice ordinauimus archiepifcopum.” 
etc. Nachrichten von Juvavia im Urkundenbuche 
um. 11. ©. 52. 
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v1. 
Abnahme und Verfall des Fraͤnkiſchen Reichs 
unter 


Ludewig dem Frommen 
und feinen Nachkommen. 





I. Theilung, die Carl der Große unter feinen Soͤhnen 

gemacht hatte. — IT. Ludewigs ded Frommen unzeitige 
Nachahmung diefes Benfpield. — IM. Ueble Kolgen davon 
Thon bey feinem Leben. — IV. Succeſſionskrieg nah feis 
nem Tode unter feinen Söhnen bis zum Verduͤniſchen Ver⸗ 
trage 843. — inhalt dieſes Vertrages. — V. Urfprung 
des Königreihs Lothringen. — Weitere Bertheilungen und 
Succefjionsirrungen. 


VI. Andere auf die Neichsverfafung in Beziehung 
fiehende Umftande diefer Zeit. — Schwäche der Regierung. — 
Zunehmendes Anfehen der Stände. — VU. Einbruͤche frem⸗ 
der Nölker, infonderheit Normänner und Wenden. — VI, 
Herfiellung einiger Herzoge und deren größere Gewalt. — 
IX. Vertheidigungsanftalten in Bergſchloͤſſern und mit ange— 
nommenen Lehnleuten. — X. Ueberhandnehmung des Fauſt⸗ 
rechts und Lehnswefens. — XI- XII. Zunehmender Einfluß 
der Reihsftände in die Negierung des ReichsU — XIV. Vers 
fall der Schulanſtalten und Kenntuiffe. 


XV. Geſchichte eines außerordentlih merkwürdigen 
Buches, das unter dem Namen Sfidors von Sevilla aus— 
gebreitet wurde — als eine angeblihe Sammlung paͤbſtlicher 
Briefe und Concilienſchluͤſe. — XVI. Deren Inhalt die 
yabftlihe Gewalt fhon vom erften Jahrhunderte her über 
alles feßte — mit erdichteten oder verfälfchten Briefen und 
Goncilienfhlüffen. — XVIL XVIII. Wahrfcpeinliher Ber: 
faſſer dieſes Buchs, und wie es unter die Leute gebracht 
worden. — Wie der Betrug zuerft im XVL Jahrhunderte 
recht entdeckt worden. 


XIX. XX. Einfluß bes Iſidoriſchen Buchs anf die Thronz 
folge Lothars des I. — XXE Weitere Erbfolge in Lothrin: 
gen, und deffen Bereinigung mit den Teurfchen Reiche. — 
XXI-XXIV. Urfprung zwey Burgundiſcher Königreiche, und 
deren Bereinigung. — XXV. Weitere Thronfolgen in Teutſch⸗ 
land und Fraukreich. — Streit über die Franzöftiche u 

olge 


I. 


814 


76 1. Alte Zeiten bie 888: 


folge nach Ludewigs des Stammlerd Tode wegen deffen 


zweyerley Ehen. — Ausſchließung Carls des Einfältigen 
von der damaligen Thronfolge. — Vereinigung der Monar⸗ 
die unter Garl dem Dicken. — XXVI. Deifen Sturz. 





We bedenklich die Theilung eines Reichs unter 
mehreren Bruͤdern ausfallen koͤnne, mußte 
Carl dem Großen aus ſeiner eignen Erfahrung noch 
lebhaft vor Augen ſchweben, wenn er ſich der Thei⸗— 
Yung erinnerte, die chedem zwifchen ihm und feinem 
Bınder Carlmann gefchelyen war. Deſto mehr, ift 
es zu bewundern, daß Carl dennoch, ald er drey 
erwachfene Söhne am Leben hatte, im Jahre 806. 
eine Theilung unter denfelden verordnete, Nur 
der Tod feiner zwey älteren Söhne, Carls und 
Pipins, machte dicfe Theilung rückgängig... Vers 
möge einer neuen Verfügung follte zwar Pipins 
Sohn Bernhard Stalien haben; aber in allen übriz 
gen Reichen beſtimmte jegt Carl feinen nun allein 
noch übrigen Sohn Ludewig den Srommen zum 
Thronfolger, den er auch nach dem Beyfpiele der 
ehemaligen Römifchen Kaifer ſchon bey feinem Leben 
zum Mitkaifer ernannte, | 


Earl, der endlich bald darauf als ein Herr 
von 72. Jahren die Welt verließ, hätte alle diefe 
Verfügungen wegen feiner Xhronfolge doch erft in 
feinen legten Jahren und hohem Alter vorgenom: 
men. Sein nunmehriger Nachfolger, $udewig der 
Fromme, war aber erft 36. Jahre alt, als er zur 
Regierung kam, und ahmte nur hierin das vaͤter⸗ 
liche Benfpiel fehr zur Unzeit nah. Schon in feiz 
nem erften Regierungsjahre 814. ernannte er ſei⸗ 
nen Sohn Lothar, der eben 18. Jahre alt war, 


zum. 
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zum Könige in Batern (k); und drey Jahre her⸗ 
nad, da noch zwey Söhne, Pipin und Iudewig, 
hinzugekommen waren, ließ der fromme $udewig 
eine feierliche Neichöverfammlung zuſammenberu—⸗ 
fen, mit deren Zuziehung er unter vielerley Um—⸗ 
ftänden von dreptägigen Faften und Gebeten eine 
Verordnung bekannt madıte, wie nad) feinen Tode 
feine jüngere Söhne Pipin und Iudewig ihm als 
Könige in Aquitanien und Baiern folgen, jedod) 


Lotharen, dem er die Kaiferwürde und alles übrige - 


zudachte, als Erftgebohrnem in gewiffer Abſicht 
untergeordnet ſeyn follten. 


Ueber dieſe Theilung bekam Ludewig gleich 
damals Verdruß mit ſeinem Neven Bernhard in 
Italien, der daruͤber ſeines Geſichts und Lebens 
beraubt wurde. Aber noch ungleich groͤßer war 
der Verdruß, den Ludewig ferner erlebte, als er 
nach Abſterben ſeiner erſten Gemahlinn fie) mit 
Judith vom berühmten Welfiſchen Geſchlechte das 
zweytemal vermaͤhlte, und zum Vortheile eines mit 
derſelben erzeugten Sohnes, Carls des Kahlen, 
in der Folge mehrmalige neue Theilungen machte. 
Hieruͤber ward die ganze übrige Lebenszeit Inder 
wigs des Frommen nur ein Gewebe von innerlichen 
Cabalen und mehrmalen aufs außerfte getriebenen 
Srrungen bald zwiſchen Bater und Söhnen, bald 
zwifchen diefen unter einander. Der Kaifer gez 

rieth 

() ꝰVon dieſer Zeit an kommen in Bairiſchen 

Urkunden die Unterſchriften vor: anno II. Ludoni- 

ei Imp. et anno I., ex quo rex Hlodarius Baioaria 

feliciter intrauit; oder; Hlothario dominante rege 


Baiuariorum I. ; oder: anne I. Hlotharii regis in 
Baivaria.” Lori Gefih. von Baiern ©. 140. 


— 
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rieth etlichemal in Gefangenfchaft feiner Söhne, 
ward genöthiget, öffentliche Kirchenbuße zu thun, 
und fid) der Regierung zu begeben. Rettete ihn 
noch der jüngere Sohn gegen übertriebene Unter: 
nehmungen des altern; fo ward bald auch jener 
wider ihn aufgebradht. Go ftarb er endlich felbft 
auf einen Feldzuge, da er feinem jüngern Sohne 
Ludewig dem Teutſchen entgegen gieng. 


Sein Tod feäte dennoch weder fein Haus nod) 
fein Reid) in Ruhe. Seine Söhne geriethen viel⸗ 
mehr ımter einander (und zwar zulegt Lothar auf 
einer, und Ludewig der Teurfche nebft Carl dem 
Kahlen auf der andern Seite,) in einen verberb- 
lichen Krieg, dem nad) einer blutigen Schlacht 
bey Fontenai (841. Jun. 25.) erſt im Jahre 843. 
ein brüderliher Theilungsverrrag zu Derdun 
ein Ende machte. Dieſer Verdünifche Vertrag ift 
in fo weit noch immer, als eines unferer erſten 
Grundgefege, merkwürdig, weil darin die Gränz- 
beftimmung gemacht wurde, worauf nod) jeßt der 
urſpruͤngliche Grund der Gränzen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Teutſchland beruhet. Das weftliche 
Fraͤnkiſche Reid) oder das heutige Frankreich, das 
Earl dem Kahlen zu Theil wurde, befam gegen 
Dften die vier Ströhme Rhone, Saone, Maas 
and Schelde zur Gränze angewiefen. Was dief 
feits diefer Flüffe lag, bekam damals Lotharius 
nebjt der Kaiferwürde und den Franfifchen Staa⸗ 
ten in Stalien; von deffen Sohne gleihes Nas 
mens hernach jene Gegend, nachdem Stalien das 
von getrennt war, das Lorhringifche Beich oder 
fürzer Lothringen genannt worden. Diefes Lothrin⸗ 
giſche Reich erſtreckte ſich von obigen vier Flüffen 

bis 
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bi3 an den Mhein, wo Ludewigs des Teutſchen 
Erbtheil angieng, außer dag derfelbe auch vom lin= 
Ten Ufer des Rheines fich noch die Gegenden von 
Speier, Worms und Mainz ansbedungen hatte. 
In der Folge ift aber auch diefes Lothringifche Reich 
mit dem Jeutfchen vereiniger worden; fo daß feit: 
dem nicht mehr der Rhein die weſtliche Graͤnze 
son Teutſchland geblicben, fondern diefe bis an 
jene vier Flüffe ausgedehnt worden iftz welche hin: 
gegen ſeitdem bis jeßt noch zur Grundlage der 
Franzoͤſiſchen öftlihen Gränze dienen müffen. 


Kaum waren zwölf Sahre nad) der zu Verduͤn 
gemachten Iheilung des Fraͤnkiſchen Reichs verz 
floffen, als Lothars Erbtheil 355. wieder in drey 
Theile vertheilt wurde, da von feinen drey Söhnen 
der aͤlteſte, Ludewig der I, Stalien mit der Kai: 
ferwürde, der jüngfie, Earl, Provence, der mitt: 
lere, Lothar der IL, das von ihm eigentlich fo ges 
nannte Lothringifhe Reich) an der Mofel, Maas 
und Schelde befum. Zwanzig Schre hernach war 
aber auch von diefen drey Brüdern, die nach ein: 
ander bis dahin ftarben, Feine rechtmaͤßige maͤnn⸗ 
liche Nachkommenſchaft mehr übrig. Alſo entftan: 
ben au ftatt der drey Stämme, unter welchen das 
Fraͤnkiſche Neid) feit 843. gerheilt war, nunmehr 
mit dem Jahre 875. deren nur zwey; die aber 
über die Art, wie das folchergeftalt erledigte Loth: 
ringiſche, Longobardifche und Roͤmiſche Reid) jetzt 
mit dem öftlich oder weſtlich Fraͤnkiſchen Reiche 
verciniget werden follte, nichts weniger ald einig 
waren. Ehe ſich inzwifchen davon der fernere Ver⸗ 
Kauf überfehen läßt, find hier einige Hauptumſtaͤn⸗ 
de zu beinerfen, die fomohl auf die damaligen Zeit: 

laͤufte 
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laͤufte, als auf die Verfaſſung der folgenden Zei⸗ 
ten den größten Einfluß gehabt haben, | 








Schon die perfönliche Schwäche in der Gefinz 
nung Ludewigs des Frommen, ımd die Kette von 
haͤuslichen und oͤffentlichen Verwirrungen, worin 
ev. lebte, veranlaßten einen gewaltigen Abfallin 
dem Anfehen, das die Krone zur Zeit Carls des 
Großen fowohl einheimiſch als auswärts gehabt 
hatte. Im innerlihen Zuftande des Reichs wurde 
es ſchon unter $udewig dem Frommen ſelbſt merk 
lich, wie da8 Anfeben der Stände zunahm, da 
tudewig theils'iin Schenkungen und anderen Gna⸗ 


‚ denverleihungen zu freygebig war, theilsin Faͤllen, 


wo er des Mathes oder Beyſtandes der Stände 
benöthiget war, bald ans Gutherzigkeit, bald aus 
Noth ihnen ungleich mehr, als für die Krone zu⸗ 
traͤglich und bisher gewoͤhnlich war, einraͤumte. 
Damit gieng es aber noch weiter, als nach Lude⸗ 
wigs Tode feine Söhne und Nachkommen. nod) in 
Kriege und weitere Jrrungen zerfielen, da jeden 
Iheile damit gedient feyn mußte, nur mehrere von 
den Großen des Reichs auf feiner Seite zu haben, 
denen daher gerne größere Freyheiten und Vor: 
rechte bewilliget oder nachgefehen wurden.  Gv 
ward es bald merklich, dag die Könige in wichtis 
gen Sachen ohne Einwilligung der Stände nichts 
unternehmen durften. 


Hiermit verband fih nun zugleich der Aufferz 
liche Verfall des Reichs, da unter anderen Anftal- 
ten Carls des Großen, die nad) und nad) zu Oruns 
de sin gem, * die waren, die er an den Graͤn⸗ 

| zen 
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zen gemacht hatte, und da nach Ludewigs Tode 
unter deſſen in Streit begriffenen und hernach abs 
getheilten Söhnen faft von allen Geiten Angriffe 
auf die Gränzen, oder unerhoͤrte Einbrüche und 
Streifereyen bis in das Innerſte ded Reichs erz 
folgten. Go gieng nicht nur das bisherige Franz 
kiſche Gebiet in Spanien verlohren , fondern auf 
der einen Seite wurde jeßt das heutige Frankreich 
alle Jahre nad) einander von Normaͤnnern heimz 
geſucht, die mit leichten, aber deſto zahlveicheren 
Schiffen die Seine und Loire hinaufzogen, und vers 
heerten, oder plünderten und mitjchleppten, was 
fie Eonnten. Auf der andern Seite gefchahen auf 
Teutſchem Boden faft beftändige Streifereyen der 
Wendifchen Völker, die aus allen Gegenden von 
der Elbe her einbrachen, und gleihe Verwuͤſtungen 
anrichteten; ohne zu gedenken, was von Sarace⸗ 
ven an der Küfte von Provence und Staliengefchah, 
und was in der Folge noch für nene Gefahren vor 
Madſcharen oder Ungarn, die feit 862. in Pannos 
nien und 892. bis auf Teutſchen Boden Yvordrans 
gen, ſich der Teutſchen Gränze näherten. 


Diefe Umftände gaben erftlih Anlaß, daß fols 
he Provinzen, die dergleichen Einbruͤchen fremder 
Voͤlker am meiften ausgefegt waren, wieder qrös 
ßeren Befehlshabern anvertrauet wurden. An 
ſtatt daß Earl der Große die Herzoge nad) und 
nad) hatte abkommen laſſen, ward nun fchon 847. 
von Ludewig dem Teutſchen wieder cin Herzog in 
Thüringen zur Beſchuͤhung diefer Graͤnzen gegen 
die Sorbens Wenden aungefeßtz und unter eben 
diefer Negierung war aud) ſchon wieder ein eigner 
Herzog in Sachſen, Namens Lubolf, der fein Anz 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. 1. F den⸗ 
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denken dadurch verewiget hat, daß er die noch jetzt 
blühende Abtey Gandersheit geftiftet. Solche Her⸗ 
zoge waren freylich noch nicht das, was wir uns 
heutiges Tages unter Teutſchen Herzogen vorftellen, 
die als erbliche Negenten in ihrem eignen Namen 
Land und Leute zu regieren, und in diefer ihnen 
eignen landesherrlihen Macht alle Hoheitsrechte 
auszuüben haben. Mancher Herzog fieng aber doch 
bald an fich fo zu fühlen, daß die Könige es nicht 
immer in ihrer Gewalt hatten, fie in den Schranz 
fen bloßer Befehlshaber zu halten, oder audy zu 
verhüten, daß nicht bisweilen eines Herzogs Sohn 
das väterlihe Herzogthum in Beſitz nahme, ohne 
erft die Finigliche Ernennung Dazu abzuwarten. 


Die Befehlshabung ganzer Provinzen mochte 
aber beftellt feyn, wie fie wollte, fo lehrte doch 
die Noth meift jeden Güterbefißer für feine eigne 
Sicherheit fo gut beforgt zu feyn, als er konnte. 
Und wer wollte es ihm verdenfen, da ihn der Staat 
gegen Ueberfaͤlle fremder Wölker, die ihm taͤglich 
das Seinige raͤuben oder verheeren konnten, Feine 
Gewähr mehr zu leiften im Stande war, alle ihn 
nur mögliche Anftalten zu treffen, um fid) und die 
Seinigen und fein Eigenthum nur in Gicherheit 
zu feßen? Wer alſo irgend die Kräfte dazu hatte, 
der baute fid) eine Burg, oder einen mit Mauern 
und Thoren befeftigten Wohnſitz; mo möglich auf 
einem Berge, je unzugänglicher je beffer. War 
e8 ein Biſchof oder Abt, oder ein Graf oder Dy— 
naft, dem es nicht an Gütern dazu fehlte, die er 
andern verleihen Eonntez fo gab er gerne eine Anz 
zahl Ländereyen an Ritter, die ſich dafür verbind- 
li) machten, ihm als Bafallen im Felde gegen 
jeden 


7) Sarolinger im Verfall 814-8388. 83 


jeden Angriff zu dienen, oder ald Burgmaͤnner 
in Befagung einer angegriffenen oder bedroheten 
Burg zu fehten, oder auch ihre eigne Burge in 
vorkommenden Mothfällen ihm und feinen Leuten 
zu öffnen. Durch folde Mittel konnte manche Kir: 
che oder manche große Familie ihr Eigenthum und 
ihren Vorrath an Vich, Früchten und anderen 
Habfeligkeiten unter noch ſo gefährlichen feindliz 
chen Einfallen retten. So darf man ſich aber aud) 
nicht wundern, wenn Frankreich und Teutſchland 
darüber nad) und nad) fo voll Bergfchlöffer wur: 
de, daß in der Folge wieder nicht anders als 
üble Folgen davon zu erwarten waren, wenn e8 
dem Befißer eines ſolchen Bergſchloſſes einftel, 
ſich obrigkeitlichen Vorfchriften zu widerfeßen, oder 
mit Ausfällen und Plackereyen die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit zu führen. Su der That war ein 
jedes Bergſchloß eine Art von Feftung, die wir 
der Willen ihres Inhabers nicht anders als mit 
förmliher Belagerung und Eroberung bezwungen 
werden fonnte. Go billig nad richtigen Grund— 
ſaͤtzen des allgemeinen Staatsrechts niemanden als 
der höchften Gewalt felbften das Recht geftatter 
wird, Feftungswerfe anzulegen; fo maßte fich die: 
ſes Recht damals ein jeder an, der nur die Kräfte 
dazu hatte. War es aber einmal erlaubt, zu 
feiner Vertheidigung Feftungen zu bauen, und fid) 
der Waffen zu bedienen; wie leicht war num der 
Schritt, von beiden auch in Otreitigfeiten mit 

tachbaren Gebraud) zu machen, oder gar Vor: 
beyreifende zu überfallen, und anzugreifen, zu 
plündern, zu berauben, gefangen weg zu fchleps 
pen u. f. w.! 
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So zeigt fich hier der wahre Urfprung des bars 
barifchen Fauſtrechts des mittlern Zeitalters, da 
nicht nur ein jeder fih zur Selbſthuͤlfe berechtiget 
hielt, um ficy mit eignen Kräften Recht zu fchafs 
fen, fondern da aud niemand fidyer war, ohne 
allen Grund und Schein von einem Mächtigen 
oder mehreren verbundenen überfallen und berauz 
bet zu werden. ° Dagegen mochten nun Könige im 
Gefegen oder in Vorſchriften auf Weranlaffung 
einzelner Fälle eifern, wie fie wollten (I), fo war 
unter ſolchen Umſtaͤnden an Feine Aenderung zu 
denken. 


Merkwuͤrdig iſt es inſonderheit, wie gleich in 
dieſen erſten Zeiten, da die Gefahr und Noth we— 
gen der öfteren Einbrüche fremder Voͤlker bald all⸗ 
gemein wurde, die damaligen Fränfifchen Könige, 
ihrer Vertheilungen ungeachtet, doch nöthig fanz 
den gemeine Sache zu machen, und deswegen in 
den Jahren 847. und 851. zu Merfen an der Maag, 
und 860. zu Coblenz eigne Zufammenfünfte anzus 
ftellen. Hier fühlten ſchon die Könige, wie fehr 
fie Urfache hatten, eben fo fehr gegen das einheis 
mifche Fauſtrecht, als gegen die Einbrüche fremz 
der Völker auf ihrer Hut zu feyn. Sie eiferten 


deswegen gemeinfchaftlich gegen ſolche Räubereyen 
und 


(1) So hieß es z. B. in einem capitulari Ca- 
roli calui in Bar vzız capitul. reg. Franc. 
tom. 2. p.I95.: ”expreffe mandamus, vt, quicum- 
que iftis temporibus cafella ee firmitates er hajas 
fine noftro verbo fecerunt, Calendis Augufti 
omnes tales firmitates disfactas habeant, guia vi- 
cini er circum manentes exinde multas- depraedatio- 
nes er impedimenta [ustinens.” etc. Struben Ne⸗ 
benftunden Th. 5. ©. 158. 
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and Gewaltthätigkeiten, die der Adel ſchon anfteng 
gleichfam ald eine rechtmäßig hergebrachte Befug⸗ 
niß anzufehenz wowider fie ſchon mit göttlichen 
und Föniglihem Banne droheten (m). Der Er: 
folg hat aber bald gewiefen, daß diefe Drohungen 
umvirkfam geblieben find, und nur Uebel ärger 
geworden iſt. Es Fam vielmehr bald dahin, daß 
alle Nationaleinrihtungen nur auf Eriegerifche Ans 
ftalten, auf Angriff oder Vertheidigung giengen, 
md zwar nicht etwa nur zum Behuf ſolcher Kries 
ge, die für die ganze Nation zu führen waren, 
fondern zu Wertheidigungen oder Angriffen, die 
ein jeder für fi) zu machen gut fand. Darüber 
vergaß man bald die wefentlihen Vorrechte der 
hoͤchſten Gewalt, der es alleine zukommen follte , 
Krieg mit Auswärtigen zu führen, und Streitig⸗ 
feiten der Mitbürger unter einander richterlic) zu 
ſchlichten, durchaus aber Feine Gelbfthülfe zu gez 
fratten. Statt deffen ward jeht das Lehnsweſen 
beynahe das Hauptwerk aller Völker. Nur der 
war mächtig und angefehen, der viele Lehnleute 
hatte, und feine Burge mit vielen Burgmännern 
befegen fonnte. Nur der war geachtet, der als 
Lehnmann feinen Dienft mit vorzüglicer Geſchick⸗ 
lichkeit und Tapferkeit zu verrichten wußte. Darz 

auf 


(m) Conuentus I. apud Marsnam a. 847. c. 6. 
Barvz. tom.2. p. 42.: ”vt rapinae et deprae- 
dariones,, quac quafi sure legitimo hadtenus factae 
fünt, peritus interdicantur,” ete. Adnunciario 
pacti Confluentini 860. c. 6., BaLvz. tom. 2. 
p- 143.: ”De iftis rapinis er depraedationibus, quas 
iam quafı pro lege multi per confuerudinem tenent, 
ab hoc die de Dei banno et de noftro verbo ban- 
nimus.” etc, 
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auf ward alfo die ganze Erziehung gerichtet, ber 
garze Sinn gefehärft, und beynahe das ganze Band 
der buͤrgerlichen Gefellfhaft gebauet. That der 
Schumann nur dem Lehnherrn feine Dienfte, fo 
hatte einer um den andern fich weiter nicht zu ‚bes 
kümmern. Nun mochte der Schumann im Seinis 
gen machen, was er wollte; nun mochte er mit 
feinem Eigenthume, und in feinem Hauswefen , in 
feiner Familie, und infonderheit mit feinen Bauern 
oder Cigenbehörigen zu Werk gehen, wie es ihm 
gut duͤnkte; darüber hatte.er feine Einſchraͤnkungen 
einer höhern Gewalt zu beforgen. 


In fo weit flieg freylich der Genuß der Frey: 
heit für den Stand, der ſich derfelben zu rühmen 
hatte, d.i. für Fuͤrſten, Grafen und Herren, oder 
auch für jeden freyen Güterbefißer, oder, nad) 


unferer jeßigen Art zu reden, für den hohen und. 


niedern Adel, bis zur höchften Stuffe; aber aud) 
bis zu unvermeidlichen Mißbraͤuchen; defto erbarz 
menswürdiger mußte hingegen nothwendig der Zus 
ftand nichtfreyer Leute werden, d. i. gerade dei 
zahlreichften und wichtigften Standes, der Bauern. 


Die Krone verlohr dabey zufehends. Jetzt 
verftand ſichs fhon von felbiten, daß ohne Einz 
willigung der Stände von. Königen nichts erhebli⸗ 
ches gefchehen durfte. Selbſt auf jenen brüderz 
lichen Verfammlungen der Fraͤnkiſchen Könige fahen 
diefe ſich genöthiget, einander wechfelöweife die 
Zufage zu thun, daß fie nicht nur ihre Stände, 
einen jeden in feinen Rechten und Würden. laffen 
und ſchuͤtzen, fondern auch ihren gemeinfchaftlichen 
Rath in Geſchaͤfften der Kirche und des Staats 

ge⸗ 
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gebrauchen, und fie ald wahre Mitgehülfen und 
Beywirker in ihren Reichsgeſchaͤfften anfehen woll- 
ten (n). Wegen diefer Stelle wird deswegen vor 
züglich der Eoblenzer Vertrag (pactum Confluen- 
tinum ) vom Jahre 860. von vielen als eines der 
erfien Reichsgrundgeſetze, zu Begründung der durd) 
Reichsſtaͤnde eingefchränften Teutſchen Reichsver⸗ 
faſſung angeſehen; wiewohl dieſe Stelle mit eben 
den Worten auch ſchon bey der vorigen Verſamm—⸗ 
lung zu Merfen im Sahre 85 1. vorkam, und aljo 
ſchon wenigftens neun Jahre früher in ihrer erften 
Duelle aufzufuchen ift. 


Unter folchen Umſtaͤnden, da infonderheit Klö- 
fter und Stifter, die für den Unterricht der Jugend 
beftimmt ſeyn follten, mehr auf SKriegsanftelten 
als auf Schulfachen dachten, war nun freylid) an 
Aufklärung des Volkes fo wenig zu denken, daß 
vielmehr alle gute Anftalten, die Carl der Große 
auch in der Abficht gemacht, oder doc) zu machen 
angefangen hatte, bald ganz rückgängig und frudht: 
108 wurden. Kaum ließ ſich noch das bewerfitel- 
ligen, daß diejenigen, die fich dem geiftlichen 
Stande widıneten ſoviel Unterricht im Lefen und 
Schreiben und in der Lateiniſchen Sprade erhal 

2 ten 


(n) Conuentu@II.apud Marsnam 851. cap. 6., 
Barvz. tom. 2. p. 46., und Pactum Confluenti- 
rum 860. cap. Io., BaLvz.tom.2. p. ı41.: ”vt 
noftri fdeles, vnusquisque in ſuo ordine et ftatu 
veraciter finz de nobis ſecuri — et illorum communi 
eonfilio — ad reftitutionem ecclefiae et flatum 
regni adfenfum praebebimus, in hoc vt illi — etiam 
fint nobis fideles, et obedientes ac ver3 adinsores 
erque cooperarores.” etc. 
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ten konnten, als es ihre Beftimmung zur höchften 
Nothdurft erforderte. Und dod) trug der Vorzug, 
den fie dadurch vor anderen ganz umwiffenden 
erhielten, nicht wenig dazu bey, daß das Veberz 
gewicht des geiftlichen Standes über den weltli⸗ 
chen von diefer Zeit an noch ganz außerordentlich 
zunahm. 


Ein Umſtand, der gleich damals, aber noch 
ungleich mehr, und in der That ganz uͤber alle 


Erwartung in der Folge mit dazu wirkte, beſtand 


in einem Buche, das in feiner Art gewiß das einz 
zige if. Schon feit mehreren Jahrhunderten hatz 
ten ein und andere Gelehrte ſich angelegen ſeyn 
Iaffen, Schluͤſſe älterer Kirchenverſammlungen und 
zum Theil auch Briefe Roͤmiſcher Biſchoͤfe in eig⸗ 
nen. Bachern zu ſammlen. Ein gewiſſer Diony— 
ſius Exiguns zu Nom hatte ums Jahr 526. in 
einer folhen Sammlung Briefe vom Pabfte Siri⸗ 
cius bis auf den Pabft Anaftafius vom Jahre 385. 
an bis zum Jahre 498. acliefert. Cine ähnliche 
Sammlung hatte in Spanien der Biſchof Iſidor 
von Schilla (F 636.) veranftaltet; ein Mann, der 
fi) durch feine Gelehrſamkeit und Werdienfte einen 
großen Ruhm erworben hatte. Diefen Namen 
mißbrauchte um diefe Zeit (wahrfcheinlih um die 
Mitte des neunten Sahrhunderts) ein Betrüger, 
um eine von ihm gefchiniedete Sammlung in Um⸗ 
lauf zu bringen, worin Briefe Roͤmiſcher Bifchöfe 
nicht erft von 385. an, fondern fchon vom Jahre 


- 93. her enthalten feyn follten. Deren Inhalt gieng 


bauptfächli dahin, daß der Roͤmiſche Biſchof 


des Apoſtel Peters — ſey; daß auf ihm 


des⸗ 
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deswegen die Gewalt der Schlüffel und die Grund» 
fefte der Kirche ruhe, wie foldhe Peter von Chris 
fiv erhalten habe; daß alle Biſchoͤfe und Diener 
der Kirche, nad) dein Ausſpruch des Propheren 
Zacharias (Zach. 2, 8.) als Gottes Augapfel in 
Ehren zu halten feyenz daß alle geiftliche Perſo⸗ 
nen und Öüter von aller weltlichen Macht und von 
allen Abgaben befreyt ſeyn muͤßten; daß die Ge⸗ 
richtbarkeit nicht nur uͤber geiſtliche Perfonen, ſon⸗ 
dern in Gegenſtaͤnden, wo die Religion Einfluß 
habe, als in Eheſachen, Eidesangelegenheiten, 
Zehntſtreitigkeiten u. d. g. auch über weltliche Perz 
fonen fowohl Regenten als Unterthanen nur den 
Biſchoͤfen und geiftlihen Gerichten gebühre; daß 
aber alle Biſchoͤfe und Erzbifihöfe ner als unter: 
geordnete Kirchenvorfteher dem Roͤmiſchen Bifäyofe 
unterworfen wären, und von demfelben ihre ganze 
Gewalt bekommen müßten; daß von allen Bis 
ſchoͤfen und Erzbiſchoͤfen die Appellation nach Rom 
gienge; daß groͤßere und wichtigere Sachen ſelbſt 
unmittelbar zu Nom vorgenommen werden koͤnn⸗ 
ten; daß der Pabft allein berechtiget ſey, Bifchöfe 
and Erzbifchöfe abzufeßen und andere an ihrer 
Stelle zu ernennen, auch Könige und Fürften mit 
dem Banne zu belegen und ihrer Regierung unfa: 
hig zu erklären; daß auf ihn der göttliche Aus— 
fprud) anzuwenden fey: ”Gich ich ſetze dich über 
Voͤlker und Königreiche, daß du ausreißen, zer 
brechen, verftöhren und verderben folift, und bauen 
und pflanzen.” (Jerem. 1, 10.) 


Alle diefe Grundfäge wurden ſchon den älteften 
Roͤmiſchen Bifchöfen in den Mund gelegt, als ob 
fie ſchon Damals allgemein anerkannt worden wä- 

F 5 | von, 


zur. 


— 
— 


90 I. Alte Zeiten bis 888. 


ven. Auch Schluͤſſe der Kirchenverſammlungen 
wurden hier in ſolcher Geſtalt geliefert, daß mit 
Weglaſſungen oder Zuſaͤtzen und Einſchiebungen 
ungefaͤhr ein gleicher Sinn herauskam, wie er mit 
jenen Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmte. So hatte z. B. 
der 28. Canon einer Kirchenverſammlung zu Car⸗ 
thago verordnet: daß von den Africanifchen Kirz 
dyen nicht jenfeits des Meeres appellirt werden folls 
te; hier ward aber der Zufaß beygefügt: es fey 
dann an den Stuhl zu Rom. Zu den Nichifchen 
Kirchenfchlüffen waren gar so. falſche Schlüffe 
hinzugedichtet. Anderen Stellen, worin die Pas 
triarchen zu Alerandrien und Konftantinopel den 
Roͤmiſchen Biſchoͤfen gleich gefeßt waren, wurde 
durch eine eingeflickte Verneinung ein ganz gegens 
theiliger Sinn gegeben u. f. w. 


Wahrſcheinlich war der Verfaffer diefer Samms 
lung ein Bifchof oder ein Geiftlicher von einer ges 
ringern Stuffe, dem die damalige Kirchenzudht 
nicht anftand, da oft ein Erzbifchof für fid alleine 
oder vollends mit Zuziehung feiner Guffraganbiz 
{Höfe in Provincialfynoden über Biſchoͤfe und ans 
dere geiftliche Perfonen ftrenge Verfügungen ergez 
hen lieg, wowider Feine Rettung und Hülfe zu 
finden war. Um dazu Rath zu fchaffen, muß 
ihm Fein beffer Mittel gefehienen haben, ald den 
Roͤmiſchen Bifchof zum allgemeinen oberften Haupte 
der ganzen Chriftlihen Kirche zu machen, und 
dadurd den Weg zu bahnen, dag von allen biz 
fhöflihen und erzbiſchoͤflichen Ausfprüdhen nad 
Rom appellivt, oder auch jede andere Beſchwer⸗ 
de über Bifchöfe und Erzbifchöfe dort angebracht 
werden koͤnnte. Die dahin führenden Behauptunz 

gen 


2) Sarolinger im Verfall 814388. 91 


gen waren an ſich nicht ganz neu; fie waren eins 
zeln fchon bey manden Gelegenheiten geäußert 
worden; aber fie waren nichts weniger als allge= 
meiner Volfsglaube In diefer Einkleidung und 
Verbindung waren fie nenz fie waren überdies jet 
mit Sagen verwebt, die noch weit über jene Ab: 
fihten hinausführen Fonnten. 


Aber wie follte jo ein Bud) in Gang gebrachtxvur. 
werden? wie durfte man nur hoffen, daß das 
Publicum, daß das folgende Zeitalter ein ſolch 
erdichtetes Werk dafür, wofür man es ausgab, 
annehmen follte? Freylich zu jeder andern Zeit, 
wenn nur etwas mehr Aufklärung gewefen wäre, 
wenn hellfehende Köpfe auf Ihronen gefeffen, oder 
auch nur aufgeklaͤrte Raͤthgeber gehabt, und in 
Ruhe und Friede regiert hätten, fo ließ ſich kaum 
die Möglichkeit denken, ſolche unaͤchte Waare als 
Acht in Gang zu bringen, und damit die ganze Verz 
faſſung der Kirche und aller Chriftlichen Staaten zu 
untergraben. Allein für Nationen, die in der Auf— 
klaͤrung fo weit zurückgeworfen waren, wie die Fränz 
kiſche unter Ludewig dem Frommen und feinen Nach⸗ 
kommen, — für Regenten, die in ſolchen Verwir— 
rungen, wie diefe lebten, — kurz für ein ſolches 
Zeitalter, wie das neunte und zehnte Jahrhundert, — 
da ließ fich vieles wagen, das unter anderen Uimftänz 
den unmoͤglich gewefen wäre. Der Anſtrich, den 
man dem Buche gab, als einem aus entfernten Ge⸗ 
genden von Spanien her erft kuͤrzlich herbeygekom⸗ 
menen Schatze, als einem Werke eines beruͤhmten 
noch in großer Achtung ſtehenden Iſidors, als einer 
alle bisherige Bücher aͤhnlicher Art weit uͤbertref⸗ 
fenden Sammlung, — das alles kam dem Vor⸗ 

haben 
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haben ungemein vortheilhaft zu ftatten. Wer fid) 
fein Oewiffen daraus machte, die Welt mit einer 
fo untergefchobenen Gebuhrt zu hintergehen, dent 
war es auch nicht zu viel, die befonderen Um⸗ 
ftände zu erdichten , daß ein Erzbifchof Riculf von 
Mainz (der ſchon 814. oder 815., allem Anfehen 
nach lange vor der Exiftenz diefer erft fpäter geſchmie⸗ 
deten Sammlung, geftorben war ,) diefes Bud) 
aus Spanien befommen, und feines Beyfalls werth 
geachtet habe. Kurz es gelang dem Vrheber oder 
den DBeförderern diefer Sammlung unter ſolchen 
Vorſpiegelungen fie vorerft in Gang zu bringen. 
Selbft der Erzbifhof Hincmar von Rheims, einer 
der gelehrteften und verftändiaften Prälaten feiner 
Zeit, fcheint das Vorgeben, daß Riculf die Sammz 
lung verbreitet habe, für wahr angenommen zu 
haben (0). Er Fam felbft fehon in den Fall, dag 
ein Bifchof von Coiffons, der in feiner Provinz 
cialfynode 863. verurtheilet war, davon nad) Rom 
appellivte, wo man die Appellation in Ruͤckſicht auf 
die Pfendoifidorifhe Sammlung willig aufnahm. 
So kam diefelbe nicht nur bald nad) ihrer Ente 
ftehung ſchon in practifchen Gebrauch; fondern, 
fobald hernach gewiffe Zeitläufte, welche die Sache 
noch auf einige Zeit wieder hemmten , nur vor⸗ 
über waren, fo wurde diefe Sammlung zuleßt fo 
allgemein als Acht für befannt angenommen, dag 
man das meifte davon in das päbftliche Geſetz⸗ 
buch, das noch jeßt die Quelle des I 

ir⸗ 


(0) Hıncmarvs RHEMENSIS opusc. 33. 
cap. 24. "De libro collectarum epiftolarum, quem 
de Hifpania illactum Riculphus epifcopus Moguntinus, 
in huiusmodi ficut et in capitulis regiis ftudio- 
ſus, obtinuit, et iſtas regiones ex illo repleri fecir.” 
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Kirchenrechts tft, einfliegen ließ, und daß ganze 
Mationen und allgemeine Kirchenverſammlungen 
fi nicht zu rathen mußten, den unerträglichftei 
Folgen, die hieraus zur wahren Unterdrückung 
der Menfchheit gezogen wurden, zu widerſtehen, 
wie doch ſonſt ein leichtes geweſen ſeyn muͤßte, 

wenn der Welt die Augen uͤber die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer trüben Quellen geöffnet wären. (Diefe 
Ehre blieb erft einer Geſellſchaft proteftantifchee 
Östtesgelehrten vorbehalten, die unter dem Nas 
men Magdeburgifcher Genturien-in der Mitte des 
XVI. Sahrhunderts ein größeres Werk von der Kirz 
chengefchichte ausarbeiteten, und zuerft die unächte 
Gebuhrt dee angeblich Sfidorifchen Werkes der 
Melt vor Augen legten. Dawider ergriff zwar 
anfangs ein Jeſuit, Franz Turrian, die Feder. 

Aber nun erſchien 1635. ein eignes Buch darüber 
yon David Blondel, das ohne MWiderlegung blieb, 

and felbft catholiſchen Schriftftellern das Geſtant⸗ 
niß abnoͤthigte, daß es unaͤchte Waare ſey (p). 
Dennoch ſeufzt ein großer Theil des catholiſchen 
Teutſchlands noch immer unter einem Joche von 
Beſchwerden, die eigentlich nichts als den Pfendoifis 
dor zum Grunde haben.) 


Doch, um erſt wieder auf jene Zeiten der Ent: xıx, 
ſtehung und erften Verbreitung des falfchen Iſidors 
zuruͤckzukommen, fo hatte gleich damals die Sache 

einen 


(p) Am leſenswuͤrdigſten über diefe ganze Sa; 
de ift (Spittlers) Geſchichte des canonifchen 
Nechtes bis auf die Zeiten des falfchen Iſidors, 
Halle 1778. 8.; und was um eben die Zeit ein 
—— claffifeper Schriftfteller davon gefchrie: 

ben, Mid). Ign. Schmidt in der Gefch. der Teut⸗ 
ſchen Th. 1. Ulm 1778.) ©. 614. u. f. 
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einen Einfluß auf einen Vorfall, wovon ſelbſt eine 
koͤnigliche Thronfolge und ein großer Theil der gan⸗ 
zen folgenden Geſchichte abhieng. 





Der König Lothar der II,, von dem der Na⸗ 
me Lothringen noch jeßt in einem Theile der von 
ihm beherrfchten Länder übrig ift, hatte geglaubt 
Urfachen zu haben, ſich von feiner Gemahlin 
Thietberg fcheiden zu laſſen. Die Erzbifchöfe von 
Trier und Eölln hatten auf einer Synode zu Meß 
diefe Ehefcheidung gebilliget. Darauf nahm der 
König eine andere Gemahlinn Waldrade, mit der 
er einen Sohn Hugo erzeugte, der alſo fein Thron⸗ 
folger gewefen feyn würde, weil von der Thietberg 
fein Sohn vorhanden war. Allein die verfioßene 
Königinn wandte ſich nad) Rom. Der Pabft nahm 
die Appellation an; vernichtete nicht nur den Aus» 
ſpruch der Synode zu Meß, fondern feste fo gar 
die beiden Erzbifchöfe von Trier und Gölln, weil fie 
ſich der Appellation widerfeßten, ab; und nöthigte 
den König, die Waldrade wieder zu entlaffen, und 
die Thietberg als Königinn wieder aufzunehmen. 
Alfo Eonnte fein Sohn Hugo, den er mit der 
Waldrade erzeugt hatte, auch nicht fein Erbe feyn. 
Sondern Lothringen ward mit Lothars des I. Tode 
ein erledigtes Erbtheil; an ftatt, dag, wenn Fein 
Pfeudoifidor gewefen wäre, vielleicht noch jeßt ein 
Stamm von nurgedachten Hugo übrig feyn koͤnn⸗ 
te, der die dreyfache Vertheilung des Fränkifchen 
Neichs nach dem Werdünifchen Vertrage von 843. 
fortgeführt hätte, wovon jeßt in den beiden Reiz 
chen Teutſchland und Franfreih nur noch zwey 
Theile übrig find. 

4 Nach 
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Nach Lothars des I. Tode wurde damals im xxr. 
Sahre 870. das folchergeftalt erledigte Lothringifche 970 
Königreich zwifchen Ludewig dem Teutſchen und 
Carl dem Kahlen in zwey Hälften nad) Dften und 
Weſten zu vertheilet. Es währte aber nicht lange, 
als nad) diefer beiden Herren Tode ihre Söhne 
in neue Zwiftigkeiten geriethen, und darüber im 
Sahre 880. auch die weftliche Halfte des Lothrins 880 
gifchen Reichs durd) einen neuen Tractat von Franks 
reich an Zeutfchland Fam, deſſen Gränzen alfe 
nunmehr über den Rhein bis an die vier Graͤnz⸗ 
fröhme von Frankreich erweitert wurden. 


Mur an der Nhone und Saone gab es umxxın. 
eben diefe Zeit eine wichtige Veränderung, da in 
dem Striche Landes von diefen Ströhmen an bis 
an die Juraiſchen Gebirge die dortigen geiftlichen 
und weltlichen Stände von den damaligen Franz 
zöfifchen Königen gegen die Normännifchen Strei— 
fereyen fich nicht gnug gedeckt hielten, und licher 
879. einen eignen König Namens Bofo über fich 
wehlten. Daher diefe Gegend vom heutigen Pros 
vence und Dauphine‘ damals nicht mit an das Teut⸗ 
{he Reid) Fam, fondern ein eignes durgundifches 
Rönigreich ausmachte. 


Nicht lange hernach folgten dein Beyſpiele xxin. 
auch die Einwohner an der andern Seite der Ju: 
raifhen Gebirge in dem heutigen Savoyen und in 
der Schweiz, und wehlten Rudolfen von der Wel- 
fiſchen Familie zu ihrem Könige. Go entftenden 
zwey Burgundifche Königreiche dieſſeits und jenfeits 
der Juraiſchen Gebirge. Sie wurden aber bald 
in der NWelfifchen Familie mit einander vereiniget, 
und 
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und blieben feitdem unter dem gemeinfamen Nas 
men des Burgumdifchen oder Arelatifchen Reichs 
beyfammen, bis erft 1033. nad) Abgang diefes 
Welfiſch⸗ Burgundiſchen Mannsſtamms das gan⸗ 
ze Koͤnigreich mit der Teutſchen Krone vereiniget 
wurde. 


xxxv. Beide Fraͤnkiſche Reiche erlitten nach Abgang 
Ludewigs des Teutſchen und Carls des Kahlen in 
kurzer Zeit nad) einander vielerley Todesfaͤlle, wel⸗ 
che große Veraͤnderungen nach ſich zogen. In 

Teutſchland hinterließ Ludewig der Teutſche ( 876.) 
drey Söhne, Carlınann, Ludewig ben —— und 
Carl den Dicken, die ſich in Baiern, Sachſen 
und Schwaben theilten; von denen aber der letz⸗ 
tere die beiden erftern überlebte, ohne daß dieſe 
rehtmäßige männlide Nachkommenſchaft hinterz 
liegen. In Frankreich folgte Carl dem Kahlen 
(+877.) fein Sohn Ludewig der Stammler (7879.). 
Nach deffen Tode ereignete ſich aber ein großer 
Anftand wegen der Söhne, die aus zweyerley Ehen 
yon ihm vorhanden waren. Seine erfte Gemah⸗ 
Yinn Ansgard hatte Ludewig der Stammler, wider 
Willen feines Vaters, Carls des Kahlen, genomz 
men, aber auf deffen Verlangen fie endlich vers 
ftoßen, und fid) anderweit mit Adelheid vermählet. 
Diefer verfagte der Pabft die Krönung, weil jene 
Ansgard noch lebte, die er nicht für rechtmaͤßig 
gefchieden anerkannte. Nun waren von ber Ans⸗ 
gard zwey Söhne, Ludewig und Carlmann; und 
Adelheid. gebahr erft nad ihres Gemahls Tode 
Carl den Einfältigen. War jene Ehe rechtmäßig 
gefchieden, fo gebührte diefem die Thronfolge. 
War hingegen die Eheſcheidung wicht rechtmäßig, [Od | 
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blieben die Söhne erfter Ehe zur Thronfolge berech⸗ 
tiget, und dann konnte Earl der Einfaͤltige nie dur: 
auf Anfpruch machen, weil feine Mutter bey Leb: 
zeiten der erften Gemahlinn nicht in gültiger Ehe 
mit tudewig dem Stammler leben Fonnte. Bei: 
der Ehen Söhnen konnte die Thronfolge unmoͤglich 
zu geftanden werden; wenn der eine Theil fnccefe 
fionsfähig war, fo war es der andere nicht, (Die 
Sache ift ſcloſt für die Teutſche Geſchichte erheb: 
lich, weil davon die Frage. abhängt, ob Carl der 
Einfältige, der zuletzt alle übrige Earolinger über: 
lebt hat, auch auf die Teutſche Krone allenfalls 
habe Anſpruch machen koͤnnen? wie noch in ganz 
neneren Zeiten manche Schriftfteller ein vermeyntes 
Necht der Krone Frankreich an Teutſchland daraus 
herleiten wollen.) 


Die Franzöfifche Nation entſchied damals felbft xxy. 
ganzlich gegen Carl den Einfältigen zum Vortheile 
der beiden Söhne erfter Che, Ludewigs und Earl: 
mannus, die mit Ausfchliegung Carls des Einfältiz 
gen, der eben damit für unaͤcht erklärt wurde, 
ganz allein zur Thronfolge gelangten. Ja auch 
nad) diefer Herren baldigem unbeerbten Tode unterz 
warf fi Frankreich doch nicht Karl dem Einfältiz 
gen, fondern vielmehr Karl dem Dicken, der auf 
folche Art feit 882. ganz Teutſchland und Lothrinz gg2 
gen, und nunmehr feit 884. auch Frankreich, nebft 354 
Stalien und der Kaiferwürde, in feiner Perfon ver: 
einigtez; beynahe in eben dem Umfange, wie Carl 
der Große die ganze Monarchie befeffen hatte, 
außer daß die Spanifche Mark und die Infeln des 
imittelländifchen Meers inzwifchen davon abgekom⸗ 
men waren. 
pentw. d. Staatsverf. Th. 1. G Bon 
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xXVL. Bon diefer wieder vereinigten Macht der ganz 
zen Monarchie verſprach man ſich damals ſowohl 
in Frankreich als in Teutſchland die erwünfchteften 
Wirkungen in den zu Rettung der Nation gegen die 
fuͤrchterlichen Einbrüche der Normänner zu'treffenz 
den Anftalten. In der That kam auch ein großes 
Kriegsheer zuſammen, ald eben damals die, Nor⸗ 
männer die Stadt Trier überfallen und in Brand 
gefteckt hatten. Allein an ſtatt ein entfcheidendes 
Treffen zu liefern, ließ Carl der Dicke mit dem Nor⸗ 
männifchen Fürften Gottfried fi) in Friedenshand:- 
lungen ein, die ſich mit dein Verſprechen einer gros 
fen Geldfumme und der Anmeifung eines Stuͤcks 
Sandes in Friesland auf eine fehr demüthigende , 
der Erwartung der Nation nichts weniger als ent⸗ 
fprechende Art endigten. Hieruͤber entftand ein fo 
allgemeines Mißvergnügen, daß ſich alles zu einer 
Revolution anließ, da nad einem Wiedervergel⸗ 
tungsrechte, wie ehedem die Meropinger vom Ca⸗ 
rolinger Stamme geftürzt waren, dieſem in der 
Perfon Carls des Dicken ein gleicher Umfturz be- 
vorftand, 
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I. Arnulfs Ihronbefteigung und Ende der Larolinger 
mit Carl dem Dicken. — 1. Lothringen bleibt mit Teutſch— 
land vereiniget; nur Burgund gehet ab. — IM. IV. Franke 
reich und Ztalien fondern fich ebenfalls ab. — V. Weitere 
Thronfolge in Teutfohland. Kudewig das Kind, und Conrad 
der 1. — VI-IX. Verfall des Reichs in diefem Zeitraume ; 
infonderheit bey überhand nehmenden Befchdungen und fortz 
währenden Einbrühen fremder Völker. 


G eutnam Ludewigs des Teutſchen Altefter 
Sohn, der in der Theilung des Teutſchen 
Reichs mit feinen Brüdern Baiern zu feinem Anz 
theile bekommen hatte, war zwar ohne rechtmaͤßige 
Nachkommenſchaft verftorben; hatte aber einen 
natürlichen Sohn Arnulf hinterlaffen, den er zum 
Herzöge in Kärnthen beftellt harte. Diefer Arnulf 
war bey dem unter Carl dem Dicken gegen die 
Normaͤnner zufanmengezogenen Kriegsheere mit 
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anmwefend, und ganz anderer Meynung, ald daß 
man mit den Normännern auf ſchimpfliche Bedinz 
gungen Frieden machen follte. Als bald hernad) 
887. zu Zribur (einem noch jegt im Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Amte Rüffelsheim zwiſchen Oppenheim und 
Mainz gelegenen Drte) eine Reichsverfammlung 
veranftaltet warz erfchien plöglich Arnulf mit einem 
tapfern Gefolge aus Baiern und Kaͤrnthen, und 
ward bald als König ausgerufen, ohne daß Carl 
der Dicke fich nur entgegenfegen konnte, wiewohl 
er diefen Unfall aud nicht lange mehr überlebte 
(888. San. 12.) Go endigte ſich zugleich mit 
Carls des Dilken Tode der ganze rechtmäfiige Ga: 
rolinger Manusſtamm; da zwar noch Carl der 
Einfältige vorhanden war, dem aber der Vorwurf 
wegen Unrechtmaͤßigkeit der Ehe feiner Mutter ent: 
gegenftandz ſo daß nad dem Sturz Carls des 
Dicken auch weder in Frankreich nody in Teutſch— 
land auf ihn Rücficht genommen wurde, 


Ganz Teutfchland erkannte jeßt einmüthig Ars 
nulfen für feinen König; und nad) der Verbin: 
dung, worin 880. ganz Lothringen mit Teutfch- 
land gekommen war, galt das auch von felbften 
für ganz Lothringen, ohne daß aud) nur widrige 
Bewegungen dagegen entftanden wären. Nur das 
Burgundiſche Königreich, das an der weftli- 
chen Seite der Juraiſchen Gebirge ſchon im Gange 
war, und an der öftlichen Seite eben jeßt bey dier 
fer Gelegenheit zu Stande Fam, gieng ab. | 


Die Franzöfifhe Nation lieg ſich zwar den 
Umſturz Carls des Dicken gefallen; nahın aber an 
der Thronbefteigung Arnulfs Feinen Autheil, woll⸗ 

te 
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te auch von Earl dem Einfältigen nichts wiffen, 
fondern wehlte fich zum Könige den Grafen Odo 
von Paris, dem fie fehon die Nettung diefer 
Hanptftadt von den Normännern, die fie belagert 
hatten , zu danken hatte. So blieben von diefer 
Zeit an bis auf den heutigen Tag Teutſchland und 
Frankreich zwey getrennte von einander unabhaͤn⸗ 
gige Reiche. 


Ueber Italien und die Kaiferkrone ftritten die 
zwey Herzoge, Berengar von Friaul, und Wido 
von Spoleto. Arnulf z0g zwar ebenfalls dahin, 
und empfieng felbft 895. zu Nom die Kaiferfrone. 
Allein mit feiner Ruͤckkehr ward aud) alles wieder 
ruͤckgaͤngig, da ganz andere Partheyen die Ober: 
hand gewannen, und Stalien überhaupt in folche 
Verwirrung geriet), dag auf mehrere Sahre hin 
alle Verbindung der Teutſchen jenfeits der Alpen 
auf hoͤrte. 


In Teutſchland ſelbſt war uͤbrigens mit dieſer 
Revolution eigentlich keine Veraͤnderung in der 
innern Staatsverfaſſung verbunden) Wenn Ar: 
nulf laͤnger gelebt, und erwachſene Soͤhne und 
weitere Nachkommen hinterlaſſen haͤtte, wuͤrde ohne 
Zweifel die Regierungsform und ganze Verfaſſung 
geblieben ſeyn, wie ſie zur Zeit der Carolinger war. 
Selbſt ſeinem unmuͤndigen Sohne Ludewig dem 
Rinde wurde deswegen lieber die vaͤterliche Thron⸗ 
folge zugeftanden, ald daß man von der bisheri- 
gen Erblichkeit des regierenden Stammes abwei— 
chen wollte. Aber mit Ludewigs frühzeitigem un⸗ 
beerbten Tode (+ 911.) hörte diefer Stamm 
ſchon wieder auf. Und da auch der an deffen 
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Stelle gewehlte König Conrad der I. nad) einer 
nur fehsjährigen Regierung unbeerbt abgieng 
(Cr 918. Dec. 23.)5 fo mußte nod) einmal eine 
freye Wahl gefchehen, bis erft mit dem nunmehr 
erwehlten Henrich dem I. ein neuer regierender 
Stamm vom Sädfifcher Herkunft wieder etwas 
mehr Feſtigkeit erhielt. 


Schon diefe Umftände, da in einer Zeit von 
32. Sahren vier Könige auf einander folgten, des 
ren jeder feine Thronbefteigung einer freyen Wahl 
zu danken hatte, worunter überdies ein minder 
jähriger war, und. dem einen nur Ruhe, dem ans 
dern das Glück fehlte, — diefe Umftände zuſam⸗ 
mengenommen machten, daß der Zeitraum nad 
dem Sturze Carls des Dicken gewiß nicht der bes 
quemfte war, um das herftellen zu, koͤnnen, was 
feit Carls des Großen Zeiten einen Verfall in ſei⸗ 
ner Monarchie ſchon fo merklich gemacht hatte. Es 
traten vielmehr noch manche Umftände hinzu, die 
dag Uebel nod) ärger machen halfen. 


Dem geiftlihen Stande verfchafften die Sfidos 
rifchen Grundſaͤtze bald merklich immer größere Vor⸗ 
theile, bald in koͤniglichen Vefreyungen von herz 
zoglichen oder graͤflichen Nechten, bald in aufferorz 
dentlichen Gnadenverleihungen, bald in beträdhtliz 
hen Schenfimgen von allerley Gattungen, Eben 
damir wuchs aber auch die Eiferfucht der weltliz 
chen über die geiftlihen Herren zufehends. Dars 
über brachen oft namhafte Befehdungen aus, die 
zwar nod) von Zeit zu Zeit felbft durch Todesſtra⸗ 
fen, die der König mit Fuͤrſtenrecht darauf er= 
kannte, geahndet wurden; aber ohne daß doch das 
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zunchmende Unwefen des Fauſtrechts gehoben oder 
gehemmt werden fonnte, 


Dazu kamen die anhaltenden GStreifereyen der vu. 
Normaͤnner, nebft neuen Unternehmungen Wendi⸗ 
fer Völker, und nody fürdhterlicheren jährlichen 
Einbruͤchen der Ungarn, die jeßt bis ins Herz von 
Zeutfhland vordrangen. Deſto ‚größere Gemalt 
konnten fidy jeßt die Herzoge herausnehmen, auf 
deren DVertheidigungsanftalten meift die Mettung 
eines jeden Landes ankam. Deſto tiefer mußte 
aber auch natürlicher ABeife das Anſehen der Kos 
ne. finken, 


Am fühlbarften ward das dem guten Könige 
Eonrad dem I., der in feiner kurzen Negierung 
mit drey Herzogen zu kaͤmpfen hatte, ohne ihrer - 
Meifter werden zu koͤnnen. Das Herzogthum 
Lothringen ward darüber gar auf einige Zeit vom 
Teutſchen Reiche abwendig gemacht. In Sachſen 
fieng der junge Herzog an eigenmaͤchtig zu regie⸗ 
ren. Und Baiern fchien fich beynahe vom Teut⸗ 
ſchen Reiche los zu reiffen, 
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I. Baiern und Lothringen in Verbindung mit Teutfch- 


land erhalten. — II-V. Ungefangener Städtebau im innern 
Teutfchlande. — VI-IX. Davon in det Folge abgehangene 
Berfchiedenheit der Stände. — xX. Errichtung der Burg 


Meiffen und der Marggrafibaft Schleswig. 





Et Zenrich dem I. ſchien es vorbehalten zu 
feyn, dem fo tief verfallenen Anfehen der Kro⸗ 
ne wieder etwas mehr aufzuhelfen. Um Baiern 
in der Verbindung mit dem Teutſchen Meiche zu 
erhalten, machte er nur ein Kleines Opfer, indem 
er dem Herzoge von Baiern uͤber die Biſchoͤfe fel- 
biger Gegend die fonft nur in der koͤniglichen Ge⸗ 
walt begriffenen Nechte zugeftand. Ob das als ein 
bloß perſoͤnliches Vorrecht nur für den. damaligen 
Herzog beſtimmt gewefen, oder ob es auch auf alle 
folgende Herzöge habe gehen ſollen; darüber wird 
noch jeßt, infunderheit zwifchen Bairiſchen und 
Salzburgifchen Schriftftellern, geftritten (q). Das 
Band 

(g) Einige hieher gehörige Stellen gleichzeitiger 
Geſchichtſchreiber habe ih fhon im Hauptfaden 

der Reichögefchichte ©. 131. y. angeführt. Die 
Bairifchen Schriftfteller berufen fich auf Urkunden 

von 926. und folgenden Fahren, da Bifchöfe von 
Treifingen und Erzbifchöfe von Salzburg ihre 
Tauſch- und Kaufbandlungen vom Herzoge von 
Baiern haben beftätigen laffen. Als der König 
Henrich im Jahre 932. eine Synode zu Erfurt 
halten ließ, bielt Arnulf eine ähnliche zu- Regens- 
burg und noch eine zu Dingelfingen wegen Her— 
ftellung der von den Hunnen verwuͤſteten Kirchen , 

wo 
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Band zwifchen Lothringen und Teutſchland wurs 
de 923. und 935. durch wiederholte Verträge mit 
den damaligen Königen in Frankreich auf den vori— 


gen Fuß gefeßt. 


Hauptſaͤchlich aber haben wir diefer Regierung 
die große Veränderung zu verdanfen, die im in- 
nern ‚Zuftande von ganz Teutſchland davon ab: 
hängt, daß es jest mit Städten angebauet ift, 
da bisher auffer VBergfchlöffern und Nitterfigen 
oder Klöftern, die etwa mit Mauern umgeben was 

von, 


wo zugleicd) den Bifchöfen und anderen Geiftlichen 
Morfchriften ihres Kebenswanbels gegeben wurden, 
Arnulf Hatte erft felbft den Füntiglichen Titel ange: 
nommen; aber nah dem Frieben mit Henrich 
dem I. fihrieb er ſich: dinina clementia Do vx Ba- 
ioariorum et etiam adiacentium regionum. Noch 
ward Baiern felbft zu Zeiten regnum genannt: 
regni huius principibus. Von Arnulf und feinem 
Nachfolger Berthold find auch noch Münzen vor⸗ 
Banden mit der Aufſchrift: Arnulfus, oder Ber- 
tkoldus, dux, und auf der &egenfeites Regina 
ciuitas; die erften fürftlihen Münzen in Teutſch⸗ 
land, vielleicht auch die älteften von jetzt regies 
renden Haͤuſern in Europa; und zwar nicht aus 
Faiferlicher befonderer Begnadigung, fondern aus 
eigner landesherrlicher Macht. Dtto der Große 
fieug zuerſt an den herzoglichen Vorrechten Ein- 
halt zu thun, und die Bischöfe näher an fich zu 
ziehen, um die Fünigliche Macht dadurch zu erhoͤ⸗— 
ben. Doch in einer Chronik vom XL Jahrhundert 
(Chron. Tegernf. bey P Erz toın, 3. part. 3. p. 494.) 
heißt e8 noch: ”Geraldus, cuius fucceflores vsque 
hodie regni habent iura praeter coronam. — Hen- 
ricus (Arnulpho) pro pace epifcopatus terrae fuae 
et abbatias regio iure iuxta antiquum concefüt.” 


Cori Bair. Geſch. ©. 246. 261: 263. 264. 
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ren, alles uͤbrige nur aus einzelnen Hoͤfen und 
Doͤrfern beſtand, oder, wo ſich auch etwa bey 
einem Schloſſe oder bey einer Kirche nach und nach 
einige Leute angebauet hatten, doch alles nur offer 
ne Drte waren. 


Eine traurige Erfahrung, wie wenig in einer 
folchen Lage gegen die immer zunehmende .MNotky 
von Einbrüchen fremder Völker fi) gründliche Ges 
genanftalten machen ließen, brachte Henrichen zus 
erft auf die Gedanken, daß es beffer gehen würs 
de, wenn Städte, mit Mauern und Ihürmen und 
Thoren umgeben, vorhanden wären, die eine zahle 
reihere Menge Einwohner faßten, und ſowohl fels 
bigen, als den hereinzuflüchtenden Habfeligkeiten 
der Nachbarſchaft in Nothfällen zur Sicherheit dies 
nen Eönnten. Andere Bewegungsgründe, als wels 
die die Noth an die Hand gab, möchten ſchwerlich 
die Nation von ihrer urfprünglichen Abneigung ven 
Städten zurücgebracht haben. In der Folge gab 
es ſich von felbften, auch andere Vortheile diefer 
Einrichtung Fennen zu lernen, und zur Erbauung 
immer mehrerer Städte wirkfam zu machen. 


Aber wie follte der erfte Anfang glei zu 
Stande gebraht werden? — Da verdient es ges 
wiß allen Befall, wie Henridy die Einrichtung 
traf, daß je der neunte Mann vom Sande in bie 
Stadt ziehen, und alle öffentlihe Verſammlungen 
in Städten gehalten werden follten. Won ander 
ren Einrichtungen, die gleich damals zur Bevölfer 
rung der Städte und zur Beförderung ihres Nah⸗ 
rungsſtandes gemacht ſeyn mögen, haben wir kei⸗ 
ne genaue Nachricht. Viel weniger wiſſen wir, 

wie⸗ 
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wiepiel und melde Städte Br re damals 
erbauet ſeyn mögen (r). 


MWahrfcheinlich find mande Städte fo entftan: 
den, daß Drte, wo ſchon mehrere Gebäude , etwa 
bey einer bifchöflihen Kirche oder bey einem Klo: 
ſter oder Schloſſe, beyſammen waren, in ver: 
größerten Umfange mit Mauern umgeben wurden. 
Da hieng die Eintheilung der Straßen natürlicher 
Weiſe fehr vom Zufall ab, wie nad und nad 
ein Haus am andern angebauet wurde. Doch wo 
aud Städte von Grundaus neu erbauet find, darf 
man ſich doc) nicht wundern, wenn fo wenige Res 
gelmäßigkeit dabey beobachtet, und von Vollkom⸗ 
menheiten einer Gtadtpolizey nach den Begrif⸗ 
fen, die wir uns jetzt davon machen, ſo wenig in 
Anwendung gebracht worden, da diefe Gefchichte 


V. 


theils in Zeiten der aͤrgſten Unmwiffenheit fallt, cheils 


nur eine Zeit von neun Sahren, Die fi) Henric) 
in einem Waffenftillftande mit den Ungarn ausbe⸗ 
dungen hatte, zur Erbauung der erfien Städte ges 
braucht werden konnte. Unter ſolchen Umftänden 
ift vielmehr zu bewundern, daß ſchon ſoviel geſche⸗ 
hen ift, und daß die vorher von diefer Art Lebens 
fo entfernt gewefene Nation noch fobald in den Ge⸗ 
ſchmack des fradtifchen Lebens eingeleitet werden 
koͤnnen; wovon die größte Probe war, daß auch 

nach 


(r) Wahrſcheinlich ift Soeft in Weftphalen 
eine der erften von Henrich erbauten Städte. We— 
nigftens findet ſich jchon eine Urkunde von Otto 
dem Großen von 962., wo e8 heißt: Adtum in 
Suofaez. Scuarten. annal. Paderborn. tom. 1. p. 
266. Sonft nennt man aud) noch Quedlinburg, 
Nordhauſen, Duderftadt, Merfeburg :c. 


v1. 
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nad) geendigter Gefahr wegen der Ungarn doch 
die Anzahl neuer Städte immer haͤufiger wurde. ’ 


Zwar mas die frädtifche Lebensart und die un⸗ 
ter andern davon abhangende befondere Öattung 
in der Verfchiedenbeit der Stände anbetrifft, 
würde man fid) fehr irren, wenn man das, was 
die jeßige Verfaffung der Städte mit ſich bringt, 
gleich) von ihrem erften Urfprunge an herleiten 
wollte. Won den erften Bewohnern einer jeden 
Stadt wußte ein jeder, wes Standes er war, frey 
oder nicht frey. In den erften Generationen hat 
auch wahrfcheinlidy niemand leicht anders ald in 
feinem Stande geheirathet. Da wäre dann der 
bloße Aufenthalt in einer Stadt noch Fein hinläng: 
licher Grund gewefen, daraus einen eignen Stand 
zu machen; wie daher nody jeßt in mancher alten 
Stadt adeliche Geſchlechter find, die fid) von uns 
denklichen alten Zeiten her in Firm Stande erhals 
ten haben. 


Erft in der Folge mehrerer Generationen kam 
es dahin, dag Einwohner in Städten, deren Vor: 
fahren freye Leute gewefen waren, keinen fonderz 
lichen Anftoß mehr darin fanden, fi) in Heiraz - 
then mit Perfonen einzulaffen, bey denen man in 
Ruͤckſicht auf ihr Wermögen oder andere perfünz 
liche Eigenſchaften allenfalls gerne vergaß, daß 
ihre Voreltern vielleicht ehedem urfprünglid) leib⸗ 
eigen geweſen, und zuerſt als Geſinde in die Stadt 
gekommen waren. 


So verlohr ſich auch nach und nach die Abs 
neigung gegen ar a und Gewerbe der 
In⸗ 
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Induͤſtrie. Nur: diejenigen, die ihre Wohnfige 
nad) alter Manier auf dem Lande behielten , ſuch⸗ 
ten bald einen Vorzug darin, daß fie auch nad) 
althergebrachter. Lebensart ihrer Vorfahren aus 
Jagd und Krieg ihr Hanptgefhäfft machten, und 
fein ander Gewerbe als mit den Producten ihrer 
eignen Laͤndereyen und Viehzucht trieben. Dazu 
kam noch, daß Hof⸗ und Lehnsdienſte nur von ih⸗ 
nen, nicht von Einwohnern der Staͤdte geleiſtet 
wurden, und daß endlich auch in Stiftern und 
bey Turnieren ſo gar Ahnenbeweiſe ſowohl von 
muͤtterlicher als vaͤterlicher Seite erfordert wurden, 
Sp wird es begreiflich, wie nach etlichen Jahr⸗ 
hunderten der Freye auf dem Lande, dem ſonſt 
ſeine Freyheit und Gebuhrt keinen Vorzug vor 
gleichfalls freygebohrnen Einwohnern der Städte 
gab, ſich als einen vom ftadtifchen Bürger verfchies 
denen Stand anfah, und dagegen dem Herrenz 
ftande, als dem bisherigen wahren Teutſchen Adel, 
fi) zu nähern fuchtez obgleich diefer Herrenftand 
als nunmehriger hoher Adel: von jenem Stande 
der Freyen, der jeßt den fo genannten niedern Adel 
ausmacht, immer wefentlich unterfchieden blich. 
Auf der andern Seite blieb jedoch der Bürger in 
der Sadt, vermöge feiner entweder urfprünglicd) 
von feinen Voreltern ererbten, oder felbft durch 
das Bürgerrecht erlangten Freyheit, vom Bauern, 
der entweder noch leibeigerr war, oder doch noch 
unter Fronen und Abgaben feufzte, eben fo wez 
ſentlich unterfchieden. Daher demnaͤchſt die viererz 
ley Stände, des hohen Adels, der Fürften, Gra⸗ 
fen und Herren, des niedern Adels derer, die eher 


dein feinen weitern Vorzug als die bloße Frey— 
‚heit 
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heit hatten , ſodann des Buͤrger⸗ und Vauern⸗ 


ſtandes in Zeutfchland zum Vorfchein kommen. 


Der gleichzeitige. Gefchichtfehreiber , dem wir 
die Nachricht von der von Henrichen veranftaltes 
ten Erbauung der Städte zu danken haben, bes 
dient ſich von der erften Bevölkerung der Städte 
durch "den neunten Mann vom Sande (s) eines 
Ausdrucks, den einige fo deuten wollen, als ob 
die'erften Einwohner der Teutſchen Städte nur 
Bauern gewefen wären. Aber er nennt fie aus: 
druͤcklich militer agrarios, das man nad der 
Sprache der folgenden Zeiten überfeßen müßte: 
Ritter vom Lande, oder Kriegsmänner, die auf 
ihren Iandgütern wohnen. Der Zufag vom Lande 
(agrarius) mußte nur dazu dienen, ſolche Ritter. 
oder freye Güterbefiger von denen zu unterfcheis 
den, die ald Wafahen zu Kriegspienften im Felde, 
oder. ald Burgmänner zu Beſatzungsdienſten in 
Schloͤſſern, oder ald Minifterialen zu Hofpdienften 
verbunden waren; eben fo, wie noch jeßt fo gez 
nannte Landjunfer von Edelleuten bey Hofe oder 
in Kriegsdienften unterfchieden find. 


Auſſer dem großen Verdienfte, fo fih Henrich 
durch Erbauung der Städte erwarb, hatte Teutjche 
land ihm noch zu verdanken, daß er die Gränz- 
zem gegen die Wenden durch Errichtung der Burg 
Meiffen und gegen die Normänner dur eine 
Marggraffehaft, die er jenfeits der Eiderin Schles⸗ 

wig 
(s) Wırıcnınd Core. lib. I.: “ex agra- 


riis miliribus nonum quemque eligens in vrbibus 
habitare feecit.” 
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wig anlegte, fuͤr die Zufanft in größere Sicher⸗ 
heit feßte. Mit der letztern Marggraffchaft ward 
zugleich die nördliche Gränze von Teutſchland noch 
über das: von Carl dem Großen beftimmte Ziel 
der Eider hinaus erftrecfet. Schade nur, daß 
Henrihs Sohn und Nachfolger Otto der Große 
ſich dur Ehrbegierde und auswärtige Reizungen 
blenden ließ, die weitere Aufnahme des innern 
Zuftandes des Reiches nicht mit gleichem Eifer zu 
befördern. 














— — 
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I. II. Merkwürdigkeiten bey Otto's Thronfolge. — 

Erſte Spuhr derilntheilbarkeit des Neihs und des Rechts der 
Grfigebuhrt. — III-V. Erfter Keim der nachherigen churfuͤrſt— 
lichen Vorrechte der Ersbifchöfe von Mainz, Trier, Eölln, und 


‚vier weltliher Erzbeamten. — VI. VII. Erneuerte DVerbinz 
dung mit Rom und Stalien. — VIII-XII. Folgen der erz 
nenerten Kaiferwärde. — XII-XV. Neue Eroberungen 


Mendifher Linder, und nene geifilibe Stiftungen in diefen 
Gegenden, — infonderheit zu Magdeburg, Hamburg, Prag. — 
XVI-XVII. $revgebigfeit gegen Geiftlihe und Beförderung 


ihrer größeren Aufnahme. — XIX-XXI. Berhältnig der 
damaligen Herzogthümer. — XXI. Urfprung der Pfalsgrafs 
fchaften. — XXHI-XXV. Verſchiedene Gründe zum nach⸗ 


herigen Verfall des Neiche. 








Be Otto des Großen Thronfolge darf der 
Umſtand nicht außer Acht gelaſſen werden, 
daß dieſes der erſte Fall war, da von mehreren 
Söhnen eines Koͤniges nur Einer auf den Thron 
kam; an flatt daß nach der Merovinger und Ca: 
rolinger Regierungsform in ſolchen Fallen Theilun⸗ 

gen 
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gen gefhahen, mie: noch Ludewigs des Teutſchen 
drey Söhne das Teutſche Neid) unter fid) in drey 
Theile getheilet hatten. Ohne daß ſich Spuhren 
eines daruͤber errichteten, Grundgefeges faͤnden, 
feheint aus den vier letzteren Megierungen, da Ars 
nulf, Ludewig das Kind,)Conrad'der I. und Heat: 
rich der I. jeder nur alleine ganz Teutſchland re 
gierte, von felbften unvermerkt ein ſolches Herkom⸗ 
men ſich ‚gebildet zu haben, daß feitvem bis auf 
den heutigen Tag an feine weitere Vertheilung des 
Teutſchen Reichs gedacht wrden. 


Gleich damals drang Otto's jüngerer Bruder, 
Henrich, nicht ſowohl auf eine Theilung als viel⸗ 
mehr darauf, daß ihm in der ganzen Thronfolge 
der Vorzug gebuͤhre, weil damals, wie ihn fein 
Water erzeuget, derſelbe ſchon König ; hingegen 
als Dtto zur Welt Fam, nur nody Herzog gemwefen 
war. Diefen Vorzug ließ zwar die Nation nicht 
gelten. Man Tann doch aber auch wicht behaup- 
ten, daß fehon ein Recht der Erſtgebuhrt in 
der Thronfolge anerkannt worden waͤre. Es 
ergibt ſich vielmehr aus der Folge, daß bey jeder 
Thronfolge, wenn ſie gleich wieder nach der alten 
Fraͤnkiſchen Staatsverfaſſung dem regierenden 
Stamme zugeſtanden ward, dennoch bie Nation 
in Beftimmung g der Perfon nicht ohne Einfluß blieb ; 
daher es bald in Gang kam, daß meiſt jeder Paz 
ter noch bey feinen Lebzeiten feinem Sohne die 
Thronfolge gelegentlich zum voraus verfichern ließ. 
Man kann das zwar nod nicht mit dem, was 
wir jeßt Römifche Koͤnigswahl nennen, in völlige 
Gleichheit feßen. Aber beides fteht doc) unſtrei⸗ 


tig in einiger Beziehung auf einander. In Frank 


reid) 
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reich kam Die Untheilbarkeit der Krone zuerft 954. 
nach dem Tode des dumaligen-König Ludewigs in 
Gang, da von deffen beiden Söhnen nur $othe: 
rius auf den Thron kam, deſſen jüngerer Bruder 
Garl doch noch auf eine Theilung zu dringen fich 
berechtiget hielt; wiewohl er nicht nur gegen feiz 
nen Altern Bruder und deffen Sohn, fondern aud) 
nach deſſen Abgang gegen Hugo Capet, den Stamm; 
vater aller nachherigen Könige in Frankreich, zus 
rückftehen mußte. 


Noch zeichnet fih Otto's Thronbeſteigung de: 
durch aus, daß er nicht, wie fein Vater gethan 
hatte, die Kroͤnung verbat, fondern allen dabey 
üblichen Feierlichkeiten ihren vollen auf ließ. Das 
von ift nur deswegen hier etwas zu ermwehnen , 
weil ſich bey diefer Gelegenheit ſchon der erfte 
Keim der nachher fo erheblich gewordenen churs 
fürftlihen Vorrechte, wiewohl freylich nod) in einer 
großen Entfernung , wahrnehmen läßt. 


Die Krönung geſchah zu Aachen. Daher be: 
gehrte der Erzbifchof von Coͤlln fie zu verrichten, 
weil Aachen in feiner Diveced lag. Der Erzbis 
ſchof von Trier aber behauptete, fein Erzftift fey 
älter, als das zu Coͤlln, und müffe deswegen bey 
diefer feierlichen Handlung billig den Vorzug haben. 
Endlich überliegen beide Erzbifchöfe diesmal die 
Ehre dem Erzbifchofe zu Mainz. — Diefe Ges 
fhichte ift nur darum merkwürdig , weil fie ung 
belehret, wie die drey Erzbifhöfe von Mainz, 
Trier und Coͤlln ſchon von felbigen Zeiten her 
einen Vorzug in der Rrönung gefucht haben, 
woruͤber ein bis in die neueften Zeiten fortgefeßter 

P. Entw. d. Stastsverf. Th. 1. H Streit 
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Streit erft 1658. auf den jeßigen Fuß beygelegt 
iſt; unter andern fo, daß bey Auffeßung der Krone 
alle drey Erzbiſchoͤfe Hand mit anlegen; obgleich 
bie eigentliche Confecration nur derjenige Erzbiſchof 
verrichtet, in deſſen Diveces fie gefchieht, oder 
außerdem abwechfelnd entweder. der Erzbifchof zu 
Mainz oder der zu Coͤlln. Merkwürdig ift es alles 
mal, daß ſchon bey Dtto dem Großen nur die drey 
Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Coͤlln ſich um 
die Ehre der Krönung beeiferten , ohne daß weder 
die Erzbifchöfe von Salzburg, noch die von Dre: 
men, Bifanz, und andere ald Mitwerber oder _ 
Theilnehmer diefer Ehre erfchienen. Sehr glaubs 
lic) mag deswegen diefer Umftand in der Folge 
mit dazu beygetragen haben, daß, wenn hernad) 
andere von der Wahl und Krönung mwegblieben, 
diefe drey nicht wegbleiben konnten, und eben darz 
über zu einem fo großen Vorzuge gelangten, dag 
von geiftlihen Ständen, die bey der Wahl zu 
fprechen hatten, nur diefe drey Erzbifchöfe übrig 
blieben; die freylich audy das für fi) hatten, daß 
fie ald die erften urfprünglichen Erzbifchöfe des 
Zeutfchen Reichs angefehen werben konnten. 


Faft eine gleiche Bewandtniß hatte es mit 
den feierlichen Hofdienften, die fi; Dtto au 
feinem Krönungstage , da er offene Zafel hielt, 
leiften lief. Da werden vier Hrrzoge namhaft 
gemacht, mit folhen Verrichtungen, welche noch 
jeßt zu den vier Hofümtern, Marſchall, Kaͤmme⸗ 
ver, Truchſeß und Schenk gerechnet werden. Das 
mald waren diefe Hofämter noch nit erblid. 
Sie wurden es aber in der Folge. Und bald dar- 
auf erfcheinen diefe vier erften weltlichen Reichs— 
ſtaͤnde 
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ftände mit jenen drey geiftlihen als fieben Wahl: 
fürften. 





Von dem, was Dtto während feiner Regierung 
ausgerichtet hat, ift nichts, Das auf die folgende Ges 
fhichte und zum Theil bis auf den heutigen Tag 
fo wirkfam gemwefen wäre, als die von ihm er: 
nenerte Verbindung mit Rom und Italien. Mit 
dem Abgange der Carolinger hatte diefe Verbins 
dung gänzlich aufgehöretz fie ſchien nur auf Carls 
des Großen Nachkommenſchaft zu beruhen, und 
auf Eeinem feiner Meiche zu haften. Seit Arnulfs 
Zeiten war Fein Teutſcher König mehr über die 
Alpen gekommen. Nach vielerley Factionen und 
Verwirrungen fpielte zuletzt Berengar der II. (defr 
fen Mutter eine Tochter Berengars des I. war, ) 
in Stalien den Meifter. Wider denfelben bewog 
erft die Königinm Adelheid, des vorigen Königs 
Lothars Wittwe, eine gebohrne Burgundifhe Prin: 
zeffinn, Otto zu einem Zuge nad) Stalien, wodurch 
fie, bis dahin in Canoſſa eingefperrt, ihre Bes 
freyung und feine Hand erhielt. 


Für dasmal blieb aber noch Berengar König, 
nur mit der Bedingung, daß er fein Königreic) 
erft in Teutſchland von Dtto zu Lehn empfangen 
mußte. Das zweytemal zog Otto auf Betrieb des 
Pabftes Sohannes des XU. nad) Italien, in der 
Abſicht, Berengarn wegen der wider ihm vorges 
kommenen Beſchwerden zu ftürzen, und ſich ſelbſt 
ſowohl die Kaiſerkrone als die Longobardiſche Krone 
zuzueignen. Beides geſchah, indem: Otto 9617. zu 
Mailand vom dortigen Erzbiſchofe und 962. 

H 2 (Febr. 
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(Febr. 2.) zu Nom vom Pabfte Johann dem XII, 
gefrönet, Berengar hingegen, nachdem er fid) noch 
einige Zeit vergeblich gewehret hatte, zuleßt nach 
Bamberg verwiefen wurde. Auf einem nochma— 
ligen Römerzuge ließ hernach Otto auch fehon feinen 
Sohn Dtto den II. als Mitkaifer Frönen. 


vur. So hatte freylich Otto die Ehre, auf aͤhnliche 
Art, wie ehedem Carl der Große gethan hatte, 
ſowohl die. Roͤmiſche Kaiſerwuͤrde als die Longo⸗ 
bardiſche Krone auf ſich und fein Haus zu brin⸗ 
gen; ohne daß man doch nody zur Zeit ſagen 
fonnte, daß eine Realyerbindung ywifchen Italien 
und Teutſchland damit auf beſtaͤndig eingegangen 
worden waͤre. Nur darin gieng Otto noch einen 
Schritt weiter, als Carl der Große gethan hatte, 
da er mit Weglaſſung ſeiner uͤbrigen Titel zuletzt 
ſich nur Boͤmiſcher Kaiſer ſchrieb. Das gab 
wenigſtens in der Folge Anlaß, daß man anfieng 
zu glauben, das Reich, das ein Roͤmiſcher Kaiſer 
beherrfchte , fey felbft dad Nömifhe Reich; ohne 
Zu unterfcheiden, was ein — als Beherrſcher 
der Stadt Rom und der Lombardey, und was er 
eigentlich als Oberhaupt des Teutſchen Reichs zu 
ſagen habe; — ſo wie etwa ein Unwiſſender ſich 
vorſtellen mag, alle Länder, die der König in Preuf⸗ 
fen beherrſche, machten das Königreich Preuffen 
aus; ohne daran zu denken, daß das Churfürftens 
thum Brandenburg , die Herzogthümer Schleſien, 
Magdeburg, Pommern, Eleve u. f. w. mit dent 
D Königreiche: Preuffen an fich weiter nichts zu thun 
haben, fondern ein dedes diefer Länder feine eigne 
Verfaſſung hat: ® 


7 J i o 
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Otto und feine Nachfolger glaubten jeßt ohne ıx, 
Unterfchied auf fi) anwenden zu Fönnen, was che: 
dem nicht nur Carl der Große, fondern auch fonft 
irgend jemals einer der alten Römifchen Kaifer für 
Vorzüge gehabt haben möchte. Unter andern fcheint 
man frühzeitig alles das benußt zu haben, was 
in älteren Zeiten von der Stadt Nom ald Beherr⸗ 
feherinn der Welt und von Römifchen Kaifern als 
Herren der Welt zum Theil in Gedichten oder in 
der Sprade der Schmeicheley vorgekommen war. 
Schon die Dttonen fcheinen geglaubt zu haben, daß 
fie als Römifche Kaifer eine gewiffe Oberherrfchaft 
fowohl über auswärtige Könige als über Teutſche 
Fürften ausüben Eönnten. Bald kam noch der Ge: 
danke hinzu, daß die ganze Chriftenheit, als eine 
kirchliche Geſellſchaft betrachtet, ein fichtbares geift- 
liches Dberhanpt habe; alfo auf gleiche Art aud) 
alle Chriſtliche Wölfer und Staaten ein weltliches 
Dberhaupt haben Eönntenz wozu wegen des Schutz 
zes, den die Römifche Kirche vom NRömifchen Kai⸗ 
fer zu erwarten habe, niemand näher als diefer 
wäre. Bald verband man endlich noch überdies 
damit eine Deutung des Propheten Daniels von 
vier Königreihen, wovon das letztere alle andere 
zevmalmen und zerftöhr en, für fich aber ewig blei- 
ben würde (t), 


Nach ſoichen Vorſtellungen barf man ſichs wer x. 
niger befremden laffen, wenn von diefen Zeiten her 
anderen Königreichen und fonft unabhängigen Voͤl⸗ 
kern zugemuthet wurde, eine gewiffe Oberhoheit 
unſerer Kaifer über fich zu erkennen; wie bald nad) 
einander mit Dänemark, Polen, Ungarn der Fall na: 

3 ments 


(t) Dan. 2, 31:45. 
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mentlich eintrat, auch bey vorkommenden Gelegen⸗ 
heiten die Kaifer fi rühmten, dag Spanien, Frank 
reich und England ihre Unterwürfigkeit unter ihnen 
nicht verfännten (u). In der That erwuchs dars 
aus ein ganz befondered Voͤlkerrecht des mittlern 
Zeitalters, das alle Chriftliche Reiche und Länder 
gegen den Nömifchen Kaifer in ein ähnliches Wer: 
haͤltniß ſetzte, wie alle einzelne Chriſtliche Kirchen 
gegen die Roͤmiſche Kirche; fo daß auf eben die Art, 
wie Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe vom Pabfte abhiengen, 
fo Fürften und Könige in gewiffer Abhängigkeit 
unter dem Kaifer ſtehen follten. In einigen Faͤl— 
len war das nicht ohne Wirkung, wie fi in der 
Folge zum Theil mehrere Jahrhunderte hindurch 
bey den fo genannten Kreuzzügen und nachherigen 
Zürfenfriegen, ingleichen bey allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlungen, bey Standeserhöhungen, beym 
Gebrauche der Faiferlihen Notarien u. f. w. gezeis 
get hat. Sehr oft entftanden aber auch Anmaßun⸗ 
gen daraus, wodurch fich unfere Kaiſer auf mande 
ſchwindelnde Höhe führen liegen, ohne doch der Sa⸗ 
che den gehörigen Nachdruck geben zu koͤnnen. 


Unter andern ernenerte Otto durch einen beſon⸗ 
dern Vertrag mit der Geiftlichfeit und dem Wolfe 
zu Rom auch den ehemaligen Carolinger Grund: 
faß: daß ohne Faiferliche Genehmigung Fein Pabft 
gewehlt und eingeweihet werden follte. Hingegen 
ließ er ſich auch ſchon in ein eidliches Verſprechen 
ein: die Roͤmiſche Kirche und ihren Regierer nach 


ſei⸗ 


(u) So ſchrieb wenigſtens der Kaiſer Conrad 

der III. an den Griechiſchen Kaiſer. Orro Frı- 

sınG. de Fried. I. lib. 1. cap. 23. in MvRaATo- 
»ı fcriptor. Ital. tom. 6. p. 657. 
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feinen Kräften zu erhöhen, und in Dingen, Die 
den Pabſt oder die Römer beträfen, Feine Vers 
prönung ohne Zuziehung des Pabſtes zu machen, 


Endlich mußte ſchon Dtto über diefe neue Ver— 
bindung mehr als einmal nad) Stalien ziehen, und 
mehrere Jahre dort verweilen , wie ſeitdem auch 
faſt alle feine Nachfolger thun mußten. Darüber 
konnte unfer gutes Teutſchland in foldyer Entfers 
nung und anhaltenden Abweſenheit feines Dbers 
haupts nidyt anders als in Verwirrung gerathen, 
und in Anftalten, die zur Aufklärung und Auf: 
nahme der Nation erforderlicd) gewefen wären, ganz 
vernachläßigt zurückkommen; ohne zu gedenken, wie 
viel Teutfches Blut feitdem in Stalien aufgeopfert 
werden müffen, und was vollends für neuer Stoff 
zu Mißhelligkeiten zwifchen Staat und Kirche dars 
aus erwachſen, der zuleßt in die unglücklichften 
Folgen für Teutſchland und für alle weltliche Maͤch⸗ 
te ausgebrochen ift. 


Bortheilhafter für Teutſchland fchien Das, was xur. 


Dtto in Anfehung der Wendiſchen Länder vor: 
nahm. Durdy Kriege, die er gleich in den erften 
Sahren feiner Regierung anfteng, Beachte er Boͤh⸗ 
men und die Niederlaufiß zum Gehorſam. Zu: 
legt glaubte er auch in den übrigen Wendiſchen 
$ändern am rechten Ufer der Elbe dergeftalt feften 
Fuß gefaſſet zu haben, daß er auf eben die Art, 
wie Carl der Große ſeine Saͤchſiſche Eroberung 
mit den in Sachſen errichteten Biſthuͤmern erft 
recht befeftiget hatte, fo auch das Vaud mit den 
Wendiſchen Ländern dadurch fefter zu knuͤpfen hoff: 

24 ie, 
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te, wenn er fie mit Bifhöfen verfehen lieg, und 
unter die Aufficht eines tüchtigen Erzbiſchofs feB- 
te. Zum Gibe diefes Erzbiſthums beſtimmte er 
Magdeburg, das wegen feiner Lage an der Elbe 
feiner erſten Gemahlinn Edgid, einer Eugliſchen 
Prinzeffinn, einige Aehnlichkeit mit London an der 
Themſe zu haben gedünft, und daher vielerley 
Vorzüge erhalten hatte. Schon im Jahre 937: 
war dafelbft cine Benedictiner-Abtey mit. einer 
dem heiligen Moritz gewidmeten Kirche angelegt. 
Eine andere Moritzkirche ward bey Otto's erſtein 
Zuge in Stalien verwüftet. Das gab nod) einen 
Bewegungsgrund mehr dazu, daß Dito damit umz 
gieng, zu Befänftigung des heil. Morig ihm zu Eh⸗ 
ven die Morigficche zu Magdeburg aus einer Kilos 
fterfiche in eine erzbifchöfliche Kirche zu verwan⸗ 
deln. Wegen Widerſpruchs des Erzbifchofs zu 
Mainz und des Biſchofs zu Halberftadt brachte 
Dttv die Sache erſt 968. mühfam zu Stande. 
Den erften Erzbiſchof ernannte er felbft, ließ ihn 
aber zu Rom das Pallium holen, wozu er des⸗ 
wegen vom Pabfte Johann dem XU. 962., und 
von Sohann dem XI. 967. die Vewilligung erz 
halten hatte. Den Benedictinern wurde ein anz 
derer Platz in der Nähe angewiefen, wo das Klos 
ſter Bergen noch jeßt von diefer Stiftung her übrig 
tft. Der neue Erzbifchof zu Magdeburg befam 
aleich ſechs Wendiſche Bifchöfe unter fi, nehms 
lid) die zu Meiffen, Merfeburg, Zeiz, Havel 
berg, Brandenburg und Pofenz woraus man zu: 
gleih abnehmen Fanu, wie weit diefe Gegenden 
damals unter Teutſche Botmaͤßigkeit gekommen 
waren. 


So 
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So erweiterte Otto auch den Umfang des Ge: xıy, 
bietes des Erzſtifts Samburg, da er nach einem 
Zuge, den er gegen den König Harald von Dänes 
mark zur Bertheidigung der Marggrafſchaft Schles- 
wig unternommen hatte, drey neue Bifthinmer zu 
Schleswig und zu Ripen und Arhaus anlegtez 
die fowohl als noch ein neues Biſthum zu Altens 
burg im Wagerlande (Das nachher nad) Luͤbeck ver⸗ 
legt worden,) unter das Erzftift Hamburg kamen. — 
Noch errichtete unter diefer Megierung der Herzog 
Boleslap der U. von Böhmen ein Bifthum zu 
Prag, das unter Auffiht des Erzbiſchofs zu 
Mainz kam. 


Alle dieſe neue Stiftungen liegen nicht nur xy. 
einen gründlichern Fortgang des Chriftenthums , 
fondern auch überhaupt mehr Aufklärung und Cul⸗ 
tur für die Wendifhen Völker hoffen.  Gie wur: 
den aber in der Folge noch öfters ımterbrocden. 
Die nad) der Dftfee näher gelegenen Länder, als 
das heutige Mecklenburg und Pommern, hatten 
ohnedem an diefen Stiftungen nod) Feinen Antheil. 


Uebrigens hat auch fonft Otto nicht nur geiſt⸗ xvı. 
liche Stiftungen mit ausnehmender Freygebigkeit 
beſchenkt und mit vielerley Vorrechten begnadiget, 
fondern überall vorzüglich Biſchoͤfe und Erzbi⸗ 
fchöfe in Ehren gehalten 5; wozu ihn mehr als 
eine Urfache bewegen Eonnte. Erſtlich waren fie 
diejenigen, deren er fich allein in Gefchäfften bediez 
nen fonnte, wenn Schriften auszufertigen, oder 
aus Schriften Vorträge zu thun waren. Wie 
unwiffend der weltliche Stand nach der damaligen 

2 5 Er? 
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Erziehung war, laßt fich daraus abnehmen, daß 
Otto felbft erft nad) dem Tode feiner erften Ge: 
mahlinn etwas Latein, und alfo leſen und ſchrei⸗ 
ben lernte (denn man fchrieb damals nichts als 


in diefer Sprache.) Alle Ausfertigungen gefhaz 


hen unter Auffiht eines Erzbiſchofs, der eben bey 
Hofe war, oder in deffen Diveces die Sache einz 
ſchlug. So vertrat damals noch nicht allein der 
Erzbiſchof von Mainz die Stelle eines Erzcanzlers, 
fondern eben die Stelle bekleideten aud) die Erz- 
bifhöfe don Trier, Coͤlln, Sahburg, wenn fie 
eben bey Hofe waren, oder wenn Gefchäffte aus 
ihren Gegenden vorfamen. Es hat aber nicht 
lange mehr gewährt, daß dem Erzftifte Mainz 
alleine die Erzcanzlerftelle in Teutſchen ER zu 
Theil geworden. 


Auf der andern Seite fiengen Herzoge und 


Grafen an fi) in ihren Gebieten mehr heraus: 
zunehmen, als die Eigenfchaft bloßer Befehlsha⸗ 
ber, wie fie nad) der Garolinger-Franfifchen Staats: 
verfaffung ſeyn follte, ihnen zu geftatten ſchien; in⸗ 
fonderheit begann es ſchon merklic) zu werden, dag 
fie damit umgiengen ihre Stellen erblich zu machen, 
und Krongüter, die fie nur zur Benußung haben 


follten, mit ihrem Eigenthume zu vermengen. In 


diefer Mückficht Eonnten die Biſchoͤfe und Erzbi- 
ſchoͤfe überall von der Krone zu einem guten Gleich⸗ 
gewichte gebraucht werden; auch fühlten das bie 
Herzoge bald fo, daß fie die Biſchoͤfe ihrer Ges 
genden aleichfam wie Spionen des Hofes anfahen. 
Diefe hingegen kamen ſchon fo empor, daß man 
zu Einſchraͤnkung ihres Uebermuthes nöthig fand 
zu Beer dag bey Kirchenvifitstionen ein Bir 


of 
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ſchof nicht mit mehr ald so. Pferden erſcheinen 
ſollte. | 


Das alles Fam der Krone deswegen zu Gute,xvut 
weil Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe doch meift nur Crea⸗ 
turen des Hofes waren. ie follten zwar jes 
desmal von der Geiftlihkeit und dem Wolfe in 
jedem Stifte oder Erzftifte frey gemehlt, und 
demnächft erft vom Könige mit Ring und Stab 
belehnet werden; aber nicht felten ward die Bes 
lehnung einem verfagt, der nicht nad) des Hofes 
Sinne war, und mancher wurde ohne Dorgängige 
Wahl nur von Hofe aus ernamt. Se größer 
alfo der Einfluß des Hofes auf die Perfonen war, 
die zu den höheren geiftlichen Ehrenftellen beför- 
dert wurden; je ficherer Fonnte der Hof auch auf 
ihre Wachſamkeit und Linterftüßung gegen den 
weltlichen Stand rechnen, wenn diefer zu hoch hinz 
aus wollte, 





Mit den Zerzogthuͤmern felbft giengen ums xıx, 
ter dieſer Regierung einige wichtige Veränderungen 
vor. Das Herzogthum Sachfen war unter der 
vorigen Regierung mit der Perfon ded Königs ver⸗ 
einiget geblieben. Dtto fcheint das nach feiner 
Ehrbegierde für minder anftändig gehalten zu has 
ben. Gleich in den erfien Jahren feiner Regie—⸗ 
rung beftellte er in Sachſen einen eignen Fürften, 
Hermann Billung , deffen männlicher Stamm, fo 
lange er geblühet hat, nachher im Befiß des Her⸗ 
zogthums Sachfen geblieben if. Als eignes Erb: 
gut beſaß diefer Stamm zugleih das Schloß und 
Gebiet von Lüneburg, das hernach auf eine Zoch 

ter 
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ter des Haufes fiel, die in die Welfifche Familie 
vermählt wurde, und damit das Lüneburgifche zus 
erft an die Vorfahren des Hauſes Hannover und 
Braunſchweig brachte, Ka MX 


Das Herzogthum Schwaben hatte Otto an 
feinen eignen Sohn, das Herzogthum Lothringen 
an feinen Schwiegerfohn vergeben. Beiden nahm 
er aber auch wieder ihre Herzogthümer , weil fie 
fi) eine Empörung hatten zu Schulden kommen 
laſſen. Die Verwaltung des Lothringifchen Herzogs 
thums vertraute er gar einem geiftlichen Herrn an. 
Das war fein eigner Bruder Bruno, Erzbiſchof 
zu Cölln, der endlich gut fand, um die Macht 
diefes Herzogthums zu bredyen, aus Lothringen zwey 
Herzogthümer zu machen; wie feitdem Oberloth⸗ 
ringen von Miederlothringen immer unterfchieden 
worden ift, und am Ende jenes nur allein den 
Namen Lothringen behalten hat. 


Sn Baiern hatte Arnulfs des Böfen Altefter 
Sohn fi) das Herzogthum erblich anmaßen wols 
Yen. Otto nahm cs ihm aber, und vergab es erft 
an Arnulf Bruder Berthold, hernach an feinen 
eignen Bruder Henrich. — So nahm Dtto übers 
haupt zur Marime, die größten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Stellen foviel moͤglich mit Herren feines eignen 
Haufes zu befeßen (v). Inzwiſchen ward allemal 

| oh 

(v) Audy feine Tochter Mathildis (geb. 955.) 
verſorgte Otto ſchon 966. mit der im Anfange feis 
ner Regierung gejtifteten Abtey Guedlinburg. 

Sowohl diefe ald die Abtey Gandersheim kamen 

aud) in der Folge noch an Enkelinnen von Otto 

dem Großen. Hannoverifhes Magazin 1785. 

©. 737. uf. 
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doc ſchon eine gewiſſe Criſis merklich, worin ſich 
das Verhaͤltniß zwiſchen der Krone und den Her⸗ 
zogthuͤmern jetzt fand. | 


Um die Herzoge nicht zu mächtig werben zu xxır. 
laffen, ward deswegen um diefe Zeit nod) eine ber 
fondere Veranftaltung in Gang gebracht, da man 
ihnen fo genannte Pfelsgrafen an die Seite feßte, 
Unter diefem Namen verftand man nad) der Garos 
linger Verfaffung nur ſolche Perfonen, die bey Hofe 
die Stelle eines Richters vertraten, und alfo unter 
den Augen des Königs oder an. deffen Stelle zu 
Gerichte foren. Jetzt wurden Pfalzgrafen in Pros 
vinzen angefeßt, zu deren Beftimmung man angab, 
daß fie in Sachen folder Partheyen, die von der 
herzoglichen oder gräflichen Gewalt befreyet waren, 
als koͤnigliche Landrichter das Recht handhaben , 
oder auch in Abweſenheit der Herzoge deren Gtelle 
vertreten, und übrigens die Füniglidhen Gaminers 
güter verwalten follten 5; Aber auch die Herzoge 
wurden angewiefen, ohne ihre Beyſtimmung in 
wichtigen Dingen nichts zu unternehmen. Solche 
Pfalzgrafen finden ſich feitdem in Lothringen, Sad): 
fen, Schwaben und Baiern (w). Sie wurden 
aber bald felbft fo gut, wie die Herzoge, erblich, 
und zuleßt in jedem Herzogthume mit der herzog- 


lichen 


(w) In DBaiern ernannte, Otto nad) Arnulfs 
des Boͤſen Tode (+ 937. Fun. 12.) deffen zweyten 
Sohn Arnulf zum Pfalzgrafen, nicht nur als obere 
ften Landrichter, fondern audy als Oberaufſeher 
über die Cammergüter in Baiern, die er großen: 
theils damals dem Herzog Berthold entzog, und 
fid) zueignete. Diefe Pfalzgrafen in Baiern haben 
hernach fortgewährt bis 1349. Cori Geſch. von 
Baiern ©. 264. 
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lichen Familie felbft vereiniget. Nur die Lothrins 
gifchen oder fo genannten Rheinifhen Pfalzgrafen 
haben fich in beſonderen Gefchlehtern oder Linie 
erhalten, wovon eines unferer erften Käufer noch 
jeßt den Namen führet, obgleich die urfprüngliche 
Realität der Pfalzgrafſchaft laͤngſt in Wergefjenheit 
gerathen ift. Nur Wurde und Rang haben ſich 
in fo weit erhalten, daß der pfalzgräfliche Titel, 
wie ihn das einzige Haus Pfalz noch jeßt führet, 
dem herzoglichen Titel gleich geſchaͤtzt, und alfo über 
den bloß gräflichen Titel weit erhaben gehalten wird, 








xx. So ſehr übrigens alles diefes dahin übereinz 
ftimmend wirken konnte, daß das Hauptwerk von 
der Garolinger Staatsverfaffung noch aufrecht ers 
halten, oder wo es in Abnahme gekommen war, 
wo möglich hergeftellt werden möchte; fo begreif- 
lich wird eg, wie fehr diefe Zwecke natürlicher Weife 
verfehlt werden mußten, fo bald in der Folge die 
Mittel, die man dazu veranftaltet hatte, felbft aus 
der Art ſchlugen; wie idy nicht nur von den Pfalzs 
grafen eben erwehnt habe, fondern bald Gelegen⸗ 
heit haben werde noch weiter bemerklich zu machen, 
wie der Einfluß des Hofes in Anfehung der Biſthuͤ⸗ 
mer und Erzbifthümer nachher ganz eine entgegenz 
gefeßte Wendung befommen hats“. 


RKV. Das größte Unglück war, daß mit dem Vers 
falle. der Schulanftalten, wie fie Carl'der Große 
nur zu machen angefangen hatte, die ganze Nation 
in die Außerfte Unwiſſenheit zurücfiel. Worüber 
das Sauftreche immer tiefere Wurzeln flug, und 
unerhoͤrte Sitten allen Wohlftand verdunkelten. 
| | Selbft 
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Gelbft das, was bey einer wohl geordneten Ge: 
richtsverfaſſung nad rechtlichem Gehöre beider 
Theile und nad unpartheyifcher Prüfung der Ver 
weife und in Anwendung zu bringenden Geſetze 
durch Urtheil und Recht entfchieden werden follte, 
ward jeßt großentheild auf den Ausfchlag des De: 
gens geſetzt. Sogar der Öefeßgebung Stelle follte 
dadurch vertreten werden. Man ftritt z. B. über 
die Frage: ob Enkel in Beerbung ihrer Großeltern 
mit deren nod) lebenden Kinderu gleichgefeßt werz 
den follten? Es kam in Vorſchlag, zu Prüfung 
diefer Frage eine Commiſſion niederzuſetzen. Otto 
ſelbſt hielt es aber fuͤr anſtaͤndiger, die Sache 
durch einen Zweykampf entſcheiden zu laſſen; da 
dann derjenige, der zum Vortheil der Enkel — 
den Sieg davon trug (x). 


Seiner eignen Tochter Ehre lieg Dtto gegen xxy. 
üble Nachreden eines gewiſſen Örafen auf den Aug: 
ſchlag eines Zweykampfs ankommen, der zum Gluͤck 
zu ihrem Vortheile ausfiel. Auch in bürgerlichen. 
Rechtshaͤndeln über Geld oder anderes Eigenthum 
ließ man lieber mit dem Degen fechten, um Par⸗ 
theyen mit Eidesleiftungen nit in Gefahr. von 
Meineid zu fegen, wie man fonft beforgte. — 
Unter folchen linſtinden darf man ſich wohl nicht 

wun⸗ 


(x) Den Ausſchlag eines ſolchen Kampfes hielt 
man für Gottes Urtheil. Eben fo gut hätte Otto 
die Sache auf das Loos ankommen laffen können. 
Nach der damaligen Denkungsart fchien dad alles 
mal weniger bedenflih, als einem willkuͤhrlichen 
Ausfpruche zu folgen, der zum Abbruche der hers 
gebrachten Autonomie gereichen fonnte. So rechts 
fertiget Moͤſer dieſes Verfahren Otto des Großen 
in der Berliner Monathsfchrift 1785. Oct. ©. 2893 


11. 
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wundern, wenn hernach der Hang zur Selbſthuͤlfe 
fo überhand nahm , daß Gemaltthätigfeiten und 
Mordthaten in unerhörter Menge vorgiengen, 








— — 





IV. 


Don den drey Testen Sächfifchen Kaifern, Otto 
dem II. und IIL., und Henrich dem IL 974 1024. 


I. Unveränderte Verfaſſung diefer Zeit. — IT. Zwey 
Herzogthuͤmer in einer Verfon. — III. Lothringen aufs neue 
in Teutfher Verbindung befeftiget. — IV. Otto des Ul. 
Minderjährigkeit und mütterlihe und großmütterlihe Bor: 
mundſchaft. — V. Nealvereinigung ded Römiichen Kaifers 
thums mit dem Teutfchen Reiche. — VI. Henrichs des II. 
neue Verträge mit dem pabfilihen Stuhle. — VIL Errich⸗ 
tung des Biſthums Bamberg. 


» —** den beiden folgenden Regierungen, da 


Dtto dem Großen Sohn und Enfel gleiches 
Namens folgten, wie jeder bey Lebzeiten des Bas 
ters ſchon die Werficherung der Thronfolge erhals 
ten,hatte, gieng in der Verfaffung des Teutfchen 
Reichs Feine Veränderung vor. 


Bon Otto dem I., der nur neun Jahre 
an der Regierung war, verdient nur das bemerk⸗ 
lich gemacht zu werden, daß feines Bruders Sohn . 
Otto, der feit 973. Herzog in Schwaben war, 
im Jahre 976. auch noch das Herzogthum Baiern 
dazu befam; Ein Umftand, der deswegen erheb⸗ 
Vic) ift, weil er zum Beweiſe dient, daß ed dem 
Staatsrechte felbiger Zeiten nicht zuwider war, 
daß ein Fürft zwey Herzogthümer zugleich nefigen 


mn —— ; 
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koͤnne; wie doch in der folgenden Zeit zum Nach⸗ 
theile der Welfifhen Familie behauptet werden 
wollen. 


Ein Krieg, der zwifchen Otto dem II. und dem 
damaligen Könige Lothar von Frankreich von neuem 
zum Ausbruch Fam, hatte vorzüglich wieder Die 
Abſicht der Krone Frankreich auf Lorhringen zum 
Gegenftande; ward aber im Jahre 980. mittelft 
perfönlicher Zuſammenkunft beider Monarchen durch 
einen feierlichen Frieden geendiget. Won beffen 
Bedingungen haben wir zwar Feine gleichzeitige 
beftimmte Nachrichten. Der Erfolg zeigt jedoch, 
daß die Könige in Frankreich nachher bey allen 
Gelegenheiten die Teutſchen Könige ferner als rechts 
mäßige Beſitzer pon ganz Lothringen anerkannt 
haben. In ſo weit ift hier der Inhalt der vori⸗ 
gen Verträge von 843. und 880. von neuem ders 
geftalt befeftiget, daß die Grundlage der jetzigen 
Gränzen von diefer Seite des Teutſchen Reichs 
noch immer davon herzuleiten ift. 





Bey Otto dem II. zeigt ſich gleich anfangs 
ein von der gegenwärtigen Verfaſſung des Teut— 
{hen Reichs noch fehr verfchiedener Umftand, da 
während feiner Minderjährigkeit erft feine Mutter 
Xheophania, und nad) deren Tode feine Großmutz 
ter Adelheid die vormundfchaftliche Regierung führs 
te; wovon bisher noch Fein Beyſpiel in unferer 
Gefhichte vorgekommen war, auch in der Folge 
nur noch eines in der Minderjährigfeit Henrichs 
des IV. vorkoͤmmt. Bey der nachher aufgefoms 
menen Wahlfrepheit ließ fich dergleichen in der Folge 

P. Entw. 9. Stantsverf. Th. I. J nicht 
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nicht mehr erwarten. (Unſere neuere Reichsgeſetze 
(y) geben den Reichsvicarien die Adminiſtration 
des Reichs, im Fall ein minderjähriger Prinz zur 
kaiſerlichen Regierung gelangen ſollte, doch ſo, 
daß in deſſen Namen die Ausfertigungen 56 
hen ſollen.) 


v. Allem Anſehen nach iſt uͤbrigens zwiſchen Otto 
dem III. und dem Pabſte Gregor dem V. (der ſei⸗ 
nes Vaters Schwefter Enkel war,) eine neue Verz 
fügung getroffen worden, daß von num an jedes 
Dberhaupt des Teutſchen Reichs von felbften bes 
rechtiget feyn follte, ſowohl das Longobardifche 
Königreich als das Nömifche Raiſerthum für fid) 
in Anfprud zu nehmen; ohne daß alfo beides, 
wie bisher, nur nody an einen gewiſſen Stamm 
gebunden feyn follte. Won diefer Zeit an wurde 
es alfo eine wahre Realverbindung „welche die 
Kaiferfrone auf ewig mit dem Beſitze der Teut— 
fhen Krone vereinigte. In der erften Zeit gab es 
zwar noch einige Bewegungen darüber. Allein 
die Sache wurde gegen wiederholte Anfprüche durchs 
gefeßt. — Daß aber Gregor bey diefer Öelegen: 
heit die fieben Churfürften zu jedesmaliger Verrich⸗ 
tung der Kaiferwahlen ernannt haben follte, ift eine 
offenbare Erdichtung der folgenden Zeiten. 

ne mul 

vi. Schon bey Senrich dem II. ereignete ſich ein 

1002 Widerfpruch in Stalien, weil er fein Nachkoͤmm⸗ 


ling, fondern nur ein Geitenverwandter der Ditonen 
7 war 4 * 





(y) Wahleapitulation Joſephs des I. (1690.) 
Art. 7. Wablcap. Carlö des VII. und Joſephs des ir 
Art. 13. $. 9. 


4) Letzte Saͤchſ. Kaifer 974: 1024. 131 


war, und den Teutſchen Thron durch ‚Frege Wahl 
beftiegen hatte. Gegen Arduin von Sorea, der 
ihm die Lombardiſche Krone ftreitig machte, hatte 
er Mühe aufzufommen. Nach deſſen Tode Fam 
er jedoch zum ruhigen Beſitze. Nur mit dem 
Pabſte Benedict dem VIII. gieng er deſto nachtheiz 


ligere Bedingungen ein. Derſelbe uͤbergab ihm 


vorerſt einen goldenen Apfel als ein Sinnbild der 
Erdkugel, zum Zeichen, daß er als Roͤmiſcher Kai⸗ 
ſer ſich ſolle ſchmeichlen koͤnnen, Herr der Welt 
zu ſeyn; aber auch zur Erinnerung, daß er dies 
fen Vorzug aus den Händen des Pabftes empfan⸗ 


gen habe. Und dann wurde fefigefeßt, daß fein 


Fuͤrſt jemals die Faiferliche Würde ſich anmapen 
follte, wenn ihn nicht der Pabſt erſt dazu tuͤchtig 
befunden und gekroͤnt hätte. Co fieng ſchon KHens 
rich das Canzleyceremoniel an, daß er bis zum 
Empfang der Kaiſerkrone fid) nur Roͤmiſcher Kös 
nig, nad) der Krönung erſt Römifcher Kaifer ſchrieb. 
Hingegen an ſtatt, daß feit Carls und Dtto des 
Großen Zeiten keine Pabftwahl für rehtmäßig an⸗ 
erfannt worden war, wenn fie nicht der Kaifer 
genehmiget hatte, fo ward jeßt die Pabftwahl von 
diefer Einfhranfung frey gemacht. 


Auch im Teutſchen Kirchenftaate zeigte fich 
endlich unter diefer Regierung ein bisher nicht 
fo bemerklich gemwefener Einfluß des päbftlichen 
Stuhles, da mehr unter deffelben, als unter des 
Kaiſers eignem Anfehen das neue Biſthum Bam⸗ 
berg errichtet wurde; nicht wie bisher utfere 
Kaifer und Könige Bifthümer errichtet hatten, wo 
erft neue Länder von ihnen erobert und zur Chriftz 
lichen Religion gebracht worden waren; ſondern 

2 mits 


VI, 


132 11. Mittlere Zeiten a) 888-1235. 


mitten in Teutſchland, wo ſchon lange die Kirchen⸗ 
verfaffung ihre Einrichtung hatte, und diefe neue 
Diveced erft anderen Biſchoͤfen entzogen werden 
mußte. Ueberdies befan aber diefed neue Bis⸗ 
thum folhe Worzüge und Befreyungen, daß es 
als ein dem päbftlihen Stuhle unmittelbar unters 
gebenes Bifthum von aller erzbifchöflichen Gewalt 
befreyet, und allen bisherigen Teutſchen Bifthü- 
mern im Range vorgefeßt wurde, wie ed bis auf 
ben heutigen Tag auf-unferem Reichstage feinen 
Pag unmittelbar nad) den Erzbifchöfen behauptet. 
Noch feltfamer ift es, daß diefes Bifthum eben 
die Shurfürften, melche fi) eine Ehre daraus mas 
chen, bey der Kaiferfrönung die vier Erzämter 
des Reichs auszuüben, auch zu feinen Erbhofs 
Amtern hat; wiewohl damit wieder adeliche Fa⸗ 
milien von ihnen belehnt find, 


5) Eonrad der II, 1024:1039. 133 
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V. 
Von Conrad dem II, 10241039. 


1. Nach Abgang des Saͤchſiſchen Stamms mußte zwar eln 
neuer Koͤnig gewehlt werden; aber noch war deswegen Teutſch⸗ 
land kein Wahlreih. — li. Art und Weiſe der damaligen 
May. — II. Erhaltene Verbindung mit Stalien. — IV. V, 
Mereinigung des Burgundifhen Reichs mit dem Teutfchen. — 
VI. Ganz anderes Verhältnig mit Italien. — VII. Verluſt von 
Schleswig und Herfiellung der ehemaligen Gränze der Eider. 








Kö Henrichs des II. Tode war vom bisheri- 
% gen Sädhfifchen regierenden Stamme fein 
zur Ihronfolge berechtigter männlicher Nachkoͤmm⸗ 
ing mehr vorhanden. Alſo war e& eine völlig 
freye Wahl, die Conrad den II. auf den Thron 
erhub; ohne daß jedoch deswegen Teutfchland noch 
zur Zeit ein Wahlreih war. Jetzt kam vielmehr 
abermals ein regierender Stamm von diefem herz 
zoglih Fränkifchen Haufe in Gang. Nur dafür 
ward auf eben den Fuß, wie es unter den zwey 
erften Ottonen ſchon gefchehen war, immer von 
Vater auf Sohn geforget, daß dem. Sohne ſchon 
bey Lebzeiten des Vaters die Ihronfolge zugeſichert 
wurde; zumal wenn fonft etiwa die Minderjährigs 
keit oder ein anderer ähnlicher Umſtand ein Hinders 
niß hätte machen koͤnnen. 


Bon der Art und MWeife, wie Conrad ber IL 
gewehlt wurde, ift nur nod) zu bemerken, daß bie 
Wahl noch nicht non fieben Churfürften geſchah, 
wie doch hätte gefchehen müffen, wenn obgedachte 
Erdihtung, daß Gregor der V. die Churfürften 

| Be; | erriche 


1024 


U. 


III. 


Burgund der Mannsſtamm dieſes Hauſes len 
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errichtet habe, Grund gehabt hätte. Sie geſchah 
vielmehr von der ganzen Vollsmenge, wie ſie zwi⸗ 
ſchen Mainz und Worms “an beiden Ufern des 
Rheins gelagert war; alfo auch noch nicht zu Frank⸗ 
furt am Main. Nur vom Erzbifchofe von Mainz 
wird ſchon erwehnt, daß er die erfie en bas 
bey zu führen gehabt, habe, 


In Italien fand Conrad der II. wieder —* 
liche Schwierigkeiten, wie ſie Henrich der II. gefun⸗ 
den hatte. Er ſetzte aber auch diesmal die Beybe⸗ 
baftung der einmal zwifchen Teutſchland und Ttas 
lien eingegangenen Verbindung gegen alle Wider⸗ 
ſpruͤche durch; ; wobey es hernach bis auf den heuti⸗ 
gen Tag in ſo weit geblieben iſt, daß feitdem einem 
jeden einmal rechtmäßig in Teutſchland ermehlten 
Könige das Recht zur Nömifchen und Longobardis 
ſchen Krone weiter nicht mehr beftritten worden ift. 
Als Conrad der II. die Einwohner von Pavia, bie 
nad) Henrichs des N. Tode den dortigen koͤniglichen 
Pallaſt verwuͤſtet hatten, darüber zur Verantwor⸗ 
tung 3095 fuchten | fie darin eine Entfhuldigung, daß 
fie nad) Henrichs Tode Feinen König gehabt hätten, 
alfo auch Feines Verbrechens einer beleidigten Mas 
jeftät fehuldig evkläret werden koͤnnten. Conrad 
führte ihnen aber zu Gemäthe, wenn gleidy der 
König geftorben, wäre doch das Reich immer übrig 
geblieben. Diefer Grundſatz findet ng bis auf 
den heutigen X Tag ſtatt. 


Eine andere Gelegenheit um das — 
Reich ſich verdient zu machen benutzte Conrad vor⸗ 
trefflich, als mit dem Koͤnige Rudolf dem III. von 


uf 


5) Conrad der I. 1024:1039, 135 


Auf diefen Fall waren zwar ſchon unter der vori⸗ 
gen Regierung gewiffe Verabredungen getroffen, 
die ſich aber mehr auf die perſoͤnliche Abſtammung 
Henrichs des U. von Nudolfs Schwefter, als auf 
eine Nealverbindung zwifchen dem Teutſchen und 
Burgundiſchen Reiche zu bezichen jchienen. Cons 
rad mußte erſt mit gewaffneter Hand die Erneue: 
zung diefer Verabredung zu feinem und des Teut⸗ 
ſchen Reichs Vortheile bewirken; war auch gluͤck⸗ 
lich gnug, nad) eingetretenem Falle den Beſitz zu 
‚ergreifen und fich wider alle Gegenbemühungen darz 
in zu erhalten. Damit. wurde nun die Gränze 
des Teutſchen Reichs auch von diefer Geite wieder 
bis an die Nhone und Saone, als die fon im 
Berdünifchen Bertrage 843. beſtimmten Gränzflüffe 
des Weftfränkifchen Reichs, erweitert. Alfo wurde 
nicht nur die heutige Schweiz nebft Savoyen, fon: _ 
dern auch Provence und Dauphine‘, nebft der Graf: 
fhaft Burgund, wie auch Moͤmpelgard und aus 
dere Gebiete diefer Gegend von nun an mit dem 
Teutſchen Reiche. vereiniget. Dieſe Vereinigung 
geſchah aber nicht fo, wie die Lombardey von der 
ren erfter Eroberung her als ein nur unterwärftges 
sand behandelt worden war, ohne an Teutſchen 
Reihsperfammlungen und anderen Indigenatsvor⸗ 
zügen Theil zu nehmen ; fondern fo, daß die Stände 
des Burgumdifchen Reichs den übrigen Teutſchen 
Reichsſtaͤnden wieder völlig gleich gchalten, und 
fowohl mit Sitz und Stimme zu ihren Reichs⸗ 
verfammlungen als zu allen anderen Nationalvor⸗ 
zuͤgen in gleicher Maaße zugelaffen wurden. Go 
war alfo feitdem zwifchen Burgundiſchen und Teut—⸗ 
ſchen oder auch ehedem Sothringifchen Ständen Fein 
rateriiehn Ueberall fanden Viſchoͤfe, Erzbifchöfe 

Sa und 
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und andere Prälaten, ſodann Herzoge, Marggras 
fen, Pfalgrafen, und andere Grafen, wie auch 
Reichsſtaͤdte oder andere Saͤdte unter einander in 
einerley Verhältniffen. 


Wenn man felbft bis auf den urfprünglichen 
Umfang der Fraͤnkiſchen Monarchie zurückgehet, fo 
war der Zuwachs fowohl von Burgund als $oth> 
ringen in der That nur eine Wicdervereinigung 
mehrerer nur von einander abgefommenen Theile 
eines Ganzen. Defto natürlicher war es, daß diefe 
Völker mit den übrigen Teutſchen nur als von 
neuem verbrüdert behandelt wurden. Defto gründs 
liher waren auch die Vortheile, die ſich von dies 
fer NWiedervereinigung erwarten liegen. Die Vors 
theile waren aber felbft deswegen ungemein bes 
traͤchtlich, weil dadurch das Teutſche Gebiet jeßt 
nach Süden bis an das Mittellandifche Meer, wie 
nad) Norden zu an die Nord» und Dftfee ſich er⸗ 
ſtreckte. Toulon und Marſeille wurden jetzt Teut⸗ 
ſche Haͤfen. (Schade nur, daß dieſe Vortheile 
nit in ihrer Vollftändigfeit die folgenden Zeiten 
hindurch geblieben find, weil die Folge der Zeit die 
wichtigften Länder diefer Gegend theils in Franzoͤſi⸗ 
The Hände gebracht, theils in unabhängige Freys 
heit gefeßt hatz wie jenes mit Provence, Daus 
phine‘ und Franchecomte“, letzteres mit der Schweiz 
der Fall if. Doch zehlt die Teutſche Reichsver⸗ 
ſammlung noch jeßt den Biſchof von Baſel, das 
Herzogthum Savoyen, die gefürftete Grafſchaft 
Mömpelgard, ja dem Namen nad) felbft den Erzr 
bifchof von Biſanz noch unter die —— un⸗ 
ſers Reichsfuͤrſtenraths.) 


it 
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Mit der Verbindung, worin Italien mit Vi. 
Teutſchland ftehet, hat es überall eine ganz andere 
Bewandtniß. Sie hat felbft in Anfehung der Lage, 
des Himmelöftrichs und der urfprünglichen Verfchies 
denheit der Völker, bey weitem nicht foviel natürs 
lies, als jene Vereinigung mit Burgund und 
Lothringen. Aber aud) was das politifhe Vers 
haͤltniß betrifft, ift unter andern der auffallende 
Unterfchied, daß nie weder ein Erzbifchof noch ein 
Herzog von Mailand, oder irgend ein anderer Ita⸗ 
Hänifcher Fürft auf Teutfchen Reihsverfammlungen 
Sitz und Stimme gehabt hat. Der König vor 
Sardinien kann wegen Sapoyen, aber nicht wegen 
Piemont einen Comitialgefandten nad) Regensburg 
ficken, weil diefes zum Longobardiſchen, und nur 
jenes zum Burgundiſchen Reiche gehöret. 


Gegen eine ſolche Errungenfchaft, wie Conrad VIk 
ber II. mit dem Burgundifchen Königreiche geinacht 
hat, kann man ihm fchon eine Einbuße zu gut hal 
ten, wodurch an einer andern Seite den Öränzen des 
Teutſchen Reis unter feiner Regierung ein engered 
Ziel gefeßt worden. Der damalige mächtige König 
Canut, der die drey Königreiche, Dänemark, Nor⸗ 
wegen und England zufammen befaß, vermochte Con⸗ 
raden dahin, daßer ihm die Marggrafſchaft Schles; 
wig zerückgab, und alfo die Eider, wie fie es ſchon 
zu Carls des Großen Zeiten gemwefen war, von neuem 
zur nördlichen Graͤnze des Teutfchen Reichs beftimm: 
te. Gieift ed noch jeßt fo genau, daß in Rendsburg 
dieffeits der Eider noch im Kirchengebete ded Kaiſers 
gedacht wird, hingegen in dem Theile der Stadt, 
der jenfeit der Eider liegt, nicht mehr. 
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—A 
Bon Henrich, dem LI. 1039: 1056. 

















| „1. Erweiterte Gränze gegen Ungarn. — IL’ Nene 
Verſuche die Eaiferlibe Hobeit wieder empor zu bringen. — 
11. Hergeftelte Abhängigkeit der Pabfimahlen vom kaifers 
lichen Hofe; — IV. wie auch der Biſchofswahlen. — V. Un 
suäprbganene Erblichkeit der Herzogthuͤmex. 


Ein Vorfall, der Henrich den II. veranlafte, 
R einen Zug in Ungarn vorzunehmen, ift für 
unfere Zeiten nur noch deswegen merkwürdig, weil 
bey diefer Gelegenheit der Leithafluß zur Graͤnze 
zwiſchen Defterreich und Ungarn feftgefest wurde, 
womit die öftliche Graͤnze des Teutſchen Reichs an 
dem, Striche Landes vom Kahlenberge.bey Wien bis 
an die Leitha doc immer einiges Gebiet gewann. » 


Am meiften zeichnete fich aber. diefe Regierung 
dadurch aus, daß ganz andere Entwürfe ſowohl 
in Anfehung des Kirchenftaats als der weltlichen 
Hoheitiim Werke waren, womit, die Eaiferliche 
Gewalt wieder ihren höchften Gipfel zu erreichen 
fhien, wenn anders nicht bald darauf ein voͤlli⸗ 
ger Umſchlag der Sachen einen beite Hafer Sturz 
veranlaßt hätte, 


Im Kirchenſtaate wußte Henrich eine damalige 
dreyfache Trennung des pabftlihen Stuhls fo gut 
zu benußen, daß mit Abftellung der widrigen Einz - 
richtung , die unter. Henrich dem II, gemacht war, 
die Pabftwahl wieder * den vorigen Fuß geſetzt 

wur⸗ 
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wurde, daß Feine ohne Kaiferliche Genehmigung 
gelten follte. Nun ward der : päbfiliche Stuhl fo gar 
viermal nad) einander mit Teutſchen Biſchoͤfen bes 
ſetzt; ſchien alfo bald felbft in völlige Abhangigkeit 
vom Faiferlichen Hofe zu Formen. ' 


Biſchoͤfe und Prsbifchöfe follten zwar nach 
der bisherigen urſpruͤnglichen Verfaſſung von der 
Geiſtlichkeit und dem Volke gewehlt, und vom Kai⸗ 
ſer alsdann nur mit Ring und Stab belehnet wer⸗ 
den. Allein die Wahlen geſchahen ſelten anders, 
als nad) dem Sinne des kaiſerlichen Hofes; meiſt 
beftimmte derfelbe gerade zu, wer alleine die Ber 
Vehnung zu erwarten habe. Go behielt der Kaifer 
e3 in feiner Gewalt, die geiftlichen Stellen nur an 


folhe, die ihm angenehm waren, zu vergeben, und- 


nur folche, die ihm zugethan waren, zu jenen Gtel- 
len zu befördern, deren Vorzüge auf ſolche Art felbft 
zu Unterftüßung der Faiferlichen Vorrechte und zum 
Gleihgewichte gegen weltliche Stände mit Nutzen 
gebraucht werden Eonnten. Doc aud) mit den weltz 
lichen Ständen fuchte Henrich ein ganz anderes Vers 
haͤltniß aufzubringen. 


Bisher war ee fihon häufig geſchehen, daß 
Serzogthuͤmer von Vater auf Sohn vererbt, 
und beynahe als eigenthümliche Länder behandelt 
worden waren. Jetzt ließ Henrich ganze Herzog— 
thuͤmer nah Gefallen mehrere Jahre unbeſetzt, 
wie namentlid) mit Kärnthen der Fall war. Oder 
er- feßte ab und ein, wie es ihm gut duͤnkte. Eis 
nem KHerzoge von Baiern nahm er fein Herzog: 
thum, und vergab es an feinen eignen nod) ganz 

un⸗ 
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unmuͤndigen Prinzen, und nad deffen Abgang, 
was noch unerhörter war, an feine eigne Ge: 
mahlinn, Einer, der in Dbers und Niederloths 
ringen zugleich Herzog war, wuͤnſchte vergeblich, 
beive Herzogthümer auf feine zwey Göhne zu 
bringen. In Niederlothringen feßte Henrich Fries 
derihen von Lürenburg, in Oberlothringen Als 
breit von Elfaß zum Herzoge. (Won des letz⸗ 
tern Bruders Sohne ftammten hernady alle fernes 
re Herzoge von Lothringen ab, in gerader maͤnn⸗ 
licher Linie fort bis auf Vater und Sohn, Franz 
und Sofeph den I.) 


VII. 
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VII. 


Vorbereitungen zu großen Revolutionen im 
Staate und in der Kirche “ 


unter 
Henrich dem IV. 1056> 1106. 





1. Unter der Minderjährigfeit Henrichs des IV. vers 
einigte Bemühungen des Pabftes und Teutfcher Mißvergnuͤg⸗ 
ten, um die faiferlihe Macht mehr einzufhranfen. — 
U. Vorbereitungen hierzu von Hildebrand, nahherigem Gres 
gor dem VII. — II. Untergrabene Abhängigkeit der Pabſt⸗ 
wahlen vom Kaifer. — IV. Angriff auf das kaiſerliche 
Recht die Bilhöfe mit Ring und Stab zu belehnen. — 
V. VI. Verbot der Priefterehe. — VII. Sn Gang gebrachte 
Ercommunication des Kaiferd. — Abſicht Teutichland in 
ein freves Wahlteih zu vermandeln. — VI. IX. Zuſam⸗ 
menhang des hieben vor Augen gehabten Entmwurfes eines 
ganz neuen Staats: und Völferrehts: von zwey fihtbaren 
Häuptern der Welt, Pabſt und Kaifer; aber jener über 
alles. — X-XV. Großer Antheil, den an allem dem die 
um diefe Zeit in Gang gebrachten Kreuzzüge befommen haben. 


) lles, was Henrich der IH. gethan und verfucht 
hatte, um die Faiferliche Gewalt wieder em⸗ 
por zu bringen, befam bald eine ganz entgegens 
gefeßte Wendung, da nad Henrich des II. nur 
zu frühzeitigem Tode fein Sohn Henrich der IV. 
als ein unmündiger Prinz zur Megierung kam, defs 
fen möätterlihe Wormundfhaft nicht im Stande 
“war eine Revolution zu verhindern, von mwelder 
der größte Theil der nachherigen Verfaffung abs 
hängt, wie fie meift noch jetzt iſt. Zwey maͤch⸗ 
tige Triebfedern waren es, die auf dieſe Revolu⸗ 
tion bald wechſelsweiſe bald zu gleicher Zeit wirk⸗ 
: eine yon Nom aus, eine von einheimifchen 


Miß⸗ 


u. 
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Mifvergnägten. Beide waren einander gegenfeis 
tig befoͤrderlich, und liefen, am Ende auf einerley 
Hauptzweck hinaus, der kaiſerlichen —— weit 
engere Graͤnzen zu ſetzen. —** —— * 


Zu Rom lebte um dieſe Zeit ein Mann, dem es 
vorbehalten zu ſeyn ſchien, die Iſidoriſchen Grund⸗ 
ſaͤtze, denen es bisher noch großentheils an ihrer 
Ausfuͤhrung fehlte, erſt recht vollkommen, und ge⸗ 
wiß noch weit uͤber ihre eigentliche Abſicht hinaus, in 
Gang zu bringen. Sowohl den paͤbſtlichen Stuhl 
als alle Bifhöfe und Erzbifhöfe ohne Ausnahme, 
ja den gefammten geiftlichen Stand aus aller Ab: 
hängigfeit vom Kaiſer und von allen weltlichen 
Maͤchten los zu machen; den weltlihen Stand 
hingegen, vom Bauern bis zum Monarchen hins 
auf, in völlige Unterwürfigkeit unter die geiftliche 


“ Gewalt zu ſetzen; das war das Hauptziel aller 


III. 


— 


Entwuͤrfe, die Hildebrand ſchon von langer Hand 
machte, da er anfangs nur noch als Rathgeber 
anderer Paͤbſte hinter dem Vorhange arbeitete, bis 
er zuletzt den paͤbſtlichen Stuhl ſelbſt beſtieg, und 
nunmehr als Gregor der VII. erſt uͤberall recht 
die letzte Hand anlegte. R 


Das erfte, was in diefer Abficht vorbereitet 
werben mußte , betraf felbft vie Pabſtwahl. Um 
diefe Wahl erft blog in geiftlihe Hande zu brins 
gen, erfchten vorerft ſchon im Jahre 1059. eine 
Verordnung, die den Meg dazu bahnte, daß nicht, 
wie bisher, das Wolf und die gefammte Geiſtlich⸗ 
keit zu Rom, fondern nur die Cardinaͤle (fo nannte 
man in ber Folge diejenigen Prälaten, die als Bir 

Pur zu der — Kirche eignem Sprengel 
ge⸗ 


7) Henrich der IV.1056-1106. 143 


„gehörten, oder zu der päbftlichen Hauptkirche in 
gleihem Werhältniffe, wie unfere Domherren zu 


den bifchöflichen oder erzbifchöflichen Kirchen, ftehen) 


den Pabſt wehlen follten. Dabey konnte man die 


Vorrechte, die nach der biöherigen Verfaffung dem 


jedesmaligen Kaiſer bey der Pabftwahl zuftanden, 
nicht ganz verfennen. Man nahm fie aber auf 
den Fuß, als ob fie ein jeder Kaifer nur für feine 
Perfon in Geftalt einer befonderen Begnadigung 
vom paͤbſtlichen Stuhle erlangen müßte. In der 
Minderjährigkeit Henrichs des IV. und in den übris 
gen damaligen. Zeitumftänden fanden ſich nur zu 
viele Meizungen, um ſchon damals den Verſuch zu 
machen, den päbftlichen Stuhl ohne Genehmigung 
des kaiſerlichen Hofes zu befegen; Einen Verſuch, 
der felbft im Miderfpruche gleich das erftemal 
glücklich durchgefeßt wurde, da die verwittwete 
Kaiferinn Agnes zwar dem auf ſolche Art gewehl: 
ten Pabfte Alexander dem U. einen andern unter 
dem Namen Honorius der II. entgegenfeßen ließ, 
diefer aber jenem weichen mußte, nachdem felbft 


der Kaiſerinn inzwifchen ihr eigner Prinz aus den 


Händen gefpielt, und ihre vormundſchaftliche Nez 
gierung darüber geftürzt worden wat. 


Um auch andere bifchöfliche und erzbifchöfliche 
Stellen von allem Einfluffe zu befreyen, den bis: 
her weltliche Mächte auf ihre Befegung gehabt 
hatten, ward erft von langer Hand her der Miß- 
brauch gerüget, da fo häufig dergleichen Stellen mit 
Geld erfauft waren, dergleichen Simonie bey Vers 
luft der Pfründe verboten wurde. Bald hernad) 
ward darauf das allgemeine Verbot aller Inveſti⸗ 
tur mit Ring und Stab gebauet. a 
J Mit 


[> 


V. 


144 1.Mittlere Zeiten a) 888: 1235. 


. Mit allem dem vereinigte fidy endlich das alle 
gemeine Verbot der Prieſterehe, das vollends 
am wirffanften war, um den ganzen geifilichen 
Stand über alle Verbindung mit dem weltlichen 
Stande völlig hinauszufegen. Bisher thaten nur 
Mönche und Drdensleute das Gelübde eines ehe— 
Iofen Standes. Mit anderen Geiftlichen, Bifchds 
fen, Pfarrern, Domherren oder anderen Stifts⸗ 
herren hatte es, verfchiedener älteren und neueren 
Verordnungen ungeachtet, noch nicht dahin gebracht 
werden koͤnnen, daß fie nicht häufig verheirathet 
gemefen wären, oder doch Beyfchläferinnen gehals 
ten hätten. So großen Widerftand es auch jeßt 
fand, als nach dem Hildebrandifchen Entwurfe allen 
Geiftlihen ohne Unterfchied ein unmwiederruflidhes 
Gelübde einer beſtaͤndigen Ehelofigkeit zugemuthet 
wurde; fo glücklich wurde es dody am Ende durchs 
gefeßt. Eben damit ward aber auch das große 
Gebäude der Hierarchie erft recht zu feiner Vollkom⸗ 
menheit gebracht, weil nunmehr ein jeder Geiftlicher, 
von welder Gattung er auch feyn mochte, Fein größer 
Intereſſe in der Belt haben Eonnte, als das Webers 
gewicht feines Standes nur bey feinem Leben mög» 
lichſt zu benugen. Für eigne Familie und recht⸗ 
mäßige Nachkommenſchaft hatte er jetzt weiter nicht 
zu forgen. Keine weltliche Obrigkeit konnte ihm 
nunmehr weiter beförberlic feyn. Se höher hin⸗ 
gegen die Vorzüge des geiſtlichen Standes übers 
haupt nun noch hinauf getrieben werden Eonnten, 
je mehr Eonnte er fich ſchmeicheln, daß es aud ihm 
zu ftatten kommen koͤnnte. Waren alfo bisher nur 
Drdensgeiftliche ver Welt abgeftorben, und nur 
ihrem Drden zugethan, fo galt eben das jeßt von 

allen Geiftlichen ohne Unterſchieb. 
Der 


7) Henrich der IV. 1056 106. 145 


Der Erfolg hat tur zu fehr gezeigt, wie gez 
nau erft dadurch diefer gefammte Stand unter jetz 
nem gemeinfamen Oberhaupte unter einander ver⸗ 
Fettet worden iſt. Nimmt jeder Soldat Theil dar: 
an, wenn der Kriegsftaat in einem Lande vermehrt, 
oder mit größerer Achtung behandelt wird; fo ift 
das nod) nichts gegen die Theilnehmung eines jeden 
Öeiftlihen an den gemeinſamen Vorzügen feines 
Standes, dem er in Gollifionsfällen felbft das In: 
terefje feiner Eltern und Verwandten ohne große 
Mühe aufopfern wird. Sobald er vollends Kirche 
und Staat in eben dem Verhältniffe, wie Seele 
und Leib, oder wie das Ewige und Zeitliche, gegen 
einander fihäßen zu muͤſſen glaubt; ſo wird er das 
Wohl der Kirche noch als einen weit hoͤhern Grund⸗ 
ſatz über das Wohl des Staats: gelten laſſen. Iu 
der beften Meynung wird er dann legt.res den 
erftern aufopfern. Was konnte aber ficherer eine 
ewige Scheidemand zwifchen Staat und Kirdye bes 
feftigen, als die allgemeine Eheloſig keit des geiſt⸗ 
lichen Standes, die felbft Das natuͤrliche Band 
ber Blutsverwandtfchaft reifjen mußte ; geſchweige 
dann, daß irgend ein Verhaͤltniß im Staate das 
wider ein Geneng seit zu bewirken — ge⸗ 
weſen waͤre? 


Ein wichtiger Schritt, um alles Sieg, an 
was ſich noch irgend damit in Verbindung ſetzen 
ließ, geltend zu machen beſtand in dem Rirchen⸗ 
bann, den von allen Teutſchen Kaiſern das erſte⸗ 
mal Henrich der IV, über ſich ergehen laſſen mußte. 
Unter anderen Umſtaͤnden wuͤrde derſelbe vielleicht 
wenig Eindruck gemacht haben. "Aber Gregor 


der VII. nahm hierzu feine wohl überlegte Zuflucht 
p Entw. d. Staatsverf. Tp.L. K ge⸗ 


VIi. 


146 MI. Mittlere Zeiten a) 888-1235. 


ri. 


gerade um die Zeit, ald ber größte Theil von Teutſch⸗ 
land ohnedem wider ihn aufgebracht war. Theils 
hatten uͤberhaupt die Sachſen zu dieſer Fraͤnki⸗ 
ſchen Regierung kein rechtes Herz. Theils fieng 
ein gegenſeitiges Mißtrauen ſchon an, in öffentz 
liche Gährungen auszubredyen. Darüber Fam es 
zu einem förmlichen bürgerlichen Kriege, der. ge— 
wiffermaßen bamit feierlich eröffnet ward, daß uns 
ter Anführung eines päbftlichen Botſchafters an ftatt 
des mit dem Sirchenbanne ‚belegten und der Res 
gierung unfähig erklärten Kaiſers Henrichs des IV. 


ein anderer Fürft auf den Eaiferlichen Thron erhos. 


ben werden foilte; mit der ausdrücklich zugleich er 
Elärten Abfiht, daß von num an nicht mehr, wie 
bisher, ein regierender Eönigliher Stamın zur Kro⸗ 
ne berechtiget ſeyn, fondern bey jeder Erledigung 
des Thrones, wenn derfelbe auch von Vater auf 
Sohn gehen würde, biefer doch nicht aus einenz 
————— fondern nur mittelft freyer Wahl 
dazu gelangen follte. Kurz: von num an. fullte 
aller. & 

Teutſchland nebft dem Römifchen Kaiferthume ir 
ein völlig freyes Wahlreich verwandelt werden, 


Wenn fid) das alles durchſetzen ließ, jo war 


auf der einen Seite keine weltliche Macht der geiſt⸗ 
lichen Gewalt mehr gewachſen, und auf der andern 


Seite ſchien ſelbſt das Intereſſe der Teutſchen 
Reichsſtaͤnde, ſowohl der weltlichen als der geiſt⸗ 


lichen, in eben dem Verhältniffe zu gewinnen, wie 
die kaiſerliche Macht geſchwaͤcht murde.- In “fo 
weit konute es nicht fehlen, dag diefe beide I Trieb⸗ 


federn einander freundſchaftlich die Hand bieten, 


inußten, 


hatten eines Erbreihs aufhören, und 


Dana 


7) Henrich der IV. 1056:1106. 147 


Dann mochte nun immer dem Kaifer die Eins ıx. 

bildung gelaffen werden, daß er als Nachfolger 
ber ehemaligen Roͤmiſchen Kaifer, mie felbige ſich 
hatten ſchmeicheln laffen, Herr der Welt fey. 
So ließ fich felbft ein ſcheinbares Lehrgebaͤude aufe 
führen, daß zwey fichrbare Oberhaͤupter der 
Welt von Gott angeordnet wären, ein geiſtliches, 
unter dem alle Bifhöfe und Erzbifchöfe mit ihren 
untergebenen Geiftlichen ftänden, und ein mweltliz 
ches, das über alle Könige amd Fürften gehe. Nur 
durfte nicht dabey aufer Acht gelaſſen werden, 
daß alle weltliche Gewalt zur geiftlichen fid) fo, 
wie der Leib zur Seele, das Zeitliche zur Ewigkeit, 
ber Mond zur Sonne, verhalte. So vereinigte 
fi doch am Ende der hödhfte Gipfel aller menſch⸗ 
lichen Gewalt in der über alles erhabenen Macht 
des Roͤmiſchen Bifchufs, oder, wie nun ihm alleine 
diefer Name rigen wurde, des Pabftes (z). 


Wuͤrklich waren alle diefe Entwürfe zu guß % 
und zu weit umfafjfend, ald daß fie auf einmal und 
nur durch einerley ganz einfache Mittel hatten zur 
Vollziehung gebracht werden Türmen. War aber 

irgend 
(2) "Vorher war der Name Pabſt germeiner 
Name aller Bifchdfe. Gregor nahm ſich denfelben 
ganz eigenthuͤmlich; und ein Schriftſteller des 
damaligen Zeitalters braucht ſchon den Ausdruck: 
das Wort Pabſt in der mehreren Zahl ſey eben 
ſo gotteslaͤſterlich, als den Namen Gottes in der 
mehreren Zahl zu gebrauchen.” Spittlers Gel: 
der Chriftl. Kirche (Aufl. U. 1785.) ©. 220. Ein 
leſenswuͤrdiger Vorſchlag, den Titel: Sürftbifehof 
zu Kom, gäng und gabe zu machen, findet fich 
in Schlögers Staaidanzeigen B. 5. Heft 19. © 
2365 :273. 
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irgend noch ein Mittel, das zu eben dem Zwecke 


mit führen konnte, für die dabey intereffirten Thei⸗ 


le erwuͤnſchlich; fo kam Feines dem’ gleih, das um _ 


eben diefe Zeit nody vor dem Befchluffe der Regie— 


rung Henrichs des IV. mit den befannten Rreuz⸗ 


zuͤgen in Gang gebracht wurde. 


Kaum läßt fich zwar vom wahren Geifte ber 
Chriftlichen Religion, die Gott nur im Geiſte und 
in ber Wahrheit angebetet wiffen will, etwas ents 
fernter8 gedenfen, als daß gottesdienftliche Hands 


lungen, nachdem fie an diefem oder einem andern 


Orte ausgeübet werben, Gott wohlgefälliger ſeyn 
follten, und dag gegen ungläubige Völker, nur um 
ihnen folde Drte, wo Chriftus fihtbar gelebt, zu 
entreiffen, die Waffen ergriffen werden follten. Ins 
zwifchen war das nun einmal ſchon lange eingeführs 
te Vollsgefinnung, dag Wallfahrten an Orte, 
die der Aufenthalt heiliger Perfonen oder das Ans 
denken gefchehener Wunderthaten ſchaͤtzbar made, 
Gott vorzüglich gefallen müßten, und dag Mens 
fchen fich felbft um Gott verdient machen koͤnnten, 
wenn fie ihm zu Ehren das Schwerdt gegen Un— 
gläubige zuckten. Co läßt ſichs begreifen, wie ſchon 
von langen Zeiten her Teutſche und. andere Europäis 
ſche Chriften taufendweife vorzüglich ihre Wallfahr⸗ 
ten nach Palaͤſtina gerichtet, um zu Bethlehem, 
Nazareth, Jeruſalem, als an den Orten, wo Chris 
fing felbft gelebt und gelitten, ihre Andacht zu vers 
richten ; und wie zu einer Zeit, da diefen Walls 
fahrten von einer in felbige Gegenden neu vorge⸗ 
ruͤckten Nation mehrere Schwierigkeiten in Weg 
gelegt wurden, ſolche ungeheure Züge. im Gang 
gebracht werden koͤnnen, daß in weniger ald zwey 

hun⸗ 


7) Henrich der IV. 1056:1106. 149 


hundert Sahren über ſechs Millionen Menſchen, 
wovon nur wenige zurücgefommen, ſich dahin 
fprengen laſſen. 


Wenn man hierüber weiter nachdenkt, und ties 
fer auf die Quellen zurückgehet, die ſolche Folgen 
fowohl für die Teutſche ald anderer Europäifchen 
Völker Verfaffung hervorbringen können; fo war 
ber. erfte Grundſatz, wovon man ausgieng, daß 
es hier nicht um einen Krieg zu thun ſey, der um 
Zwiſtigkeiten dieſer oder jener Voͤlker oder um An: 
fprüche auf diefe oder jene Laͤnder, als bloß welt: 
liche und zeitliche Angelegenheiten mehrerer ober 
weniger Menſchen geführet werden follte, fondern 
um einen Krieg, worin felbft Gottes und Chrifti 
eigene Sache zu verfechten fey, der alfo unmittel- 
bar geiftliche Gegenftände und ewige Belohnungen 
zue Abjiht habe. Daraus zog man den Folgefaß, 
daß, wenn die Iheilnehmung an diefem heiligen 
und für Gottes Sache zu führenden Kriege mit 
irgend blog menſchlichen Verbindlichkeiten und Ver⸗ 
haͤltniſſen in Gollifion Fame, allenfalls Gott mehr 
als Menfchen zu gehorchen ſey; daß alfo weder 
Dbrigkeit, noch Lehnherrſchaft, noch Leibeigenfchaft, 
noch irgend’ ein Stand vder Gelübde, noch Ver: 
haͤltniß zwifchen Herren und Unterthanen, Eltern 
und Kindern, Mann und Frau, Gläubiger und 
Schuldner, jemand davon zurüchzuhalten mit Recht 
vermögend fe. 


Dann hieß es ferner, ein folder ‚Krieg fey 
nidyt unter Befehlshabung irgend einer weltlichen 
Macht, ſondern nur nad) Vorſchrift des Statt: 
halters Ehriſti, unter ef en oberfter Aufficht zu 


3 fuͤh⸗ 
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führen. So bekam der Pabft das Heft in die 
Haͤnde, um allen Ehriftlichen Völkern Geſetze vors 
ſchreiben zu kͤnnen, and um Kaifer und Könige 
und Fuͤrſten und Edle nah Gutfinden zu entfers 
nen, fo oft ihre nähere Anmwefenheit nur den Ab: 
ſichten des pabftlihen Stuhls im Wege zu ftehen 
fhien. Was hätte aber Eräftiger wirken koͤnnen, 
als auf ſolche Art die Lenkung aller weltlichen Maͤch⸗ 
te in feiner Gewalt zu haben, und auf alle Fälle fos 
mohl die Macht der Könige und Fürften als ben 
Kern ganzer Völker und Staaten zu entkräften? 


Freylich hatten diefe Züge auf der andern Seite 
in ber Folge wieder heilfame Wirkungen, da eine 
folhe Gemeinſchaft zwifchen abend = und morgens 
laͤndiſchen Gegenden aus letzteren in jene mehr 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeſiten verbreitete, und 
neue Reizungen und Gegenftände zur Schifffahrt 
und Handlung an die Hand gab. Aber das ent 
fand dann doch ganz unabfihtlid daraus, — * 
daß es zum eigentlichen Entwurfe und Haupt 
gehörte, Auch zeigten fi ch ſolche heilfame Folgen 
meiſt erft in entfernteren ‚Zeiten, und nad) Art der 
göttlichen Borfehung , wie ſolche ganz über alle Er: 
wartung oft Boͤſes noch zum Guten zu lenken weiß. 
Allemal waren es fuͤr diejenigen, denen es zu gute 
kam, fehr theuer erfaufte Vortheile, 


Alles das zeigte nun zwar noch nicht gleich un⸗ 
ter Henrich dem IV. feine volle Wirkung, auch nach⸗ 
her nicht zu gleicher Zeit auf einmal, fondern fo, 
wie in der Natur die meiften Veränderungen bey⸗ 
nahe unbemerkt und nur ftuffenweife hervorgebracht 
werden, Aber die wirkende Kraft blieb doch nie 

uns 


8) Henrich der V. uo6⸗nas. i51 


unthaͤtig; und ſo kam eine Staatsveraͤnderung nach 
der andern zum Vorſchein, ſo wie ſie nach den 
Zeitlaͤuften und Umſtaͤnden zur Meife gedeihen 
konnten. 
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VIm. 
Erfolg großer Veränderungen unter Henrich dem 
V. erſtlich in Anſehung der Kirche 110671 125. 





1. Concordat zwiſchen Henrich dein V. und Calixt dem IL, — 
HM, vermöge deffen der Kaifer zbar die Belehnung init Ring 
und Stab verlohr, — It. aber Doch jeden erwehlten Biſchof 
mirtelft Scepters belehnen, und ftreifige Wahlen entfcheidex 
follte, — IV. Dod auch dieſes Tegtere Recht ift den Kaiſern 
nachher aus den Händen gefpielt worden. — V-VII Die 
Biſchofswahlen felbft kamen ausfchlieglih an die Domcapi⸗ 
tel, — die inzwifhen ihr Möncsleben verlaiffen hatten, — 
und nach eingeführter Ahnenprobe meift nur aus Adelichen 
beftanden; — IX. jeßt auch anfiengen ben Biſchoͤfen Baht 
sapitulatienen vorzulegen, und in der Sedisvacans zu regie: 
ren. — X. So wurden Biſthuͤmer ımd Demberrenpfründen 
meiſt nur Stiftungen für hohen und niedern Ude. — xX. 
Eben ſolche Veränderungen gab es in der Kloſterzucht. — 
Menge Mönhsorden. — XI. Geiftliche Ritterorden 





en erften Wbfchnitt von dem, was von ben 1. 
m bisherigen Entwürfen and daraus erwachſe⸗ 1122 
nen Streitigkeiten zur Entſcheidung Fam, machte 
ein Vergleich (Concordar), fo im Sahre 1122, 
zwifchen dem Kaifer Henrich dem V. und Dem Pabfte 
Calixt dem II. über die Inveftitur der Biſchoͤfe ges 
fchloffen wurde; — ein Vergleich, der von Rechts 
wegen noch jeht zur Richtſchnur des Verhältniffes 
der EZaiferlichen und päbftlichen Rechte bey Be: 
feßung der Teutſchen Biſthuͤmer dienen ſollte. 
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In der That iſt dieſes Concordat auch noch immer 


als eines der erſten Grunudgeſetze anzufehen, die 
noch bis auf den heutigen Zag Ihre Wirkfamfeit 
behalten haben; eben deswegen noch jeßt der Mü 
werth, naher erkannt zu werben; obgleich nicht 
alles mehr nad dem erften urſpruͤnglichen Sinne 
deſſelben in würkficher Uebung ift. 


Die Belehnung mit Ring und Stab, als 
geiſtlichen Sinubildern der Vermaͤhlung eines Bir 
ſchofs mir der Kirche und der hirtenmäßigen Pflege 
dergelben, mußte der Kaifer aänzlid fahren laſ— 
fen {a}; wie bis jegt weder ver Kaifer noch irgend 
eine andere catholifche weltliche Nacht dergleichen 
mehr ir Vebung hat, Beil aber unfere Teutſche 
Praͤlaten zugleich Land und Leute mit Regalien bes 
figen, die fie vom Kaifer zu Zehn tragen; fo follte 
jeder erwehlter Bifchof darüber die Belehnung mit- 
telft eines Scepters vom Kaifer empfangen (b). — 
Ich fage, jeder erwehlter Biſchof. Denn diefe 
Wahlen foliten jedem Stifte frey bleiben. Nur 
follte der Kaifer das Recht behalten, daß die Wah- 
len in feiner Gegenwart geſchehen muͤſſen, (mie 
noch jeßt deswegen Faiferliche Gefandten zu Bir 
ſchofswahlen geſchickt zu werden pflegen.) Und 
dann follte der Kaifer, wenn eine Wahl ftreitig 
ausfiele, ſolche Streitigkeiten mit Zuziehung des 

Erʒ⸗ 

(a) "Ego Henrieus — dimitto — (hieß es) 

emnem inneſtituram per annulum et baculum, et 

concedo in omnibus ecclefiis — fieri electionem 
er Iıberam confeerarionem." 


8) Henrich der V. 106-125. 153 


Erzbiſchofs und der übrigen Bifchöfe eben der Pro: 
vinz zu entfcheiden berechtiget feyn (c). 


Sn den Worten: erweblter Bifchof, lag des⸗ 
wegen noch ein befonderer Nachdruck, weil nad) 
der Wahl ein jeder Biſchof noch einer päbftlichen 
DBeftätigung bedurfte, vor deren Empfange er eigent⸗ 
ld) noch nicht den Titel: Biſchof, fondern nur 
erwehlter Biſchof oder Furz weg: Erwehlter, 
(electus) führen durfte. Indem es alfo hieß: 
der erweblte Biſchof follte die. Belehnung nom 
Kaifer fuchen, fo verftand ſich das von jedem ers 


wehlten nod nicht vom Pabfte beftätigten Biſchofe. 


Alſo mußte nach dem Sinne diefes Concordates 
ein jeder Biſchof unmittelbar nad) der Wahl fid) 
zuerft an den Kaiſer, um belehnt zu werben, und 
dann erft an den Pabft, um die Beftätigung zu ers 
langen, wenden. Folglich war e8 dann auch ganz 
natuͤrlich, daß fireitige Bifhofswahlen nicht an 
den Pabft, fondern an den Kaifer zur Entſchei⸗ 
bung gelangten, Der Pabſt mußte hernach denje⸗ 
nigen, den der Kaifer belehnt hatte, auch in feiner 
geiftlichen Wurde beftätigen. So behielt der Kai: 
fer doc) noch immer einen beträchtlichen Einflug in 
die Befeßung der Teutſchen Bifthümer, indem er 
nur. foldyen Competenten, die nach feinem Sinne 
waren, bie Belehnung gab, und nicht felten noch 
i im⸗ 
(c) "Ego Calliftus — concedo electiones epi- 
ſcoporum er abbatum Teutonici regni — in prae- 
Sentia tua heri, — vt, fi qua discordia emerferit, 
metropolitani et prouincialium confilio vel iudi- 

cio faniori parti affenfum et auxilium praebeas.” 


Das find die Hanptmworte diefes Concordats. 
Schmauß cosp. iur. publ. ©, 2. 
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immer Bifthümer nur nad ge Gutfinben be⸗ 
ſetzte. 


(Dody fo blieb die Sache kaum noch hundert 
Sahre. Da hernad felbft einige Kaiferwahlen 
ſtreitig ausftelen, und von zwey Herren, deren jeder 
ſich die Kaiſerwuͤrde zueignete, in ebenmaͤßig vor⸗ 
gefallenen ſtreitigen Biſchofswahlen der eine dieſem, 
der andere einem andern die Belehnung ertheilen, 
und damit die biſchoͤfliche Wuͤrde zuwenden wollte; 
ſo trat der Pabſt ins Mittel, und eignete ſich die 
Entſcheidung zu; mit ſo glücklichen Erfolge, daß 
feitdem ein ganz "umgekehrtes Herkommen bis auf 
den hentigen Tag Daraus erwuchs. Denn nuns 
mehr hat ein Teutſcher Bifhof nit unmittelbar 
nad) feiner Wahl, fondern erft nad erhaltener 
yäbftlicher VBeftätigung die Belchnung beym Kai⸗ 
fer zu ſuchen, wozu felbft ein pabftlihes Schrei: 
ben ihn nem Kaifer empfiehlt. Nenn alfo jeßt, 
wie noch vor einigen Fahren der Fall zu Luͤttich 
war, in einer fireitigen Wahl ein Theil z. B. einen 
Saͤchſiſchen Prinzen, ein anderer einen Grafen von 
Dutremont wehlerz fo wird die Entfcheidung nicht 
erft vom Kaifer, fondern nur vom Pabſte erwars- 
tet. Derjenige, dei der Pabft beftätiget, ſieht es 
jeßt als ein ausgemachtes Recht an, daß ihm muns 
mehr auch die Eaiferliche Belehnung nicht verſagt 
werden kann. So hat der Pabſt uͤber den Kaiſer, 
die geiſtliche Macht uͤber die weltliche, auch in 
dieſem Stuͤcke, zwar nicht auf einmal, aber doch 
in Gefolg eines von langer Hand gemachten, nie 
außer Acht gelaſſenen Entwurfs, am — den 


Sieg davon getragen.) 


Da 
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Da ich einmal von Bifhofswahlen ſpreche, 
kann id) hier am füglichften bemerflih machen, 
daß aud) in den Wahlen felbft von dieſer Zeit an 
ſich eine Veränderung entfpann, die bid auf den 
heutigen Zag ihren Fortgang behalten hat. Nehm⸗ 
lic) nad) der urfprünglichen Beſtimmung eined Bis 
ſchofs, da ihm die Geclforge oder doch eine Auf⸗ 
ſicht über diejenigen, die zur Seelſorge und zum 
Gottesdienſte beftimmt waren, anvertrauet feyt 
follte, war es, der Billigkeit und der Natur der 
Sache ſehr gemäß, einer jeden Gemeinde oder der 
gefammten Geiftlichkeit uud dem ganzen Volke, 
worüber der Biſchof gefeßt werden follte, übers 
laffen, einen ihnen anftändigen Mann, bis zur 
Genchmigung der höchften Gewalt, Dazu zu weis 
Ion, Alfo war es nicht der Clerus alleine, der zu 
wehlen hatte, fondern die Bürgerfchaft der Stadt, 
worin der Bifchof feinen Sitz hatte, und die Ritz 
terfchaft des ganzen Sprengels , dein der Bifchof 
vorftehen follte, waren berechtiget, an der jedesma⸗ 
ligen Bifchofswahl Theil zu nehmen. Selbſt, was 
die Geiſtlichkeit betrifft, war nicht, wie jeßt, bloß 
eine gewiffe Anzahl Domherven, die unmittelbar zur 
bifhöflihen Hauptkirche mit gehörten, fondern die 
‚ganze Clerifey der Stadt und des Landes zu gletz 
her Xheilnehmung an jeder Wahl berechtiget. 


Es war aber vorerſt mit den Domherren nad 
und nad; in den meiften Biſthuͤmern eine merk: 
liche Veränderung vorgegangen. Geit Ludewigs 
bes Frommen Zeiten follten fie eigentlih, nad 
der von einem gewiſſen Biſchof Chrodogang zu 
Meg aufgebrachten Regel, auf ähnliche Art, wie 
Moͤnche, ein gemeinfames Leben führen, beyfams 

men 


VL. 


vn. 
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men. wohnen, an einen Tiſche eſſen, in einem 
Hauſe ſchlafen u. ſ. w. Verſchiedene bifchöflidye 
Kirchen waren ſelbſt urſpruͤnglich mit Benedicti⸗ 
ner⸗Moͤnchen beſetzt (d): Allmälig kam es aber 
in einem Biſthume nach dem andern dahin, daß 
an ſtatt der gemeinſchaftlichen Wohnung und Ta— 
fel ein jeder Domherr feine eigne Einkünfte zog, 
feine eigne Wohnung nahm, feine eigne Wirths 
ſchaft führte, und alfo feine Pfründe nad) Gutfins 
den benußte, auch felbft die ihm obliegenden gotz 
tesdienftlichen Handlungen durch andere (Vicarien) 
an feiner Stelle verrichten lieg. Nur allgemeine 
Öefammtangelegenheiten blieben collegialifdyen Zus 
ſammenkuͤnften und Berathfhlagungen vorbehalten, 
die dann bey verfammeltem Kapitel gehalten wurs 
den. Su folder Abfiht war von Zeit zu Zeit bie 
perfönlidde Anmefenheit (MRefidenz ) eines jeden 
Domherrn erforderlih. Go entfiand ungefähr die 
erite Grundlage der Verfaſſung unferer heutigen 
Domcapitel, X 


Sowohl die Pfruͤnden der Domherren als die 
biſchoͤflichen Einkünfte waren in den meiſten Stif⸗ 
tern 


(d) In Teutſchland Fann man mwenigftens fies 
ben Domlirchen zehlen, deren Geiftliche erft Moͤn— 
che waren, nehmlich Freifingen, Salzburg, Uetrecht, 
Eihftädt, Würzburg, Bremen und Regensburg. 
Abele Magazin für Kirchenrecht und Kirchenge: 
ſchichte St. ı. (Lpz. 1778. 8.) S©:80. Auch "dem 
Bifchofe zu Rageburg warb eine Congregation von 
12. regulären Capitularen zugeordnet, welcher Pabft 
Hadrian der IV. (1157.) die Reael des heil. Augus 
ſtins nebft dem Prämonftratenfer- Habit vorfchrieb, 
und das freye Wahlrecht ertheilte.” Fried. Aug. 
Rudloffs pragmatifhes Handbuch der Meckleub. 
Geh. Th. ı. (Schwerin 1780.8.) ©. 161. 
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teen fo beträchtlich, daß nicht nur um Bifihümer 
und andere Prälaturen, fondern auch um domherr⸗ 
liche Pfründen die edelften Gefchlechter von hohem 
amd niederem Adel fich bewarben. Wo es nur ir⸗ 
gend vie Umftände und Zeitläufte begünftigten, 
wurden bald Stiftögefege (Statute) zum ausfchließe 
lichen Bortheile des Adels errichtet, daß niemand, 


als wer eine gewiſſe Anzahl adeliher Abnen bes 


weifen Fönne, zu Domherrenftellen, geſchweige gar 
zur biſchoͤflichen Wuͤrde zugelaffen werden follte. 
Auf ſolche Art vereinigte fich ein gewiſſes gemeinz 
ſchaftliches Sutereffe der Domcapitel und der Kite 
terfchaft, um wo möglid) den VBürgerftand ſowohl 
von aller activen als paffiven Theilnehmung an den 
Bifchofswahlen auszufchliegen. Dazu war aber 
Eein bequemeres Mittel, als dem jeBt ohnedem in 
das hierarchiſche Spftern eingeflochtenen Grundfage 
nachzugehen, daß es überall unſchicklich ſey, welt⸗ 
liche Stimmen an Beſetzung geiſtlicher Stellen Theil 
nehmen zu laſſen. Fuͤgte ſichs nun etwa, wie der 
Fall nicht felten war, daß bey einer Bifchofswahl 
‚die Bürgerfchaft einen andern Competenten begünz 
ſtigte, als der Clerus und’ die Ritterfhaftz fo vers 
einigte diefe ſich lieber mit der Seiftlichkeit, oder 
opferte lieber ihre bisherige Theilnehmung anı gan: 
zen Wahlrechte auf, um nur auch den Bürgerftand 
defto eher und ſicherer ganz von allen . 
zu entfernen. 


So kamen alfo die Binhofawaßen hier früe 
her, dort ſpaͤter, meift ausschließlich in die ‚Hände 
der Domherven; faft auf gleiche Art, wie Die 
Ehrdinäle nach und nad) alleine zur Pabftwahl, 
und die Shine zur — gelangten. 
Auch 


VIM. 
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Auch in anderen Ruͤckſichten entftanden daraus 
aͤhnliche Verhältniffe, Ein Bifchof, dem es nicht 
gleihgältig war, was er für einen Nachfolger be: 
Fam, fuchte gern die Domherren zu Freunden zu 
haben. Sie waren ohnedem gleichjam Beſtand⸗ 
theile eines Leibes, da der Biſchof mit ihnen zus 
jammengenommen die, Kirche vorzuftellen ſchien. 
Sie wurden alfo zu Nathe gezogen; bald durfte 
ohne ihre Einwilligung nichts wichtiges vorgenomz 
men werden. | 


Menn das alles zum Theil ein ſtillſchweigendes 
Herkommen zu. begründen angefangen hatte; fo 
am man bald ferner auf die Gedanken, bey ber 
Wahl eines neuen Biſchofs ihm eine Capitula⸗ 
ion vorzulegen, worin er eidlich verfprechen mußte, 
die darin enthaltenen Vorſchriften zu beobachten (e). 
So entftand ein ganz neues Verhältniß zwifchen 
Bifhöfen und Domcapiteln, welche leßtere waͤh⸗ 
render Zwifchenzeit (Sedispacanz), wenn der 
biſchoͤf⸗ 


(e) Schon vom XIII. Jahrhunderte finden ſich 
Urkunden, worin neu erwehlte Biſchoͤfe ihren Dom⸗ 
capiteln gewiſſe Vorrechte zuſichern, z. B. vom 
Biſchof Bechtold von Paffau 1252. inHansırz 
Germ. facra tom. I, p. 39I. on förmlidy be- 
fhwornen Capitulationen ift eine der erfien vom 
Erzbifchof Albrecht zu Magdeburg 1383. inLv- 
BEWIG religu. MStor. tom. 12. p. 471. Andere 
vorzuͤgliche Beyſpiele find hernach die von Würz: 
burg 1411. und von Bamberg 1422., jene im 
Luͤnigs Reichsarchiv fpicil. ecel. tom 2. p. 969.5 
letere in der Prüfung der Schriften des Bamber- 
gifchen Domcapitels (1745.) Tb.2.$. 23. Abolf 
Felix Henr. Poffe über die Rechtsbeſtaͤndigkeit der 
Mahlcapitulationen catbolifdy geiftliher Teutſcher 
Fuͤrſten (Göttingen 1784. 4.) S. 56. 38. 
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bifchöfliche Stuhl durch Todesfall, Refignation oder 
fonft erlediget war, ohnedem alle biſchoͤfliche Ger 
rehtfame auszuüben befamen. 


So verlohr ſich aber auch beynahe ganz die 
arfprüngliche Beftimmung der Biſchoͤfe und Dome 
herren. Beide kamen jeßt in folde Umftände, 
dag man Faun mehr daran dachte, Daß Gottes- 
dienft und geiſtliche Verrichtungen ihr Gefhäfft 
feyn follten. Biſthuͤmer und Pfründen wurden 
jest als Stiftungen angefehen, die zum Vortheile 
des hohen und niedern Adels errichtet waren, und 
Söhnen, die mit Geſchlechtsguͤtern nicht verforgt 
werden Eonnten, zur Verforgung dienen mußten. 


Eben fo gieng e8 mit den Rlöftern, deren 
Reihthümer ihren Mitgliedern fovielen Stoff zu 
Bequemlichkeiten des Lebens verfchafften, dag jie 
bald von der erſten Abficht ihrer Stifter und von der 
Vorſchrift ihrer Ordensregeln faft gänzlich abwi⸗ 
hen. Dieſem Uebel abzuhelfen, dachte man zwar 
hin und wieder auf eine Umbildung des Benedicti⸗ 
nerordend, wie im XI. Sahrı,underte infonderheit 
zu Clugny in Bourgogne und zu Hirſchau im 

Wuͤrtenbergiſchen gefhah (F); ‚oder es entftanden 
felbft 


{f) Den Anfang machte der Abt Odo zu Clus 
any, deſſen Moͤnchszucht gegen das Ende des 
XI. Fahrhunderts fi) in ganz Europa verbreitete. 
Zu Hirſchau führte der Abt Wilhelm zwifchen 
1069. und 1091. eine neue Zucht ein. - Er war ein 
gebobrner Baier, erft Religios zu St. Emmeran. 
Mad) feiner Borfchrift mußten beftändig 12. Möns 
che die Bücher der heiligen Schrift und verſchie⸗ 
deine Tractate der älteren Kirchenvaͤter abichreiben, 

die 
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felöft neite Orden, wie 1086. die Gatthäufer (2), 
1098. Kiftercienfer (h), 112 1. Prämonftratenfer Ci). 
0 Yber 


bie er hernach in die Klöfter austheilte. Die Con⸗ 
gregationen von Clugny und Hirſchau wurden her⸗ 
rad) berühmte Namen. ori Bair. Gef). S. 656. 


(g) Carthaͤuſer eutftanden zu Chartreuſe bey 
Grenoble in Daupbine‘ , auf Veranſtaltung eined 
Zeutfchen, Namens Bruno aus Coͤlln, der Chor: 
berr in Rheims war. Erſt 1174. kamen fie nad) 
Daiern. Lori Bair. Geſch. S. 659. 


(h) "Der Ciſtercienſerorden breitete ſich in 
Teutſchland bald aus, und feine Glieder bekamen 
Antheil an Firchliben Bedienungen. Schos um 
jahre 1122. rief fie der Erzbifchof Friedrich von 
Edlln in fein Land, und ftiftere ihnen das Kloſter 
Alttampen (Camp), deffen Abt fich uoch jegt Pri— 
mas der Ciſtercienſer im Teutfchland ſchreibt. Un—⸗ 

‚ ter die älteften und erften Klöfter diefes Ordens in 
Teutſchland gehören auch Ebrady (1126. 0der 1127-), 
MWalfenried (1129.), Volkerode (1131.), Heils⸗ 
dreunn (1133.), Michelfeld (1133.), Kaiſersheim, 
deffen Mönche von Lucelle famen (1134.), Maul 
born (1139.) und noch mehr andere. Verſchie— 

. dene Eiftercienfer befamen auch bald Bilkhünerz. 
3. B. Otto von Defterreich das von Freiſingen 
(1139.), und ſchon vorher (1133.) Benno das 

von Mecklenburg, der feine Orbensbrüder flatt der 
Domherren einführte,, und dadurch anderen Kir: 
chen in der Folge Anlaß gab, requlirte Chorber- 
.. zen des Ciftercienferordensd bey ſich einzuführen.” 
1 ManRıquE2 anmales Ciflercienfes ad a. 1122. 
1133. cap. 3. Abele Magazin für Kirchenrecht ıc. 
&t.1. ©.84. Kori Bair. Gelb. S.658. 


(i) Norbert, ein Niederrheinifcher Edelmanı, 
nachheriger Erzbiſchof zu Magdeburg, Fam zuerft 
‚auf den Gedanken, die Regel des heil. Anguftins 

mit einigen ftrengen Gefegen zu vermehren, und 
in der Wüfte zu Prämonftrat im Biſthum Laon 
112% 
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Aber fo groß der Ruf diefer neuen Stiftungen we; 
gen ihrer ferengeren Einrichtung anfangs war, fo 
bald z0g die eben dadurch vermehrte Freygeb'gieit 
milder Stifter wieder eben die Fehler nach fi, 
die man den vorigen Stiftungen vorgeworfen hatte, 
Die ältere Kloſterzucht fieng aber vollends an Noth 
zu leiden, da erft einzelne Klöfter , hernach gar 
ganze Drden durch päbfiliche Gnadenbriefe der bis: 
herigen Aufſicht der Bifchöfe entzogen, und uns 
mittelbar dem päbftlichen Stuhle unterworfen wur: 
den, und da man endlid durch Aufnahme eigner 
Lai enbrüder die Moͤnche von ihren bisherigen nuͤtz⸗ 
lichen Befhäffrigungen mit Handarbeiten und Küns 
ſten ganz abbrachte (k), ftatt deren jest Müfig: 
gang 
1120. einen neuen Orden von reaulirten Chorher—⸗ 
ven aufzurichten,, welche man Prömonftraten: 
fer, aud) weiffe Canonicos nannte. Wegen ihrer 
fiharfen Klofterzucht wurden fie bald in ganz Eus 
ropa eingeführt, unter andern in Baiern 1127 - 
1147. an ſechs Orten. Kori Bair. Geſch. ©. 655. 
(k) "Nach der erften Einricdytung in den Klüftern 
wurden alle Handarbeiten durch die Münche vers 
richtet; fie waren Zimmerleute und Maurer, und 
Beer, und forgten für alles, was zur Erhals 
tung der Klofterdconomie nöthig war. Vielleicht 
Bequemlichkeit, vielleicht Liebe zum ungehinderteren 
Studieren veranlaßte im Anfange des elften Jahr⸗ 
hunderts erſt nur in einigen Kloͤſtern Die Veraͤnde⸗ 
rung, daß Laien ins Kloſter aufgenommen wur⸗ 
den, deren Fleiſſe der vornehmere Moͤnch alle dieſe 
niedrige Verrichtungen uͤberließ, die er dafuͤr mit 
dem Brudertitel heehrte, und mit dem reicheſten 
Segen ſeiner Kloſtergebete und ſeiner Kloſtermeſſen. 
Zu Hirſchau in Schwaben hatte ein redlichgeſinn⸗ 
ter Abt einen Anfang dieſer Art gemacht. Aber 
in kurzem wurde es allgemeine Kloſterſitte, weil 
das 


P. Entw. d. Staatsverf. Th. J. 
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gang mit allen davon zu erwartenden üblen Folgen 
einriß, bie e ſeitdem dem catholiſchen Theile ı von Eu: 
ropa und Teutſchland bis auf den heutigen Tag nicht 
anders als zur Drückenden Lajt gereichen können (> 


Noch eine neue Gattung geifklicher Stiftuns 
gen eröffnete fidy endlich mit den geiftlichen Ritz 
serorden, wozu die Kreuzzüuge den Anlaß gabenz 
anfangs in der Hauptab ſicht, die kranken Pilgri⸗ 
me zu Jeruſalem im Hoſpitale zu pflegen; bald 
zugleich in der damit verbundenen Abſicht, fie ‚ges 
gen Anfälle der Ungläubigen zu ſchuͤtzen, woraus 
am Ende der allgemeine Zweck erwuchs, ſich zu 
Kriegen gegen Feinde der Ehriftlicyen Neligion ger 


brauchen zu laſſen. So entjtanden 1099. J Sohanz 
niter, 


das neue Inſtitut den Stolz und die Bequemlich- 
keit dev Mönche zu fehr begünftigte, und für die 
Kloſteroͤconomie eine Ausbreitung erlaubte, welche 
fie nach der alten Einrichtung nie hätte erhalten 
fönnen.” Spittlers Geld). der Chriftl. Kirche 
(Aufl. 2.) S. 298. Der Abt Wilhelm zu Hirſchau 
unterhielt 150. Moͤnche, die dem Chore gewidmet 
waren; dann 60. Laienbruͤder oder fratres conuer- 
ſos, wie man fie nannte, die zwar den Ordensha⸗ 
bit trugen, aber arbeiten mußten; und überdas 
nod) 50. andere Brüder.(oblatos) in weltlichen Klei⸗ 
bern, die alles nothwendige zum Klofter bringen 
mußten, damit aud) jene Latenbrüder nicht Urfache 
hätten, außer En LE herumzuſchweifen. Kori 
Bair. Geſch. S 

(1) Man e % = nur die Menge ber Klöfter, 
‘die nur in Baiern in den Jahren 1074 — 1156. 
nach einander geftiftet wurden, bey CLori ama.D. 
&.656. Auch die Nonnenkloͤſter wurden von 
allerlen Orden fo vermehrt, daß fcbier neben jedem 
Prannsflofter eines derfelben erbauet wurde, Kori 
eben dal. ©. 659. 
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niter, 1113. Zempelherren, 1190. Marianer oder 
Zeutfche Ritter; beide erfte ohne Einſchraͤnkung 
auf eine Nation, der legtere nur für Teutſchen 
Adel; alle mit unglaublicher Ausbreitung, 

















A 
Erfolg großer DVeränderungen unter Henrich 
dem V. in der el des Teutſchen 
— keichs. 





I. Erblichkeit der weltlichen Reichsſtaͤnde; — II. infons 
derheit der Grafſchaften, in den Niederlanden eher, im uͤbri— 
gen Tentfchlande fpäter. — II. IV. Vermandelung der Gaue 
in Sraffbaften, — mit erblichen Gefchlechtsuamen von den 
Schloͤſſern als Stammfigen eines jeden Haufes; — V. wore 
in nur mit neu gebauten Schlöffern oder vorgenommenen 


Todtheilungen zu Zeiten eine Nenderung vorgieng — VI. 
Gebrauch erblicher Wappen. — VIL Schwieriafeit. genea— 


logiſcher Erörterungen über das XII. Jahrhundert hinauf. — 
Abſtaͤmmung unferer meiften fürftlihen Hanfer von ehemaligen 
gräftihen. — VII. Erxblichfeit der Herzogthümer. — Herz 
Funft der Haufer Lothringen umd Braunſchweig-Luͤneburg von 
Diefeu Zeiten herz; — IX. X. ingleichen der Haͤuſer Heffen und 
Baden. — X! Art der Vererbung in fürftliben Häufern auf 
mebrere Söhne, — XI noch ohne Necht der Erſtgebuhrt. — 
Xili. Nachherige vielfältige Veränderungen durch haͤufiges 
Ausfterben vieler Haͤuſer. — XIV. Zuftand der Wendiſchen 
Länder um diefe Zeit. 


in anderer Erfolg der bisherigen Streitigkeiten 
betraf die Erblichkeit der Graflchaften und 
Herzogthuͤmer, die man nad) ihrer urfprünglichen 
Befchaffenheit als Befehlshabungen, die von der 
Krone abhängig und mit jeder Perfon wandelbar 
wären, behandelt hatte, jeßt aber als erbliches Ei⸗ 
genthum eines jeden Geſchlechts, das fie einmal 

befaß, zu behaupten anfieng. 
2 Was 


I. 


IH, 
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Was die Braffchaften auberrifft, war es in 
den Gegenden, die ehedem zum Herzogthum Dberz 
und Niederlothringen gehörer hatten, ſchon lange 
gewöhnlid), daß Flandern, Namuͤr, Lürenburg, 
Hennegau, Holland, Friesland als erbliche Fami⸗ 
liengüter angefehen wurden, und die Öefchlechter , 
die in ihrem Beige waren, darnach ihren Namen 
führten. Aber in den übri. gen Gegenden des Teut⸗ 
hen Reichs zwiſchen dein Nheine und der Elbe 
gebrauchte man das Wort Grafſchaft (comitia, 
comitatus) vor dem zwölften Jahrhunderte noch 
nicht, wie jeßt, im geographiſchen Verſtande für 
einen gewijjen Strich Landes, fondern nur zu Bes 
zeichnung der gräflichen Ehrenftelle und Befehle: 
habung um fie von der herzoglichen, maragräfliz 
chen, pfalzgräflichen u. f. w. zu unterfcheiden. Geos 
graphiſch waren die Länder nur in Gaue einges 
theilt. Man ſprach alfo nicht von Gütern, die in 
diefer oder jener Graffchaft gelegen wären, ſon⸗ 
dern man bezeichnete fie nad) dem Gaue, worin fie 
lagen, und nannte allenfalls nur den perfünlichen 
Namen des Grafen, der demfelben vorgefeßt war; 
3.8. fo ımd foviel Hufen Landes oder das Dorf 
M. N. in dem und dem Gaue gelegen, zur Be: 
fehlshabung diefes oder jenen Grafen gehörig. 
Dann war aber Feine Folge, daß, wenn dieſer 
Graf ftarb, fein Sohn fein Nachfolger ſeyn müffe. 
Dem Könige blieb es immer unbenommen, einen 
jeden andern zum Grafen in eben dem Gaue zu 
ernennen. Go gewiß war es, daß Gaue Feine 
erblihe Geſchlechtsguͤter waren. 


Allem mit dem Anfange des zwölften Zahrz 
hunderts ward es in ganz Teutſchland merklich, 
was 
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was vorher nur in Lothringen und in den heutiz 
gen Niederlanden ublic) gewefen war, daß gräfz 
lichen Geſchlechtern ihr Erbredyt nicht mehr beftrit: 
ten werden kounte. Es Fam zwar nicht dahin, 
daß man ganze Gaue gerade zu in erbliche Ge: 
ihlehtsgüter verwandelt hätte. Aber ein jeder 
Graf hatte ordentliher Weiſe fo, wie ein jeder 
Dynaſt, feinen Wohnfig in einem Schloſſe, das 
vielleicht von iym oder feinen Vorfahren erbauet 
war, und deffen Zugehöre nicht bloß aus urfprüng- 
Küchen Lehnguͤtern beftanden, die eigentlich von der 
Krone den VBefehlshabern zur Benutzung an ftatt 
ihrer Beſoldung angewiefen waren, fondern aud) 
großentheils aus eigenthümlichen Geſchlechtsguͤtern, 
die ſich jetzt ſchwer von jenen abfondern ließen, 
So mochte leicht ein oder zweymal die Befehlshas 
bung eines Gaues von Vater auf Sohn gehen; 
das drittemal ließ ſich das Gegentheil ſchon ſchwe— 
rer durchſetzen; endlich ward es zum Herkommen, 
den Sohn eines Grafen in Wiederbeſetzung des 
ihm anvertrauten Gaues nicht zu uͤbergehen. So 
war die Erblichkeit der graͤflichen Haͤuſer gemacht. 





Davon war eine natürliche Folge, Daß man 
wicht mehr die Gaue nach ihren Namen, und die 
ihnen vorgefeßten Grafen. nur perfönlid mit ihren 
Zaufnamen Henrich, Wilhelm, Conrad u. f. w. 
nannte. - Sondern nun nannte man die Örafen, 
wie die Dynaften, nad den Schlöffert, wortn fie 
ihren Wohnſitz hatten, z. B. Grafen von Wittgenz 
fein, von Stollberg, von Tecklenburg a. ſ. w. Und 
von eben dieſen CSchlöffern bekamen die dazu gez 
hoͤrigen Gebiete als Dynaftien oder Grafſchaften 
ihre Namen; die ſich deswegen gemeiniglich mit 

2 
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ber Sylbe Burg, Berg, Stein, Feld, Heim ober 
Au endigten, als Sfenburg, Stollberg, Wittgen: 
ftein, Braunfels, Werthein, Hanau, Naſſau 
n.f.w. Die Nimen der Gaue verſchwanden hins 
gegen, beynahe mit dem Jahre 1100., faft ganze 
lid) (m). (Dur in einigen Abtheilungen der Reiches 
ritterfhaft Fommen noch folde Namen vor, als 
Creichgau, oder zu Bezeichnung gewiffer Öegenden, 
als Rheingau, Nordgau ꝛc. Won Grafſchaften 
und Herrſchaften iſt keine, deren Namen ſich mit 
Gau endigte.) Es war aber auch nicht leicht ein 
Gau, der ſeinen urſpruͤnglichen Umfang behalten 
haͤtte. In den meiſten waren Guͤter geiſtlicher 
Stiftungen vorhin ſchon von der Gerichtbarkeit der 
Grafen befreyet. Kurz an ſtatt der ehemaligen Ein⸗ 
theilung der Teutſchen Voͤlker in Gaue zeigte ſich 
jest mit dem zwölften Jahrhunderte eine unuͤber⸗ 
feflihe Menge erblicher Herrſchaften und Grafſchaf⸗ 
ten, deren Beſitzer von ihren Stammfißen nun 
auch ihre Geſchlechtsnamen bald völlig erblich 
machten. 


In der erften Zeit geſchah es nicht felten, daß 
eine Familie fo, wie fie etwa ein neues Schloß 
er⸗ 


(m) Die Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Mans 
beim hat eine Preisfrage hierüber aufgejtellt. Den 
Preis gewann der Badiſche Regierungsrath Hector 
Milh. von Günderroöde. S. deſſen Preisfchrift 
von den vornehnften Urfachen, weldye den Verfall 
der Eintheilung Teutfcylandes, befonderd der Rhei⸗ 
nifchen Provinzen, in Gaue veranlaßt haben, in 
feinen Beyträgen zur Rechtsgelehrſamkeit, Geſchich⸗ 
te ꝛc. (Eieffen 1778. 8.) ©. 1-26. ©. auch lo. 
Dan. Henr. Mvsaevs de caufis praecipuis, cur 

. dinifio Germaniae in pagos fenkm defierir? Kil. 
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erbauete, auch damit ihren Namen veränderte; 
wie auf folde Art die Grafen von Wittelsbach 
vorher Grafen von Scheiern, die Grafen von Nas: 
fau vorher Grafen von Laurenburg, die Herren 
von Anhalt voryer Herren von Ballenftädt hießen 
n.f.f. Oder wenn zwey Brüder etwa in zwey ver: 
ſchiedenen Schlöffern und dazu gehörigen Gebieten 
ſich vertheilten, behielten fie weder ihre Länder noch 
ihre Namen in Gemeinfchaft, fondern nannten fid) 
und ihre Nachkommen jeder nur nad) feinem Schlof: 
fe; wie z. B. von zwey Brüdern der eine ſich Graf 
von Gain, der andere Graf von Sponheim nannte, 
ehne einen gemeinſchaftlichen Geſchlechtsnamen bey: 
zubehalten, wie jeßt die Haͤuſer Iſenburg, Solms, 
Hohenlohe, er u. f. w. thun, wenn fie 
gleich in mehrere Linien, als Henburg: Birftein 
und Büdingen; Solms Braunfels, Solms⸗Lau⸗ 
bach, Solms⸗ Hehenſolus; Hohenlohe-Mafdenburg 
und Neuenſtein; DeitingensSpielberg und Waller: 
ſtein n. f. w. abgerheift find. — Eine Bemerkung, 
die deswegen von Nichtigkeit ift, weil fie zugleich 
anf die urfprünglidy Teutſche Art der Erbfolge in 
Geſchlechtern des hohen- Adels ein aroges Licht 
wirft. Denn nad) jelbiger mußten zwar Toͤchter 
gegen Söhne zurückjtehen. Nenn Ahr ein Water 
mehrere Söhne hinterließ, fo beerbten diefe ein: 
ander nur in fo weit, als fie die väterlichen Güter 
in Gemeinſchaft zu befigen fortgefahren, oder bey 
Theilungen ſich die Gemeinſchaft des Eigenthums 
und die Fünftige 'gegenfeitige Erbfolge mit Auss 
ſchliefteng der Toͤchter vorbehalten hetten. Im 
widri, Falle, wenn zwey oder mehr Bruͤder fi) 
gaͤnzlich von einander abfonderten, ‘oder eine fa 
genannte rd Ei ‚, wie infonderheit 
—* No are | bey 
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bey ganz verfchiedenen Gütern, die ſie unter. fidh 
pertheilten, haufig geſchah, Fonnten in nachherigen 
Succeſſionsfaͤlen entfernte Stammsvettern vor 
Toͤchtern eines erloſchenen männlidyen Stamms 
Fein Borzugsrecht, oder vielmehr gar kein Erbfolgs⸗ 
recht behaupten. Go kam z. B. nad) Abgang der 
Grafen von Sain ihre Graffhaft nicht an die 
Grafen von Sponheim, ob dieje gleich iyre wahre 
Stammsvettern waren, fondern durd) Töchter, an 
ganz andere Käufer; — - (ganz anders, als wie in 
unferen Zeiten nad) Abgang des marggräflichen 
Haufes Badenbaden das Haus Badendurlach ges 
erbt hat, oder wie auf den Fall, wenn das Haus 
Anhalt⸗Zerbſt abgehen follte, die drey übrigen Li⸗ 
nien des Haufes Auhalt zur Erbfolge im Zerbftis 
{hen Landesantheile berechtiget jeyn werden. Eben 
darum war nad) Abgang des Haufes Baiern im 
Sahre 1777. die Frage fo wichtig, ob zwifchen den 
ehemaligen Stammpätern der Käufer Pfalz und 
Baiern eine Zodtheilung vorgegangen fey ? wovon 
freylih fowohl aus den Hausverträgen als aus der 
beybchaltenen Gemeinfhaft des Geſchlechtsnamens 
und Wuppens fid) das Gegentheil ergab.) 


Sclbft der Gebrauch der Wappen war. dei: 
wegen von diefer Zeit an wichtig, weil fie unges 
fahr zu gleicher Zeit mit den von den Schlöffern oder 
Ländern angenommenen Geſchlechtsnamen gleich 
maͤßig erblid wurden, Nur alsdann, wenn mehs 
rere Herren eined Hauſes nad) erfolgten Todthei— 
lungen aufhörten,, eine Gemeinfchaft der Stammes 
güter. und die Befugniß der gegenfeitigen kuͤnfti— 
gen Erbfolge unter einander zu unterhalten, hörte 
auch die Gemeinfhaft des Wappens auf. Außer: 

dem 
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dem war die Beybehaltung eines gemeinſamen Nas 
mens und Wappens ein ſicheres Zeichen gleicher 
Abkunft und gleichen gegenfeitigen Rechts zur Erb- 
folge. In der Folge festen die meiften Geſchlech⸗ 
ter des hohen und niedern Adels faft ihre ganze 
Wohlfahrt darin, Namen und Wappen mit ihren 
Geſchlechtsguͤtern auf die fpätefte Nachkommenſchaft 
fortzufegen. (Faſt alle unfere fürftliche und gräfliz 
he alte Häufer find in dem Falle, daß fie noch jeßt 
‚eben die Länder befißen, und eben die Namen und 
Mappen führen, die ihre Borfahren vom zwölfs 
ten Sahrhlnbert her gehabt 5 Zuwachs von 
mehreren Ländern und höheren Würden haben zwar 
viele befommen, Verluſt haben fie nicht anders 
als durch ganz auferor dentliche Fälle, etwa von 
Achtserklaͤrungen oder Krieg und Frieden, erlüten, 
wo Noth kein Gefeß hatte; wie die Beyfpiele von 
der Welfiſchen Familie, die auf folhe Art um Sach⸗ 
fen und Baiern gekommen, bald vorkommen werden.) 


Von allem dem werden die hiftorifchen und 
genealogiſchen Eroͤrterungen dadurch ungemein er⸗ 
leichtert, weil bis zum zwölften Jahrhundert hinz 
auf die erblichen Geſchlechtsnamen eines jeden Haus 
ſes zum ficherften feitfaden dienen. Höher hinauf 
find jene Erörterungen defto ſchwerer, weil da in 
Urkunden einerley Zeit oft mehrere Perfonen mit 
einerley Namen benannt vorkommen, ohne daf es 
immer mit Zuverläßigkeit zu beſtimmen ift, z. B. 
welcher von mehreren, bie zu gleicher Zeir den 


Namen Wilhelm oder Conrad geführet, zu bar 


Vorfahren diefes oder jenen Hauſes gehörer habe. 
Nur die zugleich etwa benannten Klöfter, oder 
Schloͤſſer, Rittergüter m Dörfer, mögen alens 

— 5 falls 


VII. 


VII. 


170 II. Mittlere Zeiten a) 888-1235. 


falls Spuhren an die Hand geben, von welchem 
Geſchlechte ihr Beſitzer geweſen ſey. So hat das 
Haus Habsburg Oeſterreich noch ganze Jahrhun⸗ 


derte über das zwoͤlfte hinauf feine Ahnen glaub⸗ 


lich beybringen koͤnnen. Und ungefaͤhr eben der 
Fall zeigt ſich bey den Vorfahren der jetzigen Haͤu⸗ 
fer Pfalz, Sadfen, Brandenburg in Nachfor⸗ 
ſchung ihrer Abſtammung von den ehemaligen Gras 
fer von Wittelsbach, Wettin und Zollern, und de 
ren höherer Stammväter, ehe fie noch diefe erbliche 
Gefhlehtsnamen führten. — Uebrigens fonderz 
bar gnug, daß die Vorfahren diefer unferer größe 
ten Haͤuſer, als der vier urfprünglichen weltlichen 
Churfuͤrſten im zwölften Sahrhunderte nur nod) als 
Grafen erfcheinen , deren Nachkommen erft fpäter 
in die Stelle der damaligen nachher yon 
Churhaͤuſer getreten find. 


Mit den alten Gerzogtbümern oder andereit 
weltlichen Fürftenthümern hielt es weit härter, als 
mit den Graffhaften, che ihnen die Erblichkeit zu- 
geftanden wurde. Aber aud) das war endlidy eine 
Frucht des unglücklichen Verlaufs der Unruhen, 
worin fih Henrich der IV: verwickelt fah. Eben 
die Geſchlechter, die in feinen legten Jahren und 
unter den folgenden beiden Negierungen unfere Herz 
zogthümer und Fürftenthümer beſaßen, haben fie 
aud) in der Folge behalten, fofern fie nicht etwa 
felbft ausgeftorben , oder durch ſolche Revolutionen, 
wie Achtserklärungen und Kriege, um ihre Länder 
gekommen find. Namentlich ift das Herzogthum 
Oberlothringen immer von Vater auf Sohn bey 
den Nachkommen eben des Herzogs Gerhards ge- 
Be, der ſchon unter ie dem III. .(1048.) 

daſſel⸗ 
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daffelbe beſaß, bis erft Franz Stephan, der Bar 
ter Sofephs des II., im Wiener Frieden 173 5. ges 
nöthiget wurde, es gegen Toscana zu beriaufchen. 
So würden aud) die Vorfahren des Haufes Braun⸗ 
fchweig Lüneburg vom Welfifchen Stamme das 
Herzogthun Baiern von 1070. her, und das 
Herzogthum Sachſen von 1137. ber behalten has 
ben, wenn nicht die Achtserklärungen Henrich des 
Stoßen 1138. und Henrichs des Löwen 1180. fie 
darum gebracht hätten. 


Diefen beiden Käufern kann übrigens in Anz 
fehung ihrer altherzoglichen Herkunft von fo hohen 
Zeiten hinauf von allen jeßt blühenden Käufern 
feines an die Geite gefegt werden; aufer daß 
das Haus Heffen von den ehemaligen Herzogen 
von Brabant, und das Haus Baden von ehema⸗ 
ligen Herzogen von Zähringen abftammt. Dod) 
diefes Zähringen war nur ein Schloß, das nur 
den Gtammfiß eines gräflichen oder dynaſtiſchen 
Gefchlehts im Breisgau ausmachte, und nur daz 
durch das Präpdicat eines Herzogthums bekam, weil 
die Beſitzer dieſes Schloſſes eine Zeitlang (1000⸗ 
1073.) Herzoge in Kaͤrnthen geweſen waren, und 
nachher das Verſprechen erhalten hatten, Herzoge 
in Schwaben zu werden, ohne doch dazu zu ge 
langen; da fie dann den herzoglichen Titel zwar 
fortgeführt haben, jedoch nur in Verbindung mit 
ihrem Stammſitze, — ungefähr eben fo, wie jeßt 
im gemeinen geben Herzoge von Weimar, Gotha, 
Hildburghanfen, und Landarafen von Darmſtadt 
u. ſ. w. genannt werden, ungeachtet diefes an fid) 
Keine Fürftenthümer und Länder, fondern nur Reſi⸗ 
denzftädte find, deren Befiger wegen der Würde 
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des Haufes, zu welchem fie gehören, den herzogli⸗ 
chen oder landgraͤflichen Titel führen, 


Die Vorfahren des heutigen Haufes Seſſen 


waren ſeit 1106. Herzoge von Niederlothringen, 


XI. 


oder, wie ſie ſich in der Folge nach ihren meiſt 
im Brabantiſchen Gaue gelegenen Erbguͤtern ſchrie⸗ 


ben, Herzoge von Brabant, und wuͤrden es noch 


jetzt ſeyn, wenn nicht der Mannsſtamm von der 
Linie, welche Brabant beſaß, im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert erlofdyen wire. Durch eine Prinzeffinn 
son Zhüringen, welde an einen Herzog von Bra⸗ 
bant'vermahlt war, Fam inzwifdyen im dreyzehn⸗ 
ten Sahrhundert Heffen an eine andere Linie Diez 
ſes Haufes, die zwar jenen Brabantifhen Manns⸗ 
ſtamm überlebet, aber die Erbfolge in Brabant 
felbft nicht erhalten hat, weil man die Abtheilung 
der beiden Brüder, wovon der eine Brabant, der 
andere Heſſen erhielt, als eine Zodtheilung anfah. 
So gefhah es überhaupt nicht felten, dag vun 
zwey Brüdern, deren einer von väterlicher, der 
andere von mütterlicher Seite her, oder fonft aus 
verfchiedenen Rechtsquellen, jeder ein befonderes 
Sand bekam, zwey Stämme gebildet wurden, die 
ſich nicht anders, als wie zwey ganz verfüjiedene 
Familien gegen einander verhielten (fo wie in un: 
feren Tagen wieder beynahe ein ähnlicher Fall mit 
dein Haufe Defterreich und Toſcana fid) ereignet.) 


Noch häufiger gefhah es in der erſten Zeit, 
daß, wenn auch von mehreren Söhnen eines Her: 
zogs oder Marggrafen, Vfalzgrafen, oder anderen 
Grafen einer, wie oemeiniglid der Altefte, die 
vaͤterlichen Sande und Würden befam, dennody bie 

juͤn⸗ 





9) Henrich der V. no6⸗ na5. 173 


jüngeren Soͤhne nicht eben die Würde erhielten; - 
fondern ein Sohn Herzog, der andere Marggraf, 
ein dritter Graf, ein vierter Dynafi wurde, (wie 
noch jetzt in Fraͤnkreich von mehreren Brüdern 
oft einer Duc, der andere Marquis, der dritte 
Comte, der vierte Chevalier heißt) (n). &8 
kam aber bald mit der Erblichkeit der weltlichen 
finder dahin, dag mehrere Söhne eines Fürften 
oder Grafen fowohl an dem päterlichen Lande, als 
am Titel gleichen Antheil bekamen; (wie noch jeßt 
die Titel Herzog, Pfalzgraf, Marggraf, Landgraf 
und Graf auf alle Söhne eines Vaters, ver fol 
che Titel führer, forterben.) Ja man vergaß die 
urſpruͤngliche Eigenfchaft der fonft mit ſolchen Tie 
teln verbunden gewefenen Sefehlshaberftellen derz 
geftalt, daß Herzogthuͤmer oder andere Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer und Graffipaften, die als Befehlshaberftellen 
fo, wie 3. B. ein Franzoͤſiſches Gouvernement, ihrer 
Natur nach untheilbar hätten feyn follen, dennoch 
zuleßt, wie vaͤterliche Erbſchaften, unter mehreren 
Söhnen vertheilet, oder doc) in. Gemeinſchaft bey— 
behalten wurden; außer daß etwa ein oder ander 
rer Sohn im geiftlichen Stande feine Verforgung 
erhielt, und dann dem wuͤrklichen Mitbefige und 
Genuffe feiner väterlihen Güter zum VBeften der 
weltlich bleibenden und gemeiniglich alsdann fid) 
vermählenden Brüder entfagte. 


An 


(n) Noch 1333. bie e8 im einer gräflich 
Bentheimifchen Urkunde: ”Nos Ecebertus nobilis 
de Benthem — a dilecto nobis quondam Iohanne 
somite in Benthem fratre noftre.” Ivns hifer. 

Benthem. diplom. p. 149. 
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An ‚ein Recht der Erſtgebuhrt dachte man 
fo. wenig, daß vielmehr häufig ſelbſt dem Erſtge⸗ 
bohrnen und mehr älteren Söhnen‘ der geiftliche 
Stand angewiefen, und ſoviel Pfründen als mög- 
lic, zugewandt wurden, um dem jüngern, den man 
alsdann zum Stammhalter zu befiimmen pflegte, 
die vaͤterliche Erbfolge defto vortheilhafter zu mas 
chen, (wie noch jeßt in catholifchen gräflichen und 
adelichen Käufern auf nie Art häufig. ges 


ſchieht.) 


Was aber endlich den ehemaligen Zuſtand des 
Zeutfi chen Reichs in Anfehung der weltlichen Reichs⸗ 
fände und Länder in den folgenden Zeiten haupt: 
ſaͤchlich geändert hat, bejtehet in dem fonderbar 
ren Umſtande, daß unglaublich viele fürftliche und 
infunderheit noch weit mehr gräfliche und dynaſtiſche 
Häufer in dem großen Zeitraume vom zwölften 
Sahrhundert bis aufunfere Tage ausgeftorben und 
erlofchen find. Die Anzahl aräflicher und dynaſti⸗ 
ſcher Häufer, die ehedem gewefen, und jeßt nicht 
mehr find, geht gewiß in tauſende; wovon die, meis 
fen das Schickfal gehabt haben, daß ihre Länder 
durd) Lehnsconfolidationen , oder Anwartſchaften, 
VBermählungen, Erbverbrüderungen oder andere 
Mittel und Wege an fürftlihe Haͤuſer gekommen 
find, und von denfelben entweder nod) jeßt als be: 
fondere Graffchaften oder Herrfchaften befeffen wers 
den, oder ald Aemter größeren Ländern einverleiz 
bet find. Dadurch hat ſich nicht nur die perfünliche 
Anzahl der weltlichen Reichsſtaͤnde nad) und nad) 
ungemein verringert, fondern auch ein ganz verz 
Andertes Verhältnig in dem urfprünglichen Gleich⸗ 

gewich⸗ 


9) Henrich der V.mo6:1125: 175 


getvichte ſowohl zwiſchen Kaifer und Ständen, 
als diefen unter einander gebildet. ©» lange Fürs 
ftenthümer unter mehreven Brüdern oder Stamms⸗ 
vettern vertheilt zu werden pflegten, und der, Graf⸗ 
ſchaften fo unzehlig viele waren, war vors erſte 
der Unterſchied zwifchen Fürfien und Grafen und 
Herren bey weitem fo groß nicht, als er in der 
Folge geworden if. Wenn die Herzogthimer 
DBoiern, Pommern, Mecklenburg, u. ſ. w. oft 
unter vier, ſechs und mehr Stämmen vertheilet war 
ven, und hingegen Hanau, Hohenlohe, Solms 
u. ſ. w. jedes nur einen Herrn hatte; ſo konnte 
der Abſtand zwiſchen dieſen und jenen ſo groß nicht 
ſehyn. Oder wenn man das Gewicht der Staͤnde 
fuͤr ganz Teutſchland in Anſchlag brachte, ſo konn⸗ 
te die uͤbergroße Anzahl Grafen gegen die weit 
mindere Anzahl Fürften leicht ein gewiſſes Gegenz 
gewicht halten. Aber auch bey fo gar vielen Thei⸗ 
len, worin ganz Teutſchland unter fo vielen Fuͤr⸗ 
ften und Grafen zerftückelt war, konnte die kaiſer⸗ 
liche Macht leicht noch immer ein gewiſſes Ueber⸗ 
gewicht behaupten, das hingegen zuſehends in eben 
dem Werhältniffe abnehmen mußte, wie nad) und 
nad mehrere Länder einigen mwenigeren Haͤuſern 
zu Theil wurden, und diefe durch das Recht der 
Erſtgebuhrt und andere Mittel ſich noch mehr zu 
vergrößern mußten. 


Von den Wendifchen Ländern habe idxıv. 
ſchon oben bemerflic gemacht, daß es da mit 
der Landesherrſchaft urfprünglic eine ganz andere 
Bewandtniß gehabt hat, als mit dem Urfprunge 
der ——— der übrigen Fuͤrſten des Teut⸗ 

ſchen 
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fen Reihe Co). Indeſſen bekamen auch ‚hier 
im XI. Sahrhundert häufig einzelne Landſchaften 
ihren Namen nady Städten oder Schlöffern,, un— 
ter deren Schuß fie lagen, 3. B. das Land Wied 
lenburg , das Sand Slow, * Land Werle P). 
So fieng man auch ſchon an die Obotritiſchen 
Fuͤrſten Herren von Mecklenburg zu nennen, und 
den Pommeriſchen Fuͤrſten den Veynamen von 
Demmin zu geben (9). 


(0) Oben ©. 7. Wilb. Aug. Rudloffs allges 
meine Anmerkungen über die Verſchiedenheit der 
Länder Teutichlandes, deren ältere Bewohner Slas 
viſchen Urfprunges, und derjenigen, deren alte 
Einwohner Teutſche gewefen, in den gelchrtem 
Beytraͤgen zu den Schwerinifchen Anzeigen 1771. 
St. 4. Fried. Aug. Rudloffs Handbuch der Med: 
lenburgiſchen Geſchichte Th. I. ©. 240. 


(2) Rudloffs Medlenb. Geſch. Th. J. ©. 151. 
(9) Audloff eben daſelbſt ©. 156. 
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Noch weitere Staatsveränderungen unter Lothar 
dem IL, und deſſen Nachfolgern bis auf Friedrich 
den I. 1 12521235.5 infonderheit Wahlfreyheit 
und Ehurfürften; Roͤmiſches und canonifches 
Hecht; und Achtserklaͤrung Henrichs des Löwen. 











I. II. Böllige DBerwandelung des Teutfhen Reichs in 
ein frenes Wahlreih. — HT. Allmaͤlig zugleih entftandes 
nes ausfchlieglihes Wahlrecht drey geiſtlicher und vier welt: 
licher Churfuͤrſten. — IV. Paͤbſtliche Anmaßuug einer Hoheit 

über den Kaifer. — V. Aufgefommeneg Anſehen des No: 
miſchjuſtinianiſchen und pabflichcanonifhen Geſetzbuches. — 
VI. Beziehung fremder Univerfitäten, und dadurch verſtaͤrkter 
Gebraud der fremden Geſetzbuͤcher — VI. Vorforge der 
Teutſchen reichsſtaͤndiſchen Haͤuſer, ihr bisheriges Erbfolge: 
recht durch Verzichte der Tochter und Gefchlehtsverträge 
aufrecht zu erhalten. — VII Ueberhandnehmung dee Fauſt⸗ 
rechts z felbft im Faiferlichen Kandfrieden gebilligte Befehdun— 
gen. — IX. Merkliche Zunahme der landesherrlichen Macht 
Der Reichsſtaͤnde. — Gebraud der Achtserklärungen, und 
noch zur Zeit benbehaltene Teutſche Gerihtsverfaflung. — 
X. Befondere Umftande bey der Achtserklärung Henrichs des 
Stolzen, XI. und Henrich des Löwen. — XI. Miderrecht: 
lichkeit der letztern; aber ungluͤcklicher Erfolg für das Wel- 
fiſche Haus. =, Kl. Verluſt des Herzoathums Sachfen — 
XIV, nebft den Wendiſchen Kandern Pommern und Medlen: 


burg. — XV. Schidfal des, Herzogthums Baiern; deſſen 
Weberlafung an das Haus Wittelsbach — XVI. Uebrig ges 


blieben? Erblande des Welfiſchen Haufes, — XVIL woraus 
das Herzogthum Braunſchweig-Luͤneburg entftanden. 





rs ein wichtiger Erfolg der Staatsirrungen, 
die fi unter Henrid) dem IV. entfponnen 
hatten, zeigte fic) darin, daß Teutſchland völlig 
in ein Wablreich verwandelt, und jelbft aller 
Schein eines Erbrechts, wie es bisher immer ein 
Eönigliher Stamm gehabt hatte, aufgehoben und 
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vermieden wurde. Die Zeitumftände kamen das 
bey glücklic) zu fiatten, da mit Henrich dem V. 
der biöherige regierende Stamm wieder erlofch, 
und alſo ohnedem eine neue Wahl gefchehen mußte. 
Diefe wurde mit gutem Bedacht auch nicht auf 
weibliche Nachkommen des vorigen Stamms gelens 
tet, obgleich Henrichs des V. Schwefterfühne (erft 
Frievvih von Schwaben, hernach Conrad von 
Franken,) fi) alle Hoffuuug dazu gemacht hatten. 


1125 Man mwehlte vielmehr Lorharn von Sachfen, 


der wieder nur eine Tochter hinterließ; deren Ger 
mahl, Herzog Henrich der Stolze von Baiern und 
Sachſen, hernach abermals übergangen, und jeßt 


1137 vielmehr Conrad der III., auch nad) deffen Tode 


wieder nicht fein Sohn, fondern fein Vetter Srie: 


1152 dricy der I. durd völlig freyge Wahl auf den 


II. 


Thron erhoben wurde, Durd) diefe drey nad) eins 
ander erfolgte völlig freye Wahlen gedieh diefes 
Stuͤck der Teutſchen Staatsverfaffung zu einem 
fo feften Herkommen, daß an der Nichtigkeit des 
Satzes, das Zeutfchland, oder, wie man damals 
ſprach, Das Roͤmiſche Reich Erin Erbreich, fondern 


ein völlig freyes Wahlveich ſey, feitdem 2 mehr 


gezweifelt wurde, 

Friedrich der I. ſeß zwar ſchon im Jahre 1169. 
feinen damals erft vierjährigen Prinzen Henrich 
den VI. zum Roͤmiſchen Könige wehlen. Und 
Diefer wagte ( 1196.) ſchon einen Verſuch, das 
Reich wieder völlig erblic zu machen. Allein er 
mußte fich wieder nur mit der Römifhen Könige: 
wahl feines Sohnes Friedrichs des II. begnuͤ— 
gen. Defto eifriger ward aber nunmehr von Nom 
aus Dagegen gearbeitet, da nach der zmwifligen 

Wahl 
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Wahl Philipps und Otto des IV. der päbftliche 
Stuhl immer größern Einfluß ia die Kaiſerwah⸗ 
len befam, und bald anfieng, Kaiſern die nicht 
nach feinem Sinne waren, Gegenkaiſer enigegens 
zufegen, als Dtto dem IV. erft Friedrich den IL, 
heruach diefem Henrich von Thüringen, en 
von Holland u, ſ. w. 


Mit der völligen Wahlfreyheit ftand aber auch 
nunmehr Die Begründung g. eines ausſchließl ichen 
Waͤhlrechts einiger weniger Wahlfuͤrſten in ge 
nauer Verbindung. Bey der Wahl Lothars er⸗ 
fhien zwar noch auf eben den Fuß, mie es ches 
dem in ähnlichen Fällen, wenn nach Abgang eines 
regierenden Stamms eine neue Wahl geſchah, ges 
woͤhnlich wer, Die ganze Menge geiſtlicher und 
welrlicher Reichsſtaͤnde mit ihrem Gefolge, mehr 
in Geſtalt eines gelagerten Kriegsheeres, als einer 
Wahloerfe ammlung. Aber das & eſchaͤfft ſelbſt kam 
ſchon durch eine Art von Compromiß, oder wenig⸗ 
ſtens unter der Geſtalt einer Vorberathſchlagung, 
in die Haͤnde einiger weniger Fuͤrſten, die hernach 
nur die Zuſtimmung der übrigen erwarteten. Die 
Deränderungen, die feit Eurzem ſowohl mit der 
Pabſtwahl als mit den Bifhofswahlen angeftifiet 
waren, ſchienen felbft ein gutes Beyſpiel abzuge⸗ 
ben, wie auch bey ven Kaiferwahlen mehr Drdz 
nung zu erwarten feyn würde, wenn man die Bes 
rathſchlagungen darüber auf weniger Perfonen anz 
fommen ließe. Bey der Wahl Friedrichs des I, 
wird fchon ausdruͤcklich erwehnt, daß fie von ſechs 
bis en — geſchehen ſey. Unter 
eben dieſer Regierung erſcheinen aber auch ſchon 
Vohmen als Erzſchenk, Pfalz als Erztruchſeß, 

M2— Sach⸗ 
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Sachſen als Erzmarfhal und Brandenburg als 
Erzkaͤmmerer, wie diefe Hänfer feitdem bis auf 
unfere Tage bey diefen Erzämtern und den damit 
verbundenen Vorrechten geblieben find.. Sn einer 
Urkunde, die das Haus Defterreid) im Jahre rı 56. 
von Friedrih dem I. erhalten hat, koͤmmt fchon 
ausdrücklich der Name Churfuͤrſt (eledtores) 
vor, inden gedachten Haufe der naͤchſte Platz uns 
mittelbar nach den Churfürften zugeftanden wird. 
Auch wird feitdem ſchon für bekannt angenommen, 

dag die Stadt Frankfurt am Main die eigentliche 
Wahlftadt ſey; jo wie es fhon gewöhnlich war, 
Daß der nen gewehlte Kaifer die Teutſche Krönung 
zu Aachen empfieng, und hernach den Römerzug 
antrat, um ſowohl die Longobardifche Krone zu 
Mailand, als die Kaiferfrone zu Nom zu empfanz 
gen, melde leßtere erft das Recht zu Annehmung 
des kaiſeruchen Titels mit ſich brachte. 


Die Verbindung des Teutſchen Reichs mit dem 
Longobardiſchen und Roͤmiſchen war jetzt außer 
allem Streite, aber auch von ganz fonderbaren 
Folgen. Zu Rom ſprach man nun fchon ganz 
laut, daß die Teutſche Nation die auf fie geſchehe— 
ne Uebertragung des Nömifchen Reichs nur dem 
päbftlichen Stuhle zu danken habe. Es fehlte 
nicht viel, daß man nicht ein päbftliches Lehn dar: 
aus machte, da man die Krönung gleichfam als 
eine Belehnung anfah, und den Kaifer vorher einen 
Eid ſchwoͤren ließ, der einem Vaſalleneide nicht 
fehr unaͤhnlich war. 


Auf der andern ei ward der Gedanfe bon 
der mit der Kaiferwürde verbundenen Beherrfchung 
der 
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der Welt immer lebhafter; damit ward aber auch 
der Wahn, dag das Römifche Geſetzbuch menig- 
ſtens unter Chriftlichen Völkern allgemein verbind⸗ 
lich fey, immer tiefer gewurzelt. Nur den Ger 
-fegen , deren Verbindlichkeit auf dem Anfehen des 
Pabftes beruhete, ward nach dem nunmehr eins 
mal angenommenen Verhältniffe zwifchen Pabſte 
und Kaifer, gleich dem zwifchen Seele und Leib, 
noch der Vorzug zugeeignet. Ein Moͤnch, Namens 
ÖGratian, machte von neuem eine Sammlung 
davon, die bis auf den heutigen Tag einen Hauptz 
beftandtheil unfers pabftlih canonifchen Geſetzbu⸗ 
ches ausmacht. So boten feitdem die beiden Öez 
feßbücher, das päbftliche und Eaiferliche , oder geift- 
liche und weltliche, einander die Hand; zumal da 
vieles aus dem letztern ins erftere aufgenommen 
wurde, das deswegen ohne jenes nicht gründlid) 
zu verftehen war; obgleich im Widerſpruche das 
päbftliche über dem Faiferlichen immer den Vor⸗ 
zug behielt, 


Zur Kenntniß und Anwendung des in diefen 
beiden Gefegbüchern enthaltenen Rechts wurde nicht 
nur eine Befanntfchaft mit der Lateiniſchen Sprache, 
worin fie gefchrieben waren, fondern auch fonft 
ungleich mehr Wiffenfhaft und Geſchicklichkeit er⸗ 
fordert, als fonft nad) der Teutſchen Gerichtöverz 
faffung nöthig war, fo lange man mur nach eins 
heimifchen Gebraͤuchen und ver natürlichen Billige 
feit zuustheilen brauchte. Eben deswegen machte 
jest auf den fo genannten hohen Schulen oder 
Univerſitaͤten die nunmehr in England, Frank— 
reich und Italien immer in größere Aufnahme ka— 
men, Die Resreniffenfehaf nad) den beiden Ge 
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ſetzbuͤchern einen Hauptgegenſtand der damaligen 
allgemeinen Studien aus. Und von dieſen hohen 
Schulen aus verbreitete es ſich hinwiederum zuſe— 
hends immer mehr, daß man ſich unvermerkt ge 
woͤhnte, jene beide Geſetzbuͤcher als die einzigen 
Duellen aller Mechte in der Welt, oder doch im 
ganzen Umfange des Roͤmiſchen Reichs zu ſchaͤtzen, 
wovon man Teutſchland als einen Theil, und alle 
übrige Europäifche Länder als untergeorbnete Des 
pendenzen anfah. | 


Nach den häufigen Zügen, die Studierens hals 
ber infonverheit aus Teutſchland nad) Bologna ges 
ſchahen, mag wohl mit einigem Unterfchiede in 
den nach den Alpen zu näher ‚gelegenen Ländern 
eher, als in entfernteren Gegenden, die Wirkung 
von dem allem ſich gezeiget haben. Unglaublich 
aber ift es, wie frühzeitig, wie häufig, und mie 
mädtig die beiden an ſich fremden Gefegbächer 
auf Zeutfchland zu wirken, und deffen einheimiz 
ſche Gewohnheitsrechte zu verdunfeln und zu vers 
drangen angefungen haben. Unter andern famen 
die uralthergebrahhten Brundfäge des Erb⸗ 
folgsrechts, vermöge deren ererbte Stammgüter 
zum Nachtheile der Nachkommen des erftien Erz 
werbers nicht veräußert werden follten,, und der 
Mannsſtamm Töchter ausſchloß, beynahe in Gez 
fahr, von den ganz entgegengefesten Verordnun⸗ 
gen des Roͤmiſchen Rechts, das jedem Befiger die 
freye Dispofition über feine Güter geftatter, und 
Toͤchter mit Söhnen gleich erben läßt, verdraͤnget 
zu werden; womit ein großer Theil der Teutſchen 
Verfaſſung, der in der Aufnahme unferer großen 
Käufer beruhet, bald eine ganz andere Wendung 

ges 
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genommen hätte. Doch eben deswegen finden 
ſich zuch uͤber alle Erwartung fruͤhzeitige Spuh⸗ 
zen, Daß graͤfliche und fuͤrſtliche Käufer ihre 
Töchter ausprücklihe Verzichte auf alle Erbfolge 
leiften laffen, und überhaupt durch GBefchleches: 
verträge das zu befeftigen gefucht haben , was 
ſich vorher von felbfien verſtand, und nur durch 
Einführung Römifher Rechtsgrundfaͤhße Noth zu 
leiden fchien. Dennoch bat in manchen Fallen nicht 
verhütet werden koͤnnen, daß man zu Zeiten übel 
angewandten Roͤmiſchen Nechtsfügen nachargangen 
iſt. Selbſt jene Verzichte und Geſchlechtsvertraͤge 
konnten nach ſolchen Grundfäßen nicht unangefoch— 
ten bleiben, wenn nicht eine paͤbſtliche Geſetzgebung 
noch damit geholfen hätte, daß weniaftens cine eidz 
lihe Beſtaͤrkung folder Werträge fie wider alle 
Anfechtung ſichern könnte. Wovon die natürliche 
Folge war, daß man ſeitdem alle Erbfolgsverträz 
ge und Verzichte mit einem koͤrperlichen Eide bes 
theuern ließ; obgleich in der That ein folder Eid 
yon Rechts wegen nicht erforderlich war. 


Ganz natürlich hatte der Begriff, den man vum, 
fih von der Verbindlichkeit des Roͤmiſchen und 
canoniſchen Rechts machte, auch feinen großen Eins 
fluß auf die ganze Gerichtsverfaſſung. Doch dieſe 
war durch Das nun ſchon ſeit Jahrhunderten eingez 
wurzelte Fauftrecht mit dem Gebraude der Selbft: 
bülfe fo verunftaltet, daß Otreitigfeiten ungleich 
häufiger durch Befehdungen, oder allenfalls dazwiz 
ſchen gefommene Austräge, als durch richterliche 
Ausſpruͤche unter kaiſerlichem Anfehen abgethan 
wurden. Selbſt ein Landfriede, den der Kaiſer 
Friedrich der I, noch in feinen legten Jahren (1187.) 

M4 als 
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als ein feierliches Grundgefeß bekannt machen lief, 
war fo eingerichtet, daß zwar Mordbrenner und 
Stöhrer der öffentlichen Ruhe in die Acht erklärt 
werden follten; jedod) mit der ausdrüclichen Aus⸗ 
nahme, daß es einem jeden vorbehalten blieb ‚fein 
Recht gegen den andern mit Gewalt auszumachen, 
—*4 er es feinem Widerſacher nur drey Tage vor⸗ 
her verkuͤndigen, und ihm alſo den Frieden abſagen 
ließe. 


Daneben enthielt dieſer Landfriede die merk—⸗ 
wuͤrdige Elaufel, dag ſowohl Herzoge als Marg⸗ 
grafen, Pfalzgrafen, Landgrafen und andere Graz 
fen diejenigen, die ſich eine widerrechtliche Stöhz 
rung der öffentlichen Ruhe zu Schulden fommen 
liegen, nicht nur im Namen des Ratfers, fondern 
auch aus ihrer eignen herzoglichen oder fürftlichen 
und gräflichen Befugniß in Die Acht erklären foll 
ten. (Woraus ſich theild die damalige Eintheiz 
lung der weltlichen Stände, wie fie meift nod) jeßt 
iſt, theils fehon der große Fortfohritt zur landes⸗ 
herrlichen Gewalt derfelben abnehmen läßt.) In⸗ 
zwifchen verfiand ſichs, dag Achtserklaͤrungen und 
ähnliche Verurtheilungen nicht anders, als vor 
feierlich gehegtem Gerichte, gefchehen Eonnten. Und 
darin erhielt ſich noch lange die Altteutſche Bez 


richtsverfaffung, daß ein jeder durch feines Glei⸗ 


hen, und zwar umter dem Vorfig des Regenten 
oder eined von demfelben dazu ernannten Michterg, 
aber mit Zuziehung und nad) dem Ausfpruche meh: 
rerer Beyfiger oder fo genannter Schöppen, geurz 
theilt werden mußte. 


Eines der wichtigften Beyſpiele diefer Art fand 


fi in den Achtserklaͤrungen, welche unter den 
beiz 
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beiden erften Schwäbifchen Regierungen (in den 
Sahren 1138. und 1180.) wider die damaligen 
Haͤupter des noch jeßt blühenden Welfiſchen Haus 
ſes nad) einander ergiengen. Ohne hier dus der 
Geſchichte felbiger Zeiten alle perfönliche Verhältz 
niffe zu wiederholen, worin die beiden Henriche, 
Vater und Sohn, deren Andenken die a A 
unter den Beynamen, der Stolze und der Löwe, 
erhalten hat, gegen die damaligen Oberhaupter des 
Teutfchen 2 I teiche, Conrad den IH. und Friedric) 
den J., fanden, kann ich nur fopiel als bekannt 
vorausſetzen, daß die große Uebermacht des Wels 
fiſchen Gefchlechts, feitdem Henrich dev Strolze 
nebft dem Herzogthume Baiern und fovielen Erb: 
gütern, die er in Baiern, Schwaben und Sachſen 
beſaß, von feinem Schwiegervater Lothar auch das 
Herzogthum Sachſen erhalten hatte, unftreitig der 
‚größte politifhe Bewegungsgrund war, warum 
die regierende Staufiſche Familie die exfte befte 
Öelegenheit hervorſuchte, um wo moͤglich durch 
das Mittel einer Achtserklaͤrung die Macht des 
Melfifchen Haufes zu brechen. Bey der erfien 
Achtserklaͤrung, die wider Henrich den Stolzen er: 
gieng, wußte man Faum einen anderen Vorwand zu 
nehmen, als daß zwey Herzogthümer, wie die von 
Baiern und Sachfen, nicht in einer Perfon vereiniget 
feyn ‚könnten; ungeachtet ſchon mehrere unangefoch⸗ 
ten gebliebene Beyſpiele das Gegentheil bewähret 
hatten (r). Auch bey der Art und Weiſe, wie mar 
mit diefer Achtserklärung zu Werke gieng, fand Hen⸗ 
„ rich der Stolze ſoviel zu erinnern, daß er ſichs getroft 
zu gute hielt, der Vollziehung diefer Acht ſich mit 
gewaffneter Hand zu widerſetzen. Mitten im Zuge 
Ms des 
(r) 3. B. oben ©. 128. 
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des Glücks, womit diefe feine Unternehmungen 
begleitet waren, unterbrach ſolche zwar ein unerz 
warteter Tod, der ihn nur mit Hinterlaffung eines 
minderjährigen Sohnes wegraffte. Es fey aber, 
dag man das Widerrechtliche diefer Achtserklärung 
Eu , oder daß man wenigftens für unrecht 
hie®, wenn der unfhuldige Sohn und weitere 
Stamm darunter leiden follte, fo erfolgte 1156. 
die Herftellung Henrichs des Löwen nicht nur im 
Herzogthume Sachſen, deſſen Beſitz fein Vater 
noch mit den Waffen behauptet hatte, ſondern auch 
im Herzogthume Vaiern, dus ſchon dem damaligen 
Marggrafen von Defierreic in Beſitz gegeben worz 
den war; nur daß. diefer dagegen zur Schadlos⸗ 
haltung aus einem Margarafen in einen Herzog 
von —— verwandelt, und mit außerordent⸗ 
lichen VBorzügen begnadiget ward, wovon ic ſchon 
oben geſprochen habe. 


x.’ Defto ungluͤcklicher war hernach der Erfolg 
J180 der zweyten Achtserklaͤrung, die (1180.) Henrich 
der Löwe felbft über ſich ergehen laſſen mußte. 
Deren wahre Staatsurfahe war. wohl feine anz 
dere, als die man wegen der Webermacht diefes 
Hauſes ſchon bey feinem Water vor Augen gehabt 
"hatte, zumal da nad) feiner Scheidung von der 
erften Gemahliun, die ihm nur eine Tochter gez 
bohren. hatte, feine zweyte Ehe mit mehreren Soͤh⸗ 
ven geſegnet war, und alſo Die Hoffnung, daß 
ohnedem mit feinem Tode die Macht des Haufes 

gebrochen werden würde, auf einmal — 
wurde. Zur Einleitung nahm man aber diesmal 

einen andern Vorwand, da nach Friedrichs un⸗ 
gluͤcklich abgelaufenem Feldzuge in Italien, deſſen 
uͤblen 
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üblen Erfolg man einer Verunwilligung zwifchen 
Henrichen und dem Kaifer zufchrieb, verfäjicoene 
Klagen wider jenen geführet wurden, zu deren 


Erörterung Henrichen mehrere Zagfahrten nach eins 


ander angefest wurden, auf denen er aber nicht er⸗ 





ſchien; daher die A ot als eine Strafe des Yngge 


horfams wider ihn erkannt wurde. Je gewoͤh 
der es war, daß eine ſolche Ungehorfams - Acht 
wieder aufgehoben wurde, wenn binnen Jahr und 
Tag dagegen Borftellungen — je weniger 
mochte Henrich wegen der Folgen dieſer Acht bes 
forgt feyn, zumal Da er fi) des Alngrundes der 
Beſchwerden, Die man wider ihn vorbradte, be 
mußt war, und da er fi überzeugt hielt, daß 
felbft in der Art und Weiſe, wie man das Ge⸗ 
richt beftellt , und. die Acht wider ihn erkannt hatz 
te, manches widerrechtliche vorgegangen war. 


Die Beſetzung des Berichts ſchien zwar in 
fo weit ihre verfaffungsmäßige Richtigkeit zu haz 
ben, als eine Anzahl Fürften dazu gezogen waren, 
und alfo dem Grundſatze ein Gnuͤge geſchah, Daß 
niemand anders, als durd) feines Gleichen, verz 
urtheilet werden koͤnne. Aber das verfiand ſich 
doch von felbfien, daß ein Gericht auch nicht ans 
ders, als mit unpartheyifchen Richtern, nicht mit 
ſolchen, die felbft Widerfacher des zu verurtheilen⸗ 
den waren, befegt feyn mußte. Darum war uns 
ſtreitig die "Befügwerde Henrich des Löwen fehr 
gegründet, da der Erzbifchof Philipp von Coͤlln 
und andere, die ſchon als Ankläger und Widerfaz 
cher gegen ihn aufgetreten waren, jeßt auch. als 
Mitglieder des Gerichts erſchienen, vor welchem 
er zur Verantwortung gezogen werden follte. Das 
neben 


Xu, 
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neben berief fi Henrich auf ein Herkommen, vers 
möge deffen über einen Teutſchen Fürften an kei— 
nem andern Orte, als in dem Lande, wo er gebohz 
ren fey, Gericht gehalten werden dürfe, - Er war 


aber in Schwaben gebohren, hielt fi alfo nicht 


XI, 


ſchuldig, außerhalb Schwaben vor irgend eis 

Öerichte zu erfcheinen. Kurz Henrich glaubte 
das Recht auf feiner Seite zu haben, und er hoffz 
te, mit eben dem Erfolge, wie es feinem Vater 
gelungen war, feine Sache mit den Waffen aus: 
zumachen. Allein diefe Hoffnung ſchlug fehl. 
Nach einem zwar in der erften Zeit nicht ungluͤck⸗ 
lic gemachten Anfange mußte er endlich der Uebers 
macht weichen, da —— 1182. mit einer aus 
einem großen Theile von Teutſchland vereinigten 
Macht wider ihn anzog, und ihn zu Lübeck ſich 
zu unterwerfen nöthigte, 


Darauf erfolgte jeßt eine goͤnzliche Wertheis 
lung der bisherigen Staaten des Welfiſchen Hau⸗ 
ſes, die ſeitdem bis auf den heutigen Tag in mehr 
als einerley Betracht ihre wichtige Folgen behal⸗ 
ten hat. Das Herzogthum Sachſen, das Al⸗ 
brechts des Bären Sohne, Bernharden von Anhalt, 
zugedadyt war, Fam zwar fo, wie es biöher gez 
wefen war, demfelben nicht zu gute. Der Weſt⸗ 
phälifche Theil des Herzogthums Fam größtentheils 
an das Erzſtift Cölln, wie es von diefer Zeit her 
—* jetzt das Herzogthum Weſtphalen beſitzet. An⸗ 

dere einzelne Stuͤcke kamen an Mainz, Magde— 
burg, —— Paderborn, Hildesheim, Verden, 
Minden. Vieles war Welfiſches Erbgut oder Lehn 
von anderen Stiftern, das mit der kaiſerlichen 
Achtserklaͤrung nicht verlohren gieng. Bernhard 

von 
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von Anhalt nahm jedoch, wiewohl mit Wider 
fprud) der Welfifchen Familie, den Titel: Herzog 
in Suchfen, an, ber eben damit auf ganz andere 
Gegenden Übertkagen wurde. Denn er baute an 
der Stelle des Schloffes Erteneburg, Das Henrich 
der Löwe zerftöhrt hatte, das Schloß Lauenburg, 


und in dem heutigen Churfreife, den fein Water 


Albrecht der Bär ſchon den Menden entriffen hat: 
te, die Stadt Wittenberg, Won diefen beiden 
Orten kamen hernach für feine Nachkommen , die 
ſich in zwey Linien theilten, die Benennungen von 
Sachſen⸗Lauenburg und Sachfen- Wittenberg. An 
fid) waren beides urfprünglich Wendiſche Länder, 
auf die nun nur von der Würde ihrer Beſitzer der 
herzoglich Saͤchſiſche Titel kam. 


Die Pommeriſchen Fuͤrſten, die Henrich der 
Loͤwe unter ſeiner Botmaͤßigkeit gehalten hatte, er⸗ 
klaͤrte der Kaiſer 1181. zu Herzogen, und die Stadt 
Luͤbeck 1182. zur Reichsſtadt. Auch die Meck—⸗ 
lenburgiſchen Fuͤrſten, die Henrich als ſeine 
Vaſallen behandelt hatte, und die nach ſeinem 


Fall beynahe unter Daͤniſche Hoheit gekommen waͤ⸗ 


ren, erhielten 1225. ihre Reichsunmittelbarkeit wie⸗ 
der, die durch die Daͤniſche Niederlage bey Born⸗ 
hoͤvede (1227.) vollends befeftiget wurde (). Von 
diefer Zeit an behielt diefer alte Fürftenftamm (t), 
nur in mehrere Linien vertheilt, feinen noch jegt 

bluͤ⸗ 


(s) Rudloffs Mecklenb. Geſch. Th.ı. ©. 237. 


(t) Bon der Abftammung diefes Haufed von 
Niclot (+ 1161.) und deffen von den ehemaligen 
Hbottitifchen Koͤnigen wahrſcheinlich abzuleitender 
Herkunft ©. Thom. NugenT's hifory of Van- 


dalia 


XIV. 
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blühenden Fortgang; durch den herzoglichen Ti— 
tel, den hernady (1348. Zul. 8.) der Kaifer 
Earl der IV. dieſem Haufe: verlieh, ward defz 
fen Band mit dem Teutſchen Reiche noch fefter 
geknüpft (u). 


av. Sn Daiern gelang es der Mittelsbachifchen 
Familie beffer zum voͤlligen Befige des ganzen Herz 
zogthums zu kommen, wie diefelbe bis anf ven 
heutigen Tag dabey geblieben iftz außer daß in 
Tirol ein neues Herzogthum Meran entifiand, und 

die Stadt Regensburg zur Neichsftadt erfläret wur: 

de. Hier hatte auch das neue herzogliche Haus 
Wittelsbach von Henrich dem Löwen und feiner 
ſtachkommenſchaft nicht fopiele Anfechtung, als 

das Haus Anhalt wegen des Herzogthums Sachſen. 
Zum Vortheile Herzog Ludewigs und feiner Nach⸗ 
1208 kommen ließ fid) ſchon Dtto der IV. bewegen 1208. 
eine Verzichtsurkunde auszuftellen (v); die jedoch 
eben 


dalia tom. I. (Lond. 1766.) append. I. p. 435. 
440. , und andere, die in Rudloffs Med. Gef. 
Th.1. ©. 99. angeführet find. 

(u) Rudloffs Medl. Geh. Th.2. ©. 298. 


(v) Der Hauptinhalt diefer im Archive zu 
München aufbewahrten Urkunde von 1208. war 
folgender: ”Otto quartus D. G. Rom. rex et fem- 
per Auguftus. Notum facimus — quod nos in- 
ſpecta deuotione, quam circa promotionem no- 
ftram illuftris vir Lodevicus dux Bawarorum — 
erit omni tempore habiturus, — confirmamus 
tam ipfi quam vniuerfis fuis fuccefluris heredibus 
ducatum Bawariae cum vniuerfis terris et poflef- 
fionibus, quas idem dux adhuc viuente antecef- 
fore noftro in manu fua et poffeflione tenuit. — 
Et cum fratribus noftris, H. Palatino comite Rhe- 

ni, 
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eben deswegen, weil fie nicht unbeſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern nur zum Vortheile des Wittelsbachiſchen 
Stammes gefafjet ift, noch immer zum unwider⸗ 
Veglichen Rechtsgrunde dienen Fann, daß, wenn das 
Haus Braunfhweigstüneburg das Haus Wittels⸗ 
bach überleben follte, die ehemaligen Nechte des 
Welfiſchen Hauſes wieder aufleben, und vefjen 
Nachkommen alsdann immer näher, als irgend 
ein anderes Haus, zum Herzogthum Baiern bes 
rechtiget feyn würden (w). 


1 


Bey 


ni, et W. duce taliter ordinauimus, quod de 
bonis et hominibus quondam incliti patris noftri 
aduerfus ducem Bawariae er heredes eins numquam 
attionem habebunt.” — Orig. Guelf. tom, 3. 
praef. $. II. p. 33. \ 


(w) Im Roͤmiſchen Gefeßbitche ift eine be 
kannte Stelfe L.7. $.8. D. de padis, wo es der 
Natur der Sache ſehr gemäß beißt: ”Padtorum 
guaedam in rem funt, quaedam in perſonam. 
In rem funt, quoties generaliter pacifcor: ze 
peram; In perfonam, quoties, ne a perfona pe- 
tam,ideft, ne a Lucio Titio peram.” Diefe ganz 
richtige Unterfcheidung zweyerley Gattungen von 
Verträgen trifft infonderheit auch Werzichtleiftuns 
gen, wo ed bald in die Augen fällt, dag es fehr 
unterfchieden tft, ob ich mid) eines Rechts ſchlech⸗ 
terdings und unbefchränft begebe, oder ob ich nur 
gewiffen Derfonen und deren Nachkommen zum 
Deften Verzicht leifte. Hier ift die Anwendung 
offenbar. Die Vorfahren des Haufes Braunſchweig— 
Lüneburg baben ſich 1208. erflärt, wegen ihres 
Rechts auf Baiern an den damaligen Herzog Lu— 
dewig und deffen Erben feinen Anſpruch machen 
zu wollen. Diefe Verzichtleiftung muß allerdings 
ihre Kraft verlichren, fobald Feine Nachkommen 
von gedachtem Herzoge mehr da find, 
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&Vl. Bey allem dem behielt ‚Henrich der Löwe die 
von feinen mütterlihen und großmütterlihen Vor⸗ 
fahren auf ihn vererbten Länder Braunfchweig , 
Mordheim und Lüneburg. Er hörte audy nie auf 
den herzoglichen Titel zu führen. Eben das thas 
ten feine Söhne, Henrich, Dito und Wilhelm, 
die anfangs, wie ed unter Brüdern damals haus 
fig geſchah, in Gemeinſchaft ihrer Güter blieben, 
bis fie ſich im Jahre 1203. in Zelle, Braun 
ſchweig und Lüneburg abtheilten. Henrich der Löwe 
erlebte auch noch die Hoffnung, daß zu einiger Ent: 
ſchaͤdigung feines Haufes die Pfalz am Rhein dem⸗ 
felben zu Theil werden würde, da fein ältefter 
Sohn Henri) mit einer Staufifchen Prinzefjinn 
Agnes, deren Dater Conrad Pfalzgraf am Rheine 
war, vermählet wurde, auch wuͤrklich hernach zum 
Beſitz der Pfalz gelangte. Allein auch dieſer gez 
rieth nachher 1215. in die Acht, und mit feiner 
Tochter Agnes, die an den Herzog Drtd Won Bai⸗ 
ern vermählt ward, Fam auch die Pfalz wieder vom 
Welfifchen Haufe au das Haus Witrelsbad, 


xvır Endlich wurde erft im Jahre 1235. die ganze 
1255 Sache damit auf den heutigen Fuß gefest, daß 
vermöge eines zwijchen dem Kaifer Friedrich dem II. 

und Henrichs des Löwen einzig übrig gebliebenem 
Enkel von feinem jüngern Sohne Wilhelm, Dtto 
dem Knaben, feierlich errichteten Vergleichs, Dies 

fer Dtto feine Braunfchweigslüneburgifhe Erbläns 

der dem Kaifer zu Lehn auftrug, und als ein Herz 
zogthum, das auf der Stadt Braunſchweig und 

dem Schloſſe Lüneburg haften follte, zuruͤck 
empfing. An ftatt, daß urfprünglich Herzogthüs 

mer von ganzen Völkern, wie von Baiern, zn 
fen, 
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fen, Schwaben, Franken, benannt waren, hatte man 
ſchon die Beyſpiele der Herzuge von Zähringen und 
Meran vor fi, die nur von Schlöffern den ANRamen 
führten. Jetzt fchien es überhaupt ein Orundfag zu: 
feyn, daß ein fürftliches Lehn wenigftens auf einer 
Stadt und auf einem Schloffe hafien muͤſſe (wie 
hernach 1292. auch die Stadt Eſchwege und das 
Schloß Boineburg als der Sitz der Landgraffchaft 
Heffen angegeben worden). So erläutert fid) vors _ 
erft die von den beiden Orten Braunſchweig und 
Lüneburg zufanmengefeßte Benennung diefes herz 
zoglichen Haufes. Man würde fid) aber fehr irren, 
wenn man das, was 1235. deshalb vorgieng, ald 
eine Standeserhöhung, wie viele graͤfliche Käufer 
nachher in Fürftenftand erhoben worden, anſehen 
wollte. Hier war die Sache in einer ganz ans 
dern Lage. Die Herren des MWelfifchen Haufes 
behaupteten, daß ihnen der herzoglich Saͤchſiſche 
Titel mit Unrecht genommen fey, und noch immer 
vielmehr ihnen, als den Herren vom Haufe Anhalt, 
die im eigentlichen Sachſen Feinen feſten Fuß hat: 
ten, zukaͤme. Gie hatten fid) aud immer im 
Befiß des herzoglihen Titels erhalten, und es 
ward ihnen nie beftritten, daß fie nad) wie vor 
von Gebuhrt zum Fürftenftande gehörten. Jetzt 
ward nur verglichen, daß fie nur nicht von Sach⸗ 
fen, fondern von ihren Braunfchweig » Lüneburgiz 
ſchen Erbländern den herzoglichen Titel führen folls 
ten. Ein Allodial-Herzogthum, das nur auf Erbe 
gütern, nicht auf Lehnguͤtern beruhete, ward aber 
damals noch als etwas widerfprechendes angefehen. 
Darum mußte das Erbgut erft in Lehn verwan⸗ 
delt werden. Das war nichts weniger als eine 
Standeserhöhung. Go mar es auch den Umſtaͤn⸗ 
P. Entw. d. Staats verf. Th. 1. R den 
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ben gemäß, daß noch manche Vortheile dabey aus⸗ 
bedungen wurden, ald daß, der Lehnseigenfchaft 
ungeachtet, nach Abgang des Mannsſtamms auch 
Töchtern die Erbfolge zu gute kommen follte; und 
dag die Zehnten von den Harzbergwerken, welde 
fonft die Könige gehabt hatten, den Herzogen als 
Sandesherren überlaffen: wurden. 











xl. 


Weitere Veränderungen in Stalien und in dev 

Kirche unter Friedrich dem J. Henrich dem VT., 

Dtto dem IV. und Friedrich demIl. 1152#123$.; 

infonderheit neue Unternehmungen des Pabſtes 
Innocenz des Il. 


I. Dereitelte Entwürfe der Nömer, fih von neuem 
zum SFrenftaate And Sitze der Kaiferwürde zu machen. — 
U. Errungenfchaft von Sicilien für das Haus Hohenſtaufen. — 
Deſto wichtigere Unternehmungen des Pabſtes Innocen; 


des II. — II. Unterdruͤckung der Waldenfer. — IV-VI, 
Neue Orden der Franeifcaner, Dominicaner und anderer 
Bettelmönhe. — VI. Stiftung der Inquiſition. — Vill. 


Paͤbſtliche Anmaßung Bifihümer, Abtenen und Pfründen 
au vergeben; auch über Kaifer und Könige fih zu erhe⸗ 
ben. — Einführung des Interdiets. — IX. Abwürdigung 
der Kirchenverfammlungen. — Transfubftantiation wird zum 
Glaubensartifel. 


Se ſehr das alles, was mit der Achtserklaͤrung 
| Henrichs des Löwen vorgieng, den Staats⸗ 
abſichten des Hohenſtaufiſchen kaiſerlichen Haufes 
entſprach; fo widrig war der Erfolg der Unter⸗ 
nehmungen diefes Hauſes in Italien. Der Kai: 
fer Lothar hatte ſchon in Herabſetzung der kaiſerli⸗ 
hen Würde unter der pabftlihen Anmaßung einer 

Art 
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Art von Sehnöhoheit einen üblen Grund gelegt, den 
Conrad vielleicht noch hätte herftellen Eöunen, wenn 
nicht der eben deswegen defto eifriger betriebene 
Kreuzzug dazwifchen gekommen wäre. Derſelbe 
hielt ihn ab, einer Einladung der Römer zu fol 
gen, welde eben damals damit umgiengen, mit 
Errihtung eines Senates die Herrſchaft in Rom 
den Pabfte zu entreiffen und auf den “ehemaligen 
republicanifchen Fuß, jedoch mit Vorbehalt der 
kaiſerlichen Hoheit, zu fegen. Friedrich der L 
verfannte den Vortheil diefer Neuerung, und lieg 
fi) wieder auf dem vorigen Fuß mit dem päbftlis 
chen Stuhle ein. Er verunmiligte ſich jedoch bald 
fowohl mit dem Pabſte, als mir den Stäpren in 
der Lombardey. Doc) Eonnte er mit aller Harte, 
die er die Mailänder empfinden lief, in mehreren 
Feldzügen weiter nichts ausrichten, als daß er am 
Ende demjenigen Pabfte, dem er in einer ftreitis 
gen Want ſich entgegengefeßt hatte, ſich (1 75.) 
wider feinen Willen unierwerfen mußie. Auch mit 
den verbundenen Städten in der gombardep mußte 
er hernach (1183.) zu Coftniß einen Frieden eins 
gehen, ber ihnen ihre Republikenmaͤßige Einrich⸗ 
tung groͤßtentheils gewaͤhrte, und der kaiſerlichen 
Hoheit nur wenige Rechte übrig ließ. 


Dagegen legte zwar noch Friedrich der I. ben 
Grund dazu, daß die Krone von Sıcilien, wie fie 
zu Sothars Zeiten zu Stande gekommen war, auf 
feinen Sohn Henri) den VI. fiel, und nad) deffen 
Tode auch wieder auf deffen Sohn Friedrich den II, 
forterbte. Allein diefer ward eben darüber auch wie⸗ 
der in defto mehr Händel verwickelt, an welchen 
vorzuͤglich der damalige en innocenz der III, 

großen 


U: 
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großen Antheil hatte. Derfelbe wußte nit nur 
bald abzuftellen, was Henurich der VI. {don zu 
Kom und im Kirchenftaate zum Nachtheile der 
päbftlichen Hoheit unternommen hatte, fondern in 
ben achtzehn Jahren, da er auf dem pabjtlichen 
Stuhle fa, kamen noch ganz andere Dinge in 
Gang, die auf den Zuſtand der Kirche und der 
Staaten feitdem den größten Einfluß hatten. 


Peter Waldus, ein Kaufmann zu Lion, hatte 
zu Ende bes zwölften Jahrhunderts in ber bie 
herigen Kirchenverfaffung einen Anftoß gefunden, 
und verſchiedene Verſuche neuer Einrichtungen ge⸗ 
macht. Er glaubte in der Bibel weder die Vor— 
zuge des Pabftes und der Biſchoͤfe, noch die Leh— 
ren vom Fegefeuer, von Yblaffe, von Seelmeffen, 
von Anrufung der Heiligen, vom Werbote der 
Priefterehe u. f. w. gegründet zu finden. Er hielt 
nicht dafür, daß man den Laien den Kelch im 
Abendmahle entziehen follte. Er fah hingegen die 
Bibel als die einzige Quelle der ganzen Chriftlis 
hen Religion an, und lief einige Hauptbuͤcher 
derfelben, infonderheit die vier Evangeliften, ins 
Franzöfifche überfegen, und half fie unter das 
Volk verbreiten. Er glaubte nicht, dag nur ges 
weihete Priefter Gottes Wort verfündigen dürften; 
da nicht abzufehen fey, warum nicht ein jeder Bru⸗ 
der den andern daraus belehren koͤnnte. Er felbft 
verkaufte fein Hab und Gut, vertheilte es unter 
Arme, und gieng als Lehrer aus. ein Anhang, 
der von ihm den Namen Waldenfer bekam, vers 
breitete ſich bald unglaublich ſowohl in Stalien als 
in Frankreich. Unter andern bot der damalige 
Graf von Toulouſe diefen Neuerungen die Hand, 

inz 
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indem er den Waldenfern alle öffentliche Uebung 
geftattete. Dawider ließ nun Innocenz der IN. 
nicht nur feine VBannflüche ergehen, fondern auch 
das Kreuz, wie bisher gegen Tuͤrken und Ungläus 
bige gefchehen war, predigen, und zwar mit fol 
chein Erfolge, dag Simon Graf von Montfort 
Cı2ı<.) mit einem Kriegsheere von 500. taufend 
Mann fi der ganzen Graffchaft bemächtigte, 


Schr gelegen Famen um diefe Zeit zwey Stif⸗ 
ter neuer Moͤnchsorden, die nicht, wie die bie: 
herigen Mlönchsgefelfhaften, Andachtsübungen 
nur zu eigner höherer Vollkommenheit, fondern 
vielmehr Thätigkeit unter dem Volfe mit Predis 
gen, Unterweifen und Kegerbefehren zu ihrer 
Hauptabſicht nahmen (x). Den bisherigen Moͤn⸗ 
chen ſchien felbft der Reichthum an liegenden Grün: 
den und Einkünften, womit bald jede Stiftung 
überhäuft wurde, ihre Vetriebfamkeit unter dem 
Volke zu benehmen. Beide Stifter diefer neuen 
Orden, der eine, ein vornehmer Epanier, Domi: 


nicus Guzmann, , der andere, eines Italiaͤniſchen 


Kaufmanns Sohn Franz von Affıffi, die beynahe 
zu gleicher Zeit von einerley enthuſiaſtiſchem Triebe 
belebt wurden, machten fidy und ihren Drdensbrü- 
dern es zur Pflicht ihren Unterhalt nur zu erbete 
ten. Ein Klofter von diefer Art zu ſtiften, wur: 
de alfo weiter nichts erfordert, als nur für den 
Ban des Klofters und der Kirche zu forgen. Ge 
gab Innocenz gern feine Einwilligung zur Errich— 
tung diefer beiden Drden, det Dominicaner oder 
Prediger, und der Francifcaner, oder wie fie 
1% hernach aus Demuth nannten, der Minori: 

—M ten 


(s) Spittlers Kirchengeſch. — 3.) ©. 307, 
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ten (y); welchen in der folgenden Zeit unter dem 
Namen Auguſtiner und Garıncliter bald noch meh⸗ 
rere Drden ähnlicher Bettelmoͤnche, wie man fie 
nachher insgefammt nannte, folgten, 


h Diefen Bettelmoͤnchen gaben die Päbfte die Er: 
laubniß überall zu predigen, Beichte zu hören, Meffe 
zu lefen, und Ablaß zu eriheilen, ohne an irgend 
einen Sprengel gebunden zu feyn. Bald beungten 
fie die Mecynung , die ſchon andere Moͤnchsorden 
dem Wolfe beygebracht hatten, daß fie vom Ueber— 
fluffe der guten Werfe eines ganzen Drdens ande 
ren Chriſten, von denen fie zeitliche Wohlthaten 
erhielten oder zu erhalten hofften, etwas abgeben 
koͤnnten; weldes durd fo genannte Affiliations⸗ 
briefe 


(y) Franz, der 1132. zu Affiffi im Herzogs 
thume Spoleto gebobren war, und nad einer 
Krankheit, die er fich durch jugendliche Ausfchweis 
fungen zuarzogen, im Jahre 1208. fich entfchloffen 
hatte‘, ein —2* Leben zu fuͤhren, und einen 
neuen Orden zu ſtiften, erhielt von Junocenz dem III. 
1215. die paͤbſtliche Beſtaͤtigung. Zur Ausbrei—⸗ 

tung feines Ordens that er theils ſelbſt große Reis 
fen, theils verſchickte er andere in diefer Abſicht. 
Schon 1216. ſchickte er 60. von feinen Mönchen 
nad) Zeutfchland , die aber wegen Unkunde ber 
Sandesiprache nicht zu recht kamen. Der zweyte 
Verſuch 1221. war glüdlicher... Bon diefer Zeit 
an finden ſich Sranciicaner 1221. zu Trideut, 
1222. zu Würzburg, Worms, Speier, 1223. zu 
Frenburg, Hildesheim, Braunſchweig, Goslar, 
Halberftadt, 1224. zu Nürnberg, Coͤlln, Mainz, 
Erfurt, Lindau, Prag, 1325. zu Eifenady, Go: 
tha, Nordheim, Mühlbaufen u. f. w. Abele 
Magazin für Rirchenrecht St. 1. S.97:98. Do: 
minicaner finden ſich ſchon 1219. zu Mei, 1220. 
zu Frieſach in Kärnthen, und zu Brigen, 1251. 
zu Coͤlln x. Abele am a. D. ©. 86. 
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briefe geſchah, dergleichen ſich faft jede adeliche 
Familie und jeder wohlhabender Bürger geben 
ließ (z). Das alles verfchaffte den Bettelorden 
bald ſolchen Zulauf, daß faft alle Pfarrkirchen dar: 
über leer wurden (a), hingegen nicht leicht eine 
Stadt von einigem Belange übrig blieb, wo nicht 
ein oder ander Klofter von Dominicanern, Frans 
ciſcanern, oder auch von den hernach nod hinzu: 
gekommenen Auguſtinern und Garmelitern errichtet 
worden wäre (b). Auch unterfchieden ſich diefe 
Kloͤ⸗ 


(2) Bevyſpiele ſolcher Affiliationsbriefe von 
1302. 1308. 1341. finden ſich in Steph. Alex. 
Würprtweın Jubhdiis diplomaticis iuris eccle- 
faft. toın. I. p. 396. 404., tom. 5. p. 227. 


(a) "So verlohren bie Biſchoͤfe als Seelforger 
ihrer Gemeinden, und jeder Dorfpriefter in ſeinem 
Pleinen Sprengel alle Liebe und alles Zutrauen, 
und endlich felbft auch alle Keuntnig der einzelnes 
Mitglieder ihrer Gemeinden. Alles eilte dem Pa: 
ter Franeifcaner zu, wenn er ind Dorffam. Das 
rohe Volk lachte der Seelforge und der Ermah: 
nung feines Pfarrers; der Pater Francifcaner 
abfolvirte für leichtere Strafen, oder man beich⸗ 
tete wenigſtens lieber bey deu, der als rin Frem⸗ 
der im Orte über die Vollftändigfeit uud Wahrheit 
der Beichte minder gewiß BELA konute. Spitt⸗ 
ler am a. O. S. 309. 


(6) In der Folge kamen — die ſo genann⸗ 
ten Bruͤderſchaften hinzu, da die darin vereinig⸗ 
ten Bruͤder und Schweſtern unter Direction eines 
der vier Bettelorden ſich einauder ihrer guten Wer⸗ 
ke theilhaftig machten. So entftanden die Roſen⸗ 
kranzbruͤderſchaft bey den Dominicauern, die Sca— 
pulierbruͤderſchaft bey den Carmelitern, die Guͤr— 
telbrüderfchaft bey den Auguftinern, die Kordel: 
brüderfhaft bey den FSrancifcanern, wodurch die _ 
Laien zu Beyträgen an —* oder Geld und eg 
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Klöfter von den älteren Mönchsorden darin, daß 
fie nicht Einöden und Waldungen oder unbearbeis 
tetes Land, fondern gleich bewohnte Städte zu ih: 
rem Sitze wehlten. nie 


Feder Bettelorden bekam nun feinen General, 
der zu Rom feinen Giß hatte, durch den ber päbfts 
lihe Stuhl unmittelbar, wo er ed gut fand, im 
allen Laͤndern den wirffamften Einfluß haben konn⸗ 
te; ohne dag von den Verhaͤltniſſen, worin Bis 
ſchoͤfe und begüterte Klöfter wegen ihrer Güter gez 
gen weltliche Dbrigfeiten fanden, weiter einige 
Hindernijfe zu beforgen waren (c). Gelbfi bey 
Univerfitäten, ”weldye fonft als geſchloſſene priviles 
girte Geſellſchaften fidy bald fühlen gelernt hätten, 
und bey der glücklichen Unabhängigkeit, melde ih> 
nen theils ihr Ruf, theils die ganze Art ihrer Eins 
fünfte ficherte, entfchloffene Gegner des Pr 

| | Defpos 
beswerth zu ben Klöftern und ihren Kirchen anges 
lot wurden. Zweytes Sendfchreiben eines Laien 
über das während der Jeſuiter-Epoche ausgeſtreu— 

te Unkraut. (Frkf. und Lpz. 1786.) S. 12. 


(ce) "Wollte von diefer Zeit an ein Pabft in ir- 
gend einem Reiche Unruhen anrichten; wer war 
ihm dazu gefchickter,, als diefe Bettelmöndye ? Kein 
anderer Geiftliyer und Fein anderer Moͤnch kam 
fo unter dem niedrigften Volke und fo weit und 
breit herum, als Francifcaner und Dominicaner. 
Biſchoͤfe und reiche Benedictinermönche fonnten bey 
fo vielen liegenden Gründen, die fie hatten, gegen 
die Gnade und. Ungnade der Könige nicht ganz 
gleichgültig fenn. Sie magten es alfo nicht, nach 
jeder Laune des Pabftes ſich zu empdren. Aber der 
Mönch, deffen ganzes Vermögen eine braune Rutte 
oder ein Bettelfa war, konnte nichts verliebren ; 

- er fomıte trogen, wie Diogenes in feiner Zonne.” 
Spittlers Kirchengeſch. ©. 309. 
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Defpotifinus geworden wären,” kamen die Bettel- 
mönche dem päbftlichen Stuhle zu ftatten, da fie ſich 
in die theologiſche und philofophifche Facultäten eins 
drangen, jede Facultätsftatute aber nur mit Vor⸗ 
behalt ihrer Drdensregel und des darin begriffenen 
Gehorfams gegen den Pabft beſchworen, und dann 
jedem Schluffe, der gegen eine paͤbſtliche Uſurpa⸗ 
tion gefaffet werden follte, fi mächtig widerſetz⸗ 
ten (d). Das hatte aber aud) bald auf den Zus 
fiand der ganzen Gelehrſamkeit den Einfluß, dag 
fie faft überall nur in caſuiſtiſche Disputirſucht auss 
artete, hingegen Volksaberglaube von allen Gat—⸗ 
tungen deſto allgemeiner unterhalten wurde (e). 


Nichts Eonnte dem alleın noch einen größeren va. 
Nachdruck geben, als da vollends noch die Inqui⸗ 
firion in Gang gebradyt wurde, indem die Domis 
nicaner zu Tilgung der im füdlichen Frankreich noch 
übrig gebliebenen Keßereyen anfangs den Auftrag 
erhielten, jeden Keber, den fie vergeblich zu befehs 
ren füchten, der weltlichen Obrigkeit zur Beſtra⸗ 
fung anzuzeigen, und, da weder das, noch ein 
bald hernach in jeder beträchtlichen Stadt mit einem 
Prälaten und drey weltlichen Perſonen beſetztes 
eignes Inquiſitionscollegium der Sache ein Gnuͤge 
zu thun ſchien, endlich (1233.) der Dominicaner⸗ 
orden ſelbſt die unbeſchraͤnkte Macht erhielt, uͤberall 
Ketzer auszuſpaͤhen und ohne alle Weitlaͤuftigkeit 
eines geſetzmaͤßigen Verfahrens auf den Scheiter⸗ 
haufen zu bringen (f). 

Noch 


(d) Spittlers Kirchengeſch. S. 309. u. f. 
(e) Spittler eben daf. ©. 310. | 
(f) Spittler eben daf. ©. 311. u. f. 
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Noch bediente fid) Innocenz der II, ded Vor⸗ 
wandes, damit nicht ketzeriſche Hirten in den Schaaf⸗ 
fall der Kirche ſich einfchleichen möchten, um fos 
wohl Bifthimer und Abteyen ald andere Pfründen 
unmittelbar von Rom aus zu vergeben. Gelbft 
über Kaifer und Könige hielt er fidy nicht weniger 
berechtiget, ihre Würdigkeit erft genau zu unterfus 
chen, ehe fie fich im Vefiß ihrer Kronen gefidyert 
haften koͤnnten. Schien ed aber nicht hinlaͤnglich, 
einzelne Perfonen mit dem Kirchenbanne zu belegen,” 
um feinen Verfügungen den nörhigen Nachdruck 
zu geben; fo brachte er das fürdterlide Inter— 
dick in Gang, wodurch ganzen Städten oder Länz 
dern und Völkern der öffentliche Gottesdienſt uns 
terfagt wurde (8). 


©» 


(g) "Ein ſchauervoller Anblick, wenn ein gans 
308 Land mit dem Interdicte beleget wurde. Als 
ler äußere Gottesdienft mußte auf einmal aufhös 
ren; die Altäre wurden eutkleidet; alle Statuen 
der Heiligen, alle Kreuze wurden zu Boden gewor— 
fen; Feine Gloce tönte mehr; fein Sacrament 
wurde ausgetheilt; Fein Todter Fam auf die heilige 
Erbe des Gottesackers, er wurde ohne Gebet und 
Gefang in unheiliges Land eingefcharrt. Ehen wur: 
den nicht vor dem Altare, fondern in dem Todtens 
garten eingefegnet. Niemand durfte den andern 
auf der Straße grüßen; jeder Anblick follte vers 
Fündigen, daß das ganze Land ein Land des Fluches 
ſey. Weldyen unauslöfhlichtiefen Eindruck mußte 
das nicht auf ein Zeitalter voll Aberglaubens ma= 
chen, welches den ganzen Gottesdienſt in jene Aus 
Gere Ceremonien fete? Wie mußte ein Bolf wicht 
feinen Regenten verfluchen, der durd) feine Sün- 
den ein ganzes Land auf ſolche Art um zeitliche und 
ewige Glückjeligkeit brachte?” Spittlers Kirchen: 
geſchichte ©. 305. 


2) Seid... - II. 1152:1235. 203 


So erſtieg die päbftlihe Gewalt von Innos IX. 
cenz dem III. an noch eine weit höhere Stuffe, 
als fie unter Gregor dem VI. erreiht hatte, 
Selbft Kirchenverſammlungen, die Gregor zu 
Beförderung feiner Abfichten noch in einiger Ach⸗ 
tung erhalten hatte, wurden jeßt kaum einer Be⸗ 
rathſchlagung gemwürdiget. Dem Namen nad 
hielt zwar Innocenz noch 1215. eine allgemeine 
Kirchenverfammlung im Lateran; aber die vers 
fommelten Biſchoͤfe mußten unterſchreiben, was 
er ihnen vorſchrieb (h). Unter andern ward hier 
noch die Iransfubftantiation zum Glaubensarti— 
kel gemädht. 


(b) Spittler am a. O. ©.306. 
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XII. 


Merkliche Abnahme der Eaiferlichen Gewalt, und 
Zuwachs der reichsftändifchen fandesherrlichen 
echte unter Friedrich dem Il. 122051235. 





I-IV, Zwey urtunden Friedrichs des II. für bie geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Reichsſtaͤnde zu Befeſtigung ihrer lan— 
desherrlichen Rechte — V-VIII. Befoͤrderung dieſer landes⸗ 
herrlichen Gewalt von Seiten der Landſchaften. — IX. Ss 
bekam Zeutfchland die Geſtalt eines zufammengefegten Staates 
koͤrpers, der fi in. viele befondere Staaten vertbeilte. — 
x. XI. Urfprung und Beſchaffenheit des ELaiferlichen — 
richts, das um dieſe Zeit angelegt wurde, — XII. Vor⸗ 
zuͤge und Unbeguemlichfeiten der damaligen Gerichtsverfafs 
fung. — XII. XIV. Urfpgung und Gebraud der Austräge. 


My fo viele Mittel zufammen wirkten, der 
§ paͤbſtlichen Gewalt und dem Uebergewichte 
des geiſtlichen Standes noch einen betraͤchtlichen 
Zuwachs zu verſchaffen; ſo ward hingegen immer 
merklicher, wie ſehr die kaiſerliche Macht zuſehends 
abnahm, aber das Anſehen der Teutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde deſto mehrere Fortſchritte machte. Zwey Ur⸗ 
kunden, die darüber der Kaiſer Friedrich der II. 
im Sahre 1220. den geiftlihen, und im Sahre 
1232. den weltlichen Reichsſtaͤnden gab, koͤnnen 
als die erften Grundfeften angefehen werben, wo⸗ 
mit von Seiten des Kaifers die landesberrlichen 
Rechte, die nur durdy Herkoinmen nad) und nad) 
bis auf diefen Punct gebracht waren, zuerft aus⸗ 
DEE befräftiget wurden (1). 

Beide 


(i) Schmauß corp. iur. publ. &. 4:8. Mein 
Hauptfaden der Reichsgeſchichte ©. 276:279- 
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Beide Urkunden machen ſchon einen großen ır 
Unterfchied zwifchen Städten des Kaifers und der 
Fürften. Auch in den leßteren werden zwar noch 
kaiſerliche Hoheitsrcchte zur Ausübung geftattet, fo: 
fern ein feierliches Faiferliches Hoflager dafelbft ger . 
halten würde, wie gewöhnlicher Weife damals der 
Faiferliche Hof nad) immer von einem Orte zum ane 
bern herumzog, und alddann fowohl während eines 
feierlid) angefagten Hoflagers, als acht Lage vorher 
und acht Tage nachher, alles unter Eaiferlicher 
Hoheit fand. Aufferdem aber follte befage der 
erftern Urkunde Bein Eaiferlicher Beamter in einer 
bifchöflihen Stadt irgend einiges Recht haben; 
fondern ihr Fürft und Herr follte ſich der völligen 
Gewalt darin zu erfreuen haben (k). So hief es 
and) in der andern Urkunde für die weltlichen 
Stände: daß ein jeder Fürft alle Freyheiten und 
Gerichtbarkeiten nad) Gewohnheit feines Landes in 
ruhiger Uebung haben folle, er möge damit belehnt 
feyn, oder es als Eigenthum befißen (1); ohne was 
noch von befonderen Verordnungen in beiden Urs 
Eunden enthalten war, als Daß eines geiftlichen 
Fürften Verlaſſenſchaft nicht nem Kaifer, fondern 
dem Nachfolger des Fürften heimfallen follte; daß 
- im Gebiete der Kirchen weder Schlöffer noch Städte 
’ vom Kaifer erbauet werden jollten; daß Feine neue 
Zölle 


(k) ”Princeps et dominus eius (ciuitatis) ple- 
ns in ea gaudeat poreitate.” Corp. iur. publ. 
P- 5. 9. 9. 


(1) ”Vnusquisque principum libertatibus, iu- 
sisditionibus, comitatibus, centis, fiue liberis 
fine infeodatis, vtatur quiete, fecundum terrae 
ſuae confuetudinem approbatam.“ Corp. iur. 
zubl. p. 7: 
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Zölle und Münzen in ihren Ländern angelegt, bie 
jenigen aber, fo ihnen einmal geftattet worden, 
unverbruͤchlich gehalten werden follten zc, 


Diefe Faiferlihe Verficherungen enthielten zwar 
mandyes, das ſchon vorher einzeln hergebracht oder 
ausdrücklid zugeftanden war. Im Ganzen war 
es aber doch ein wichtiger Vortheil für die Reichs— 
fände, daß fie jeßt eine fo allgemeine ausdruͤck⸗ 
liche kaiſerliche Erklärung für fi) hatten. Bey 
weltlichen Reichsftänden dachte jeßt niemand mehr 
Daran, daß fie ihrem Urjprunge nach nur koͤnig— 
liche Beamten wären. Mebft ihrer jeßt unbeftritz 
tenen Erblichfeit war ein jeder Fürft oder Graf 
und Herr nunmehr ein wahrer Regent in feinen 
Lande. So war ed and) ein jeder Biſchof und 
Abt in dem Gebiete, das zu feinem Stifte gehörte, 


War nun vorher der jedesmalige Kaifer der 
einzige Negent in ganz Zeutfchland geweſen, fo 
konnte freylich ohne deffen Einwilligung Feine fol - 
he neue Einrichtung , die nicht anders ald mit 
Abbruch der Faiferlichen Gewalt den Neicysftänz 
den foviel einräumte, als völlig vechtsgefichert zu 
Stande kommen. Es gehörte alfo ſehr dazu, daß 
die Faiferlihe Gewalt durch die bisherigen Zeitz 
laͤufte in ſolche Umſtaͤnde war gefeßt worden, daß 
von ihrer Seite Fein Widerſpruch die Sache länger 
aufhalten konnte. Es war jedoch auch nicht von 
Seiten des Kaifers alleine, duß die Sache ihren 
völligen Rechtsbeſtand erlangen Eonnte, 


Es galt um eine veränderte Regierung über 
Klöfter, NRitterfhaft and Städte, die fonft nur 
den 
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ben Kaifer als ihren Regenten verehret hatten, jeßt 
aber Fürften und Grafen zu Landesherren bekom⸗ 
‚men, und ben Kaifer nur als Oberherrn behalten 
follten. Dazu würde nad) achten Grundfägen eines 
allgemeinen Staatsrechts eine bloße Erklärung des 
Kaifers nicht hinläuglich geweien feyn. Klöfter, 
Ritterſchaft und Städte hätten mit Recht behaupten 
Eönnen, daß auch ihre Einwilligung dazu nöthig 
wäre, fo wie Fein. freyes Volk ſchuldig iſt, eine 
andere Megierungsforn, als in die es gewilliget 
hat, fich gefallen zu laſſen. Ohne ihre Zuthun 
wuͤrde auch fehwerlich aus der Sache was gewor⸗ 
den ſeyn, da in ihnen felbft zugleich die vollziehen— 
de Gewalt beruhete, fo lange der Soldat feinen 
befonderen Stand ausmachte. 


Allein eben das beförberte hauptfächlic den 
Fortgang der ganzen Sache, weil die Landfchaf: 
ten ſelbſt ihren Vortheil dabey fanden, ihre Lars 
desregierung lieber in den Händen ihres Fürften 
oder Grafen, als in den Händen des Kaifers zu 
fehen. : Ganz Zeutfchland war in feinem Umfan- 
ge zu groß, als daß nad) der damaligen Art, Mes 


Vz, 


gierungsgefchäffte zu behandeln, die Faiferlinde Nez 


gierung einer jeden Landfchaft gleiche Vorſorge und 
Schuß hätte gewähren koͤnnen. Für den Umfang 
einer oder einiger Quadratmeilen, auf die ſich etwa 


eine Sandfchaft erftreckte, war e8 eher möglich, von, 


einem Landesheren wahre landesvaͤterliche Vorſor⸗ 
ge zu erwarten. 


Umgekehrt Eonnte die Eaiferlihe Macht, wenn 
fie abſichtlich oder zufällig einer gewiſſen Landfchaft 
zur Laſt fiel, derfelben unwiderfichlich fürchterlich 

— wer⸗ 
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werden, tie 3. B. Henrich der IV. den Sachſen, 
tnfonderheit in der Gegend um Goslar, mit feis 
nem dortigen Aufenthalte, und den damit vers 
Enüpften Veſchwerden von Dienften und Lieferun 
gen zur Laft fiel. Das war von einer landesherr⸗ 
lichen Macht eines Fuͤrſten oder Grafen weniger 
zu beforgen; nicht nur, weil fie an ſich mäßiger 
war, fondern auch weil es den Landſchaften nicht 
an Mitteln fehlte, einem £andeöherrn , wenn et 
defpotifch regieren wollte, fi mit Nachdruck ent: 
gegen zu fegen, und allenfalls ſelbſt beym Kaifer 
als Dberherrn noch Hülfe wider ihn zu ſuchen. 
Un defpotifche oder auch nur unbefchränfte Regies 
zung war ohnedem nicht zu denken. Denn fo, wie 
man gewohnt war, daß Kaifer und Könige in wich 
tigen Dingen mit ihren Reihöftänden zu Rathe gien⸗ 
gen; fo gab es ſich von ſelbſten, daß Fürften und 
Grafen, wenn fie num ihre Länder aus ciguer Macht 
regieren wollten, dennoch Prälaten, Ritterſchaft 
und Städte mit ihrem guten Rathe hören mußten, 
Widrigenfalls fehlte es nicht nur den Landesherren 
an Zwangsmitteln, um wider Willen ihrer Lands 
ſchaften etwas durchzufeßen, fondern diefe hatten 
vielmehr mit dem Rechte der Selbfthülfe auch die 
Waffen in ihren Händen. Go kamen daher mit 
dem Urfprunge der landesherrlidyen Gewalt auch 
tandftände und Landtage in Gang. 


Das alles beförberte aber noch vorzüglich der 
Umſtand, daß ſowohl Biſchoͤfe und Prälaten, als 
weltliche Fürften und Grafen und- Herren, jene von 
wegen ihrer Stiftungen , diefe an dent, was fie 
von Familiengütern. ald Lehn oder Eigen befafen, 
Einkünfte guug hatten, ohne daß ihnen erft die 

Lands 
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Landſchaften Güter oder Einkünfte anmeifen durften, 
In fo weit behielten beide Theile, fowohl die Lanz 
deöherren.als die Lanpfchaften, jede ihre Güter und 
Einfünftefür fih. In eben dem Verhäliniffe, worz 
in der Landesherr zu den Bauern in feinen Cam: 
mergütern ftand, hielt ſich auch meift der Prälat 
und der Edelmann gegen feine Bauern. Aus Städ: 
ten zogen die Laudesherren gewiſſe jährliche Abga⸗ 
ben unter dem Namen der Urbede. Sonſt aber war 
an Landfteuern, oder Geldbeyträge, die von den 
Unterthanen oder ihren Gütern zu erheben wären, 
gar nicht zu denken, wenn nicht ein Landtagsſchluß 
folche bewilligte. Nur ganz außerordentliche Um⸗ 
ftände Eonnten zu Zeiten Anlaß geben, Bittweife 
eine Eleine Auflage von Ceiten der Landfchaften zu 
bewilligen. 


Auf ſolche Art kam nun Teutffand zu der be: 
fonderen Verfaſſung, die es noch jest vor allen an; 
deren Europäifchen Reichen unterfcheidet. Es blieb 
zwar im Ganzen genommen ein Reid), aber nuns 
mehr als ein zufammengefester Staatskörper, 
deffen einzelne Glieder wieder eigne Staaten aus: 
machten, die nur als [heile des Ganzen nod) dem⸗ 
ſelben untergeordnet waren. So mancher Erzbifchof, 
Biſchof oder anderer Prälat, und fo mancher Her: 
zog, Pfalzgraf, Marggraf, Landgraf oder Graf 
und Herr nur Sand und Leute hatte; fo manche 
befondere Staaten bildeten ſich jeßt, die nur noch 
in fo weit zufammen einen Staat ausmachten, als 
fie ihre vorige Verbindung unter einem gemeinfas 
men Dberhaupte beybehielten. Das einzige fam 
diefem damals noch zu gute, daf es Städte gab, 
die feinem andern Reichsftande unterworfen waren, 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. I. 2 fon: 


— 
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fondern nur nod) den Kaifer als ihren Landesherrn 
verehrten, und daß auch fonft der Kaifer noch 
eigne Cammergüter und Einkünfte hatte, die aber 
theils durch Freygebigkeit, theils durch Verfilbes 
rungen mittelft Verkaufs oder Verpfaͤndung immer 
weniger wurden. 


Bon Hoheitsrechten, die dem Kaifer in ganz 
Zeutfchland auszuüben blieben, war das wichtigs 
fie die Handhabung der Gerechtigkeit in der Reichs⸗ 
ftände eignen Saden, oder fofern von ihren Aus⸗ 
ſpruͤchen Appellationen oder andere Berufungen an 
den Kaifer ergiengen. Für diefe in des Kaifers 
Namen auszuuͤbende Rechtspflege ward auf eben 
dem Reichstage zu Mainz, auf welchem Friedrich) 
der I. im Fahre 1235. das Herzogthum Braun: - 
fehweig Lüneburg errichtete, eine neue Anftalt ges 
troffen , wovon einige den heutigen Neichshofrath 
herleiten, wiewohl ohne Grund, da vielmehr die 
nachherige Errichtung des heutigen Cammergerichts 
damit in einiger Verbindung fiehet. Es ward 
nehmlich feftgefeßt, daß beftändig ein gemiffer 
Hofrichter feyn follte, der an des Kaifers Stelle 
alle Tage zu Gericht fißen, und über alle Klagen, 
die bey ihm angebracht würden, in des Kaifers 
Namen Recht fprechen follte. Diefe Anftalt kam 
würklid) zu Stande. Wlan hat aus Urkunden meift 
die ganze Folge der Hofrichter ausfündig gemacht, 
wie fie vom Jahre 1235. an bis in die Hälfte des 
XV. Sahrhunderts im Gange geblieben find (m). 
Es verftand fih, daß diefe Hofrichter Perſonen vom 

hohen 
(m) Henr. Balth.Brvm de indicio euriae im- 
perialis Germanico, Frf. 1745. 4. Harpprechts 

Staatsarchiv des Cammergerichte Th» I. ©. 24:46- 
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hohen Adel ſeyn mußten, weil fie über Perfonen 
von eben dem Stande Urtheile forechen follten. 
Die Urtheile durften fie aber nicht nach eignem 
Gutdünfen ausfpredhen, fondern nad) dem Aus 
ſpruche einer gewiffen Zahl Urtheiler oder Beyſitzer, 
die jedesmal Dazu gezogen wurden. Darin war 
bey der damaligen Einrichtung noch ein Unter⸗ 
ſchied von der jeßigen Öerichtsverfaffung, da man 
damals noch Fein beftändiges Zuftißcollegium hatte, 
deſſen ſaͤmmtliche Mitglieder immer einerley gewe⸗ 
fen wären; fondern nur die Perſon des Nichters 
war beftimmt, die Benfißer waren veränderlidy, 
wie fie zur Beurtheilung einer jeden Sache eben 
bey der Hand waren. Die collegialifche Gerichtsverz 
faffung ift hernach erft mit Errichtung des noch jeßt 
beftchenden Cammergerichts in ang gekommen. 


Mit dem heutigen Cammergerichte hatte uͤbri⸗ 
gens jened Hofgericht noch diefes gemein, daß ed 
die Eaiferliche Gerichtbarkeit doch nicht ganz unbes 
ſchraͤnkt in allen und jeden Sachen auszuüben hat: 
te. Wo es Fürften und anderen hohen Leuten 
an ihren Leib, ihre Ehre, an ihr Recht, an 
ihr Erbe, an ihr Lehn gieng; das behielt der 
Kaifer ſich vor felber zu richten. Nehmlich da 
follte das gewöhnliche Fürftenrecht unter des Kais 
fers eignem Vorſitze gehalten werden. (So fol 
auch das Cammergericht nicht fprechen in Sachen 
ganze Fürftenthämer und Graffchaften betreffend. 
Dom Reihshofrathe ift von allem dem nichts aus⸗ 
genommen. Alfo kann eher das Cammergericht, 
als der Reichshofrath in Beziehung auf jenes Hof⸗ 
gericht gejeßt werben.) 


22 Der 
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Der Umſtand, daß nad) der Gerichtsverfaf: 
fung des mittlern Zeitalters ein jeder nur von ſei— 
nes Gleichen, alfo Fürften nur von Fürften oder 
doch nur von Perfonen des hohen Adels, geurz 
theilt werden konnten, war ganz umvergleichlid. 
Man Eonnte immer hoffen, daß ein jeder das, 
was unter Perfonen feines Standes gewöhnlich 
war, an beften wiffen würde; und feiner durfte 
leicht beforgen, daß Perfonen von eben dem Stan⸗ 
de, die vielleicht wieder in den Fall kommen Eönnz 
ten, von ihm verurtheilet zu werden, ohne Grund 
zu feinem Nachtheile fprechen dürften. Auch war 
es ein großer Vortheil, daß alles kurz und gut 
gieng, ohne große Weitläuftigfeiren zu machen, 
und ohne viele Gubtilitäten ins Spiel zu bringen. 
Es hatte aber auch feine Unbequemlichkeiten , daß 
man bey dem wandelbaren Aufenthalte des Kaiſers 
ihn immer erft auffuchen und oft lange nachreiſen 
mußte, ehe ſichs thun ließ, ein Fürftenrecht zu 
Stande zu bringen. Und dann blieb fowohl beym 
Fürftenrechte als beym Hofgerichte noch immer 
eine wichtige Frage: wie ein Rechtsſpruch, wenn 
er an einem oder anderem Orte ergieng, nun zur 
Huͤlfsvollſtreckung gebracht werden follte? 


Diefen Mängeln der damaligen Gerichtsrer- 
foffung war es wohl mit zuzufchreiben, daß die 
meiften Streitigfeiten der Fürften mehr durd) Ber 
fehdungen und Selbfthälfe, als durch Eaiferliche 
Redhtsfprähe, ausgemacht wurden. Wie aber 
Kriege felten geendiget werden, ohne daß eine 
dritte Macht den Frieden vermitteln hilft; fo gez 
ſchah es auch haufig in den Fehden Teutfher Fürs 
fen, dag ein dritter Fürft ſich ins Mittel legte, 

IE? und 


12) Friedrich der IL. 1220:1235,. 213 


und den Streit zum gütlichen Austrag zu bringen 
ſuchte. Nicht felten ließen fi ftreitende Par⸗ 
theyen, wenn fie der Thaͤtlichkeiten müde waren , 
oder foldhen aud lieber vorbeugen mollten , den 
Austrag eines dritten Freundes gefallen. Damit 
war dann gemeintglich mehr gewonnen, als mit 
dem mißlichen Ausgange einer ans Fürftenrecht 
‚oder an den Hofrichter gebrachten Rechtsſache. Da⸗ 
her ward der Gebrauch folher Austräge bald fo 
gemein, daß man weit häufiger dergleichen Aus: 
‚tragsvermittelungen oder aud) Austragsweiſe er: 
theilte Rechtsſpruͤche, als Eaiferliche oder Hofge⸗ 
richts⸗Erkenntniſſe ſelbiger Zeiten findet. 


Viele Reichsſtaͤnde trafen in ihren Verträgen xıv. 
eigne Abreden darüber, daß, wenn unter ihnen 
oder ihren Nachkommen Streit entftchen würde, 
derfelbe weder mit Öewaltthätigkeiten, noch mit 
Klagen beym Kaifer oder beym Faiferlichen Huf: 
richter, fondern mittelft Austrages eines dritten 
Standes oder auch beider Theile dazu zu ernenz 
nender Dafallen gefhlichtet werden folte.e Man 
nannte das gewilltührte Austräge (n). Da: 
durd) wurde der Gebrauch ſolcher Austräge fo 
gang und ‚gabe, daß auch Partheyen, die Feine 
Verträge darüber errichtet hatten, doch darauf 
anzutragen pflegte. Man hielt es beynahe für 
unanftändig, einen Fürften beym Kaifer zu ver: 
klagen, wenn man ihn nicht vorher erfucht hatte, 
ob er fi nicht den Austrag eines dritten Fürften 
‘wollte gefallen laſſen. Noch übler nahm man es 
einem Fürften, den man auf ſolche Art um Auss 

3 trag 

(n) Sammergerichtsorduung 1495. Tit. 24. 


214 1. Mittl.Zeiten a) 888-1235.12)$rdr.1l. 


trag der Sache erfucht hatte, wenn er fich nicht dar- 
auf einlaffen wollte. War aber einmal die Sache 
wuͤrklich zum Austrag gediehen, fo würde man es 
beynahe für ehrlos gehalten haben, wenn man als: 
dann den Austragsweife erfolgten Spruch nicht bez 
folgen wollte. So läßt fidy6 begreifen, wie Daraus 
ein Recht erwachſen können, das bis auf den heu: 
. tigen Tag als ein Kleinod des Fürftenftandes und 
derer, die cd hergebradjt haben, angefehen wird; 
dag nehmlidy ein folder Beklagter ordentlicher 
Weiſe nicht gleich bey einem der höchften Reidys- 
gerichte belanget werden kann, fondern. erfi vom 
Klöger erfucht werden muß, vor einem von beis 
den Theilen zu vergleichenden dritten Fürften oder 
andern Schiedsrichter zu Mecht zu ſtehen. Das 
heißt noc) jeßt das Recht der Austräge oder Aus: 
trägalinftanz Teutſcher Fürften. 
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Drittes Buch. 


Des mittlern Zeitalters zweyter Abſchnitt 











von 
den letzten Schwaͤbiſchen Kaiſern 
und 


den folgenden Kaiſern und Koͤnigen aus verſchle⸗ 
denen Haͤuſern 


ſeit 1235. bis 1493. 


En — — — 
— —— 


— — — 


—J. 
Von den letzten Schwaͤbiſchen Kaiſern und den 


erſten Kaiſern oder Koͤnigen aus verſchiedenen 
anderen Haͤuſern von 1235. bis 1308. 


I. II. Angeblich großes Zwifhenreich, und Folge der 
Kaiſer in diefer Zeit. — II. Benfpiel einer Abfekung des 
Kaifers in der Perfon Adolfs von Naſſau. — IV. Wichtige 
Veraͤnderungen im verfchiedenen großen Haufern und Kans 
dern, — als in Defterreich, — V- in Kärnthen, — VI. in 
Thüringen, — VH. in Franken, Schwaben und Elſaß. — 
Urfprung der Neihsftadte, Neichöpralaten und der Reichs⸗ 
ritterfchaft in Franfen und Schwaben. — VII. Vielerley 
Berbindungen diefer Zeitz; — infonderheit der Mheinifche 
Bund und die Hanfe; — IX. wie auh die Schweizer Eid— 
genofenfhaft. — X. Beſchwerung der Ströhme und Straßen 
mit überhäuften Zöllen. — XI. Eingeführte Nothwendigkeit 
der churfuͤrſtlichen Einwilligung mit fo genannten Willebrie: 
fen. — xil. Siebenzahl der Shurfürften. 


Pa: dem Neichstage, den Sriedrich der I. 
1235. 30 Mainz gehalten hatte, war er 
kaum nac) Stalien zurückgekehrt, als ev mit dem 
Pabſte Gregor dem IX. in neue Händel verwickelt 
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ward, die am Ende fo weit giengen, daß Inno— 
cenz der IV. im Jahre 1245. auf, einer Kirchen: 
verfammlung zu Lion durch einen fürmlichen Pro⸗ 
ceß den Eaiferlichen Thron für erledigt erklärte. 
Von diefer Zeit an wird von paͤbſtlich gefinnten 
Schrififtellern ein fo genanntes großes Zwiſchen⸗ 
reich ( interregnum magnum) bis zur Wahl Ru⸗ 
dolfs von Habsburg (1273.) behauptet. Inzwi— 
ſchen wurden ſelbſt auf paͤbſtlichen Betrieb vorerſt 
am 22. May 1246. der Landgraf Senrich Baſpo 
von Thuͤringen (4 1247. Febr. 16.), und nad) 
deſſen Tode im October 1247. Graf Wilhelm von 
Holland, zu Roͤmiſchen Koͤnigen erwehlt; Gegen 
die jedoch nicht nur Friedrich der II., ſo lange er 
lebte (+ 1250. Dec. 13.), ſondern auch deſſen 
Sohn Conrad der IV. (+ 1254. May 23.) ihre 
Krone behaupteten. Letztern überlebte zwar noch 
Wilhelm von Holland, doch nur auf Eurze Zeit 
(4 1256. Jan. 28.). Worauf 1257. wieder eine 
zwiftige Wahl Richards von Cornwall und Al: 
fonfens von Gaftilien erfolgte; bis endlich nad) des 
erftern Tode (1272. Apr. 2.) im Jahre 1273. Run 
dolf Graf von Habsburg zum Kaifer ermwehlt 
wurde, und bis 1291. Jul. ı5. an der Regierung 
blieb. 


Unter diefer Regierung bekam die Kaiſerwuͤrde 
wieder einen foldyen Glanz, daß es „Teispeis der⸗ 
ſelben nie an Bewerbern fehlte. Rudolf ſelbſt 
wuͤnſchte ſchon durch das ehemalige Mittel der 
Roͤmiſchen Koͤnigswahl ſeine Krone auf ſeinen 
Sohn zu bringen. Allein eben das, daß man 
nicht wuͤnſchte, die Regierung unmittelbar von Va⸗ 
ter auf Sohn kommen zu laſſen, war ein Haupt⸗ 

grund 
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grund mit, daß nach Rudolfen erft der Graf Adolf 
von Vaſſau und erſt nach demſelben wieder 
Rudolfs Sohn Albrecht auf den Thron erhoben 
wurde. 


Adolf von Naſſau verfehlte aber nicht nur die 
Vortheile, die er ſich nach dem Beyſpiele ſeines 
Vorgaͤngers von der Teutſchen Krone verſprochen 
hatte; ſondern ſeine Achtung ſank zuletzt ſo tief, 
daß ſein eigner Befoͤrderer und Verwandter, der 
damalige Churfuͤrſt Gerhard von Mainz, der jetzt 
in Teutſchland das, was der Roͤmiſche Fuͤrſtbiſchof 
in Anſehung der ganzen Chriſtenheit, zu ſeyn glaub: 
te, anf eine Art, die noch ohne Beyſpiel war, ihn 
vom Throne wieder zu entfernen ſuchte. Mit Zus 
ziehung der Churfürften von Sachſen und Branden: 
burg, und der Öefandten von Edlln und Boͤhmen 
hielt der Churfürft von Mainz ein fürmliches Ge: 
richt, wovor Adolf vorgeladen, und, als er nicht 
erfchien, wegen der wider ihn vorgebrachten Bez 
ſchwerden feiner Krone verluftig erkläret wurde. 
Doc) bey den übrigen Churfürften und Reichsftän: 
den fand dieſes Verfahren nicht folhen Beyfall, 
daß man daraus ein rechtlihes Herkommen zur 
Abſetzung eines regierenden Kaifers hätte begrünz 
den koͤnnen. Nur das Glück der Waffen entſchied 
gene! gegen Adolfen, da er im Treffen mit Al— 

recht von Defterreich fein Leben einbüßte, und da— 
mit erft Platz machte, daß Albrecht der I. nuns 
mehr einmüthig auf den Thron erhoben wurde. 


Während diefer Zeit ereigneten fich nun vorerft 
in verfchiedenen großen Käufern und Ländern eini- 
ge wichtige Veränderungen. Mit dem Herzoge 
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Friedrich dem Streitbaren von Oefterreich (1246. 
Sun, 25.) erlofch der bisherige Bambergifch- Defter- 
reihifhe Manneftamm. eine ältefte Schwefter 
Margarethe war an den Römifchen König Henrich 
den VIL., K. Friedrichs des II. Sohn, vermählt 
gewefen, und hatte in diefer Ehe zwey Söhne gez 
bohren. Diefe waren zwar ſchon geftorben. Der 
Kaiſer Friedrich der I. wollte aber doc) einen Vor⸗ 
wand davon nehmen, Anſpruch auf Defterreid) zu 
machen. Eine andere Schwefter Conftantia war 
an den Marggrafen Henrid von Meiffen vermählt, 
den die Defterreichijchen Landftände durch Abgeord⸗ 
nete ihres Mittels zu ſich einladen ließen. Diefe 
Abgeordneten ließ Dttocar von Böhmen anhalten, 
vermählte ſich mit jener verwittweten Römifchen 
Koͤniginn Margarethe, und nahm Defterreich nebft 
Steiermark und Krain eigenmächtig in Beſitz. Als 
aber Ditocar hernach Rudolfen von Habsburg wer 
gen feiner Kaiferwahl Schwicrigkeit machte, ließ 
diefer jene Länder für erledigte Reichslehne erklaͤ⸗ 
ren, und nöthigte Dttocarn fie herauszugeben; wor⸗ 
auf Rudolf feinem Sohne Albrecht anfangs die 
Reichsſtatthalterſchaft, bald darauf aber die erblis 
che Belehnung darüber verfchaffte. 


Auch das Herzogthum Raͤrnthen hatte Otto— 
car 1269. vermöge eines mit dem leßten Herzoge 
Ulrich gefchloffenen Kaufs in Beſitz genommen. 
Aber aud) darin mußte er auf Nudolfs Veranftal- 
tung Mainharden von Tirol weichen, mit deffen 
Toter Eliſabeth Rudolfs Sohn Albrecht vermählt 
wurde, und Eraft einer dabey genommenen Abrede 
nah Abgang des Tirolifhen Mannsftamms, der 
Thon in der erften Generation erfolgte, auch Diez 

ſes 


ı) Sried. II. — Alb]. 1235-1308. 219 


ſes Herzogthum an fein Haus brachte — Go 
hatte Nudolf von Habsburg von der Kaiferwürde 
über alle Erwartung den Vortheil, daß er alle 
diefe Länder, Defterreih, Steiermark, Kaͤrnthen 
und Krain feinem Haufe verfchaffte, das ſeitdem 
bis auf den heutigen Tag * ſeinen Hauptſitz be⸗ 
halten hat. 


Ein anderer Erledigungsfall ereignete ſich mit 
dem Tode des oben als Gegenkoͤnig aufgefuͤhrten 
Landgrafen Henrichs von Thuͤringen (F 1247. 
Febr. 16.), der ebenfalls der letzte vom Mannes 
ſtamm ſeines Hauſes war. Hieruͤber kam es zu 
einem Succeſſionskriege zwiſchen den Vorfahren 
der jetzigen Haͤuſer Sachſen und Heſſen. Marg⸗ 
graf Henrich von Meiſſen (eben der, der auch in 
der Oeſterreichiſchen Succeſſionsſache vorkam, und 
von dem uͤbrigens das heutige Haus Sachſen ab— 
ſtammt,) hatte in Betracht deſſen, daß feine Mut: 
ter Jutha eine Schwefter des letzten Landarafen 
von Thüringen wer, auf die Reichslchne, die der: 
felbe befeffen hatte, als namentlicdy auf die Land⸗ 
grafſchaft Thuͤringen und Pfalzgrafſchaft Sachſen, 
eine kaiſerliche Anwartſchaft erhalten. Won des letz⸗ 
ten Landgrafen Bruder Ludewig war aber eine Toch⸗ 
ter Sophia an den Herzog Henrich von Brabant 
vermaͤhlt, der mit ihr einen Sohn Henrich erzeus 
get, von dem das jetzige Haus Heſſen abftammt. 
Diefe Sophia von Brabant nahm eigentlich alles, 
was Allodial war, in Anſpruch, wozu felbft die 
Stadt Eiſenach und mehr Drte in Thuͤringen ges 
rechnet wurden. Als ſolche der Marggraf Henrid) 
‚ nicht herausgeben wollte, kam es darüber feit 
1256. zum Kriege, der erft 1264. fo beygelegt 
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wurde, daß Sophia von Brabant nebft ihrem 
Sohne auf alles, was in Thüringen lag, Vers 
zicht thun, und ſich mit Heffen begnügen mußte, 
Zum Heffifhen Landesantheile wurde aber noch 
ein Strich Landes an der Werre gefchlagen, den 
das Haus Braunfchweig bey diefer Gelegenheit einz 
büfte. Herzog Albrecht von Braunſchweig hatte 
der Sophia von Brabant und ihrem Sohne, mit 
dem er doppelt verſchwaͤgert war, Huͤlfe geleiftet, 
ward aber (1263. Det. 28.) von Marggraf Hen⸗ 
richs Söhnen bey Wettin gefangen, und mußte, 
um feine Befreyung zu erhalten, diefes Dpfer ma⸗ 
den (0). Der Titel Landgraf von Thüringen 
blieb noch einige Zeit in Streit, bis im Jahre 
1292. hernady Adolf von Naffau Hefjen felbft zur 
Landgrafſchaft erklärte; ungefähr eben fo, wie 
Braunfchweig und Lüneburg 1235. zum Herzog: 
thum erklärt worden war. Henrich von Heffen 
trug fein fand, das bis dahin allodial war, dem 
Reiche zu Lehn auf, und befam es vom K. Adolf 
als eine Sandgraffchaft zurück, die eigentlich auf 
dem Schloſſe Boineburg und der Stadt Efchwer 
ge haften follte. An Brabant behielt das Haus 
Heſſen keinen Antheil. Ein älterer Sohn, den 
Henri) der II. von Brabant mit feiner erften 
Gemahlinn gezeugt hatte, Henrich der III., ver: 
erbte es auf feinen Mannsſtamm. Dieſer ift zwar 
hernach 1355. erloſchen; daher noch in neueren 
Zei: 


(0) Namentlich traf es folgende Orte: Eſch⸗ 
wege, Allendorf, Wigenhaufen,, Fürftenftein, 
Arenftein, Bielftein, Wannfried, Ziegenberg und 
Sontra, die damald vom Haufe Braunfchweig 

au das Haus Heffen Famen. Saͤchſiſche Merk: 
würdigfeiten ©. 3035. 
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Zeiten von Anfprüchen des Haufes Heffen auf Bra⸗ 
bant die Rede gewefen. Man hat aber die Ab: 
theilung der beiden Brüder, Henrichs von Bra⸗ 
bant, und Henrichs von Heffen, als eine Todthei⸗ 
lung angeſehen, die Fein gegenfeitiges Erbrecht für 
die Zukunft begründen koͤnnte. 


Das widrigfte Schickſal erlitten die drey Her: 
zugthümer Franken, Schwaben und Elſaß, 
die zulegt des NRömifchen Königs Conrads des 
IV. Sohn Conradin zufammen befaß. Da der: 
felbe, um fein väterlihes Erbkoͤnigreich Neapel 
Carln d'Anjou zu entreiffen, nach Neapel gezogen, 
und nach der verlohrnen Schlacht bey Palenza 
(1268. Aug. 23.) als der Letzte ſeines Hauſes zu 
Neapel enthauptet worden war (1269. Det. 29.)5 
bekam er in obigen Herzogthümern keinen Nach— 
folger. In einem jeden verfeiben benugte alfo 
jeder anderer diefe Revolution, fo gut er konn— 
te. Inſonderheit Famen darüber die Häufer Bas 
den, Würtenberg und andere zu mehreren Kraͤf⸗ 
ten. Auch die Biſchoͤfe in diefen Gegenden hat: 
ten ihren WBortheil davon; wiewohl der Titel: 
Herzog in Franken, den der Bifchof von Würz- 
burg führt, erft weit ſpaͤter, und auf eine fehr 
zufällige Weiſe (p) aufgefommen ift.. Der Vor: 

theil 


(pP) Bis auf den am 20. San. 1440. erwehl: 
ten Biſchof Sigismund, der ein gebohrner Prinz 
von Sachſen war, führten alle vorige Bifchöfe 
nur den Titel: Biſchof zu Würzburg, ohne weis 
tern Zufag. Sigismund verband znerft mit dem 
bifchöflichen Titel den Titel Herzog zu Sachſen, 
und führte auch das Sächfifche Schwerdt in feir 
nem Wappen. Sein Nachfolger, Gottfried Ye 
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theil ſolcher größeren geiſtlichen und ‚weltlichen 
Stände würde noch betraͤchtlicher geweſen ſeyn, 
wenn nicht die mindermaͤchtigen Stände und Guͤ⸗ 
terbefißer in gemeinſchaftlichen Verbindungen ihr 
Heil gefunden hätten. Eben dadurch gefchah es 
aber, daß hauptſaͤchlich nur in diefen drey Ländern 
foviele Reichsſtaͤdte und Beichspraͤlaturen aufz 
famen, und daß felbft der Adel ſich von aller lans 
deöherrlichen Gewalt frey hielt, und zu dem daraus 
erwachfenen Syſteme der unmittelbaren Beichsrit⸗ 
terfchaft in Franken, Schwaben und am Rheine 
den erfien Grund legte. | 


Aehnliche Verbindungen waren zu Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe auch in anderen Gegenden 
infonderheit von Städten fchon mehrmalen gefchlofz 
fen worden, als namentlidy unter Wilhelm von 
Holland (1254.) von 70. Rheiuiſchen Staͤdten. 
Doch keine von der Art war fuͤr die folgenden Zei⸗ 
ten wichtiger, als im noͤrdlichen Teutſchland ein 
Bund, den die Staͤdte Luͤbeck und Hamburg im 
Jahre 1241. ſchloſſen, um mittelſt einiger auf ges 
meinfchaftliche Koften auszuruftender Kriegsfchiffe 
das Gewaͤſſer yon Hamburg bis in die Nordfee, 
und mit der nöthigen Mannſchaft zu Lande die 
Landſtraße zwifchen der Elbe und Trave in Sicher: 
heit zu feßen. Dieſe Verbindung erreichte ihren 

Zweck, 


dem freyherrlichen, nachher gräflichen Gefchledhte 
der Schenfen von Limburg , behielt hernach nicht 
nur das Schwerdt im Wappen, fondern fuhr auch) 
fort ſich Herzog zu fchreiben, nur nicht von Sach⸗ 
fen, fondern Herzog in Franken; welches feitdem 
Die folgenden Biſchoͤfe —n— haben. S. meine 
Rechtsfaͤlle B. 1. Ih.2. ©. 328. und bie daſelbſt 
angefuͤhrten Sgpriftfleller. 
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Zweck, der damals für alle handelnde Städte das 
größte Bedürfniß war, fo gluͤcklich, daß fie in kur⸗ 
zem durch den Beytritt mehrerer Städte (q) mäde 
tig vergrößert wurde (r), und unter dem Namen 
der Teutſchen Sanſe (s) etliche Jahrhunderte hinz 
durch fi in dem vorzuͤglichſten Beſitz der — 

fahrt 


(0) Schon 1247. trat die Stadt Braunſchweig 
hinzu, wo damals die Hauptniederlage der aus 
Italien und dem Reiche nach Norden beftimm: 
ten Waaren war. Dann folgten nad) einans 
der Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifswalde, 
Eolberg, Stolpe, Stettin, Ancam, Wisby, 
Riga; ferner 1280. Bremen, 1284. die Nieder— 
ländifchen Städte Gröningen, Kampen, Stavern; 
1289. Xüneburg, 1293. Elbingen, 1294. Stade, 
Mäagdeburg, Halle, Goslar; und fo nad) und 
nad) immer mehrere; nicht bloß Seeftädte, ſon— 
dern auch andere, die theild zur Sactorey gebraucht 
wurden, tbeils ihre Manufacturwaaren durch den 
Bund vortheilbaft vertreiben Fonnten. Die we: 
nigften waren Reihsftädte, hatten aber an dem 
Bunde zum Theil felbft gegen ihre Fandesherren 
foldye Stüße, daß ihnen an der völligen Freyheit 
wenig abgieng. 


(r) Wie der Bund in feiner völligen Gonfiftenz 
war, beffand er aus 64. Städten, die zu Unters 
haltung der Bedienten und anderen gemeinfchafts 

"lichen Unkoften jährlich das ihrige beytrugen. Anz 
dere nur zugewandte Städte mitgerecdhnet, waren 
ihrer zufammen über 80. Sie waren insgeſammt 
in vier Quartiere vertheilt, unter den vier Haupt: 
ſtaͤdten Luͤbeck, Coͤlln am Rhein, Braunfchweig 
und Danzig. 


(s) Der Name Hanſe war fehon vorher von 
Handlungsgeſellſchaften gebräuchlich. Zeit wurde 
er diefer Verbindung eigen, die nebft der Hands 
Iungsverbindung zugleid) ein wahres Staates und 
Kriegs: Dündnig wurde. 
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fahrt (t) und Handlung (u) befand, bis endlich 
mit dem Ausgange des XV. Sahrhunderts mehrere 
Urfachen zufammentrafen, die nad) und nad) ihren 
Untergang beförderten (v); fo daß jeßt von den 
drey Städten Luͤbeck, Vremen und Hamburg nur 


noch 


(t) Mit der Schifffahrt erhob ſich die Hanſe 
bis zur betraͤchtlichſten Seemacht. Noch 1428. 
ward von Wismar aus eine Klotte von 260. Schif⸗ 
fen mit 12. taufend Mann ausgerüftet, um Cops 
penhagen anzugreifen. 


(u) Zur Handlung waren vier allgemeine 
Marktpläge für die Hanfe beftimmt; für England, 
Schottland, Irland London; für Dänemark, Nors 
wegen, Schweden Bergen; für Polen, Preuffen, 
Kiefland, Rußland, Kleinafien, Perfien Novogrod 
nachher Narva ; für die Niederlande und Ober: 
teutfchland, Franfreih, Spanien, Portugall, 
Stalien und Ungarn Brügge, nachher Antwerpen. 
Der größte Vortheil der Hanfe war, daß fie in 
fremden Ländern ſolche Begnadigungen zu erlane 
gen gewußt hatte, daß ıhre Bundesverwandten 
überall als einheimifch bebandelt wurden, und an 
Zöllen und anderen Abgaben weniger ald andere 
entrichten durften. Moͤſer von den wahren Ur: 
ſachen des Steigens und Fallens der banfeatifchen 
Handlung in feinen Phantafien Th. 1. (Berl.1775. 
8.) S. 269. Fried. Chriſt. Jon. Fiſchers Geſchichte 
des Teutſchen Handels Th. 2. (Hannov. 1785. 8.) 
©. 1. 126. u. f: 


(v) Die Urſachen und die Geſchichte des Ver: 
falls der Hanfe finden fib in der Kürze am gründs 
lichften entwickelt in Büfch Geichichte der Welt: 
händel (Aufl. 2. Hamburg 1783. 8.) 9. 136: 190. 
Auf einem Hanfetage 1630., da faft alle andere 
Städte ausblieben und die uͤbrigen ihre Abneigung 
erflärten, ward der Bund nur von den drey Städs 
ten Luͤbeck, Hamburg und Bremen erneuert, die 
feitdeın den Namen Hanfeftädte allein fortführen. 
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so das Andenken diefes chedem fo mächtigen 
Bundes einigermaßen erhalten wird (w.). 


Ein anderer Bund, der anfangs unbebentend 
feinen Eonnte, aber in der Folge fi bis zu eiz 
ner der unabhängigen Europaͤiſchen Maͤchte empor 
geſchwungen hat, und in diefer Geſtalt unter dem 
Namen der Schweizer Kıögenofjenfchaft noch 
jest blühet, entftand zuerft in den drey fo genanns 
ten Waldſtaͤdten Ur, Schwitz und Unterwalden, 
wo am 17. Dct, 1307. eigentlich nur drey Bieder⸗ 
männer, Walther Fürft von Uri, Werner von 
Staufachen von Shwiß, ımd Arnold von Melde 
thal von Unterwalden, fid) verbanden, um ihre 
bisherige Freyheit und Rechte gegen neue Anmaßun⸗ 
gen des Haufes Habsbura zu vertheidigen. Nach 
einem Treffen bey Murgarten im Gebiete von Uns 
terwalden (13 15. Nov. 16.), wo Herzog Leopold 
von Defterreicy den Furzern zog, ward diefer Vund 
zuerft (1315. Dec.9.) auf beftändig erneuert, und 
vom damaligen Kaifer Ludewig von Baiern, der 
felbft über die Kaiſerwuͤrde mit einem Defterreichtz 


ſchen 


(w) Sm Weſtphaͤliſchen Frieden Art. 10.6. 16. 
ward noch den Hanfeftädten die Freyheit ihrer 
Schifffahrt und Handlung, wie fie foldhe vor dem 
dreyßigjaͤhrigen Kriege gehabt hatten, von der Kros 
ne Schweden ferner ausbedungen. Darauf bezieht 
ſich auch noch eine Stelle in den neueren Wahls 
capitulationen (1742.) Art. 7. $.2.: "die Hands 
lung treibenden Städte, infonderheit die vor ans 
dern zum gemeinen Beſten zur Sce trafiquirenden 
Städte Kühe, Bremen und Hamburg bey ihrer 
Schifffahrt und Handlung, Rechten und Freyhei— 
ten zu erhalten und Eräftigft zu ſchuͤtzen.“ 


D. Entw.d. Staatsverf. Th. J. P 


— 
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ſchen Prinzen ftritt, auf einer Reihsverfammlung 
zu Nürnberg (1316. März 23.) beftätiget. Wor⸗ 
auf in der Folge noch 1332. die Stadt Lucern, 
1351. die im Range oben an gefegte Stadt Zi: 
rih, 1352. die Landfihaft Glarus, ingleichen die 
Stadt und das Amt Zug, und 1353. die Stadt 
Bern hinzutraten, welche feitdem vorerft 130. Jah⸗ 
re ohne weitern Beytritt dieſe Eidgenoffenfchaft 
glücklich unterhielten, bis hernady noch fünf neue 
Drte hinzufamen, von welchen jene als die acht 
alten Drte in der Benennung fi unterfchieden. 
Die Abſicht diefer Eidgenoffenfhaft war von An: 
fang nichts weniger ald auf eine Unabhängigkeit 
oder Losreiſſung vom Teutfchen Reiche gerichtet, 
fondern fie follte den verbundenen Städten nur ges 
gen die Uebermacht des Haufes Habsburg und gez 
gen den Adel zur Schußwehr dienen. Aber der 
unglückliche Erfolg eines Krieges, den der Kaifer 
Max der I. (1499.) gegen fie unternahm, konnte 
ihnen freylich den Gedanken einflößen, fich zu einer 
völlig unabhängigen Macht umzubilden. 


Sowohl in der Schweiz als für alle Teutſche 
Städte beftand eine der größten Beſchwerden, und 
zugleich eines der größten Hinderniffe für den Han⸗ 
del in den Zöllen, womit befonders die großen 
Ströhme, als der Rhein, die Wefer, die Elbe, 
die Dder und die Donau überladen waren, weil 
faft ein jeder Neichsftand, deſſen Gebiet ein ſolcher 
Strohm berührte, einen oder mehrere Zölle erhob. 
Manche derfelben waren durch Eaiferliche Gnaden⸗ 
briefe bemilliget ; manche mochten aber auch eigens 
maͤchtig in Gang gebracht worden feyn. 


Mit 
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Mit Eaiferlichen Verleihungen von der Art erz xı, 
eignete fid) jedoch um diefe Zeit eine wichtige Vers 
Anderung. Der vorzügliche Einfluß, den die Chur: 
fürften feit ihrem ausſchließlichen Rechte den Kaifer 
zu wehlen, nad) und nad) auch auf andere Gefchäffte 
befamen, gab bald Anlaß, dag in Fällen, wo der 
Kaifer nicht nöthig hatte, das ganze Neid) zu Nar 
the zu ziehen, doc) die Linwilligung der Chur: 
fürften nicht für überflüffig gehalten wurde ‚(wie - 
3. B. ſchon vom Nömifchen Könige Henrid) dem VIT. 
einim Jahre 1228. dem Herzoge Leopold von Defterz 
reich ertheilter Gnadenbrief vorhanden ift, worin 
ansdrüclih angeführt wird, daß er mit gutem 
Rathe und Willen der Churfürften ertheilt worz 
den fey.) (x). Doc bey der Belehnung, die 
Ottocar von Böhmen von Richard von Cornwall 
über Defterreich erhalten hatte, waren die Churs 
fürften nicht zugezogen worden. Eben das nahm 
hernad) Rudolf von Habsburg als den Hauptgrumd 
an, warum diefe Delehnung nicht zu Recht beſte— 
hen koͤnne. Davon war aber ferner eine natuͤr⸗ 
liche Folge, daß nunmehr ein allgemeiner Grund: 
faß daraus wurde, Daß in wichtigen Dingen Feine 
Faiferlihe Önadenverleihung ihren völligen Rechts⸗ 
beftand erhielt, wenn fie nicht mit der hurfürft: 
lichen Einwilligung verfehen war. So koͤnnen alfo 
Eaiferliche Gnadenbriefe über Anwartfchaften, Zoͤl⸗ 
le oder ähnliche wichtige Gegenftände fehon von 
biefer Zeit an nicht für vollgältig angefehen wers 
den, wenn nicht die Churfürften ihre Einwilligung 
dazu gegeben haben. Diefe pflegte aber damals 

2 nicht 
(x) Künigs BANHAR Jricileg. ecclef. part. 
Spec. cont. 1. p. 6 


XII. 


— 
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nicht ſowohl durch einen gemeinſchaftlich gefaßten 
Collegialſchluß ertheilt zu werden, als durch eins 
zelne Willebriefe, um die man ſich bey jedem 
Churfuͤrſten beſonders bewarb. So finden ſich z. B. 
im Heſſiſchen Archive uͤber die Urkunde Adolfs von 
Naſſau vom Jahre 1292. zugleich die Willebriefe 
ſaͤmmtlicher Churfuͤrſten. 


Was die Zahl der Churfuͤrſten betrifft, ſchien 
es nicht bloß zufaͤllig zu ſeyn, daß nur die drey 
erſten Erzbiſchoͤfe, welche die Kroͤnung verrichteten, 
und vier weltliche Fuͤrſten, welche die vier Reiches 
erzamter zu verfehen hatten, alfv zufammen an der 
Zahl fieben, deren Gegenwart bey jeder Wahl uud 
Krönung wefentlih war, an der Churwürde Anz 
ſpruch machen konnten. Vielleicht war die Gies 
benzahl audy hier defto angenehmer, da hin und 
wieder in der Bibel fieben Leuchter , fieben Saͤu⸗ 
len u. f. w. gedacht werden, und da aud) an der 
Pabftwahl urfprünglid vorzüglid die fieben Car: 
dinalbifchöfe des Roͤmiſchen Kirchenfprengels Ans 
theil hatten. Wenigſtens finde ich zuerft in einem 
Schreiben , das der Pabft Urban derIV. (1263.) 
an den Römifchen König Richard erließ, naments 
lich ausgedrüct, daß der Fürften, die ihre Stim⸗ 
me zur Kaiſerwahl zu geben hätten, fieben an der 
Zahl wären (y); an ftatt daß fie vorher zu Zeiten 
an der Zahl ſechs oder acht (z) oder auf unbeftimmte 

Art 


(y) Prerrınger ad Vitriar. tom. I. p. 159. 


(z) AMANDVS de primis actis aFriederico I. 
in imperio perallis, apudGEwoLprMm de feprem- 
viratu cap. 6. P. 78. n. 69. 
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Art angegeben werden (a). Die Giebenzahl Fam 
gerade auf den nachherigen Fuß heraus, wenn man 
dabey zum Grunde legt, daß unter den: Kaifer Fried⸗ 
rich den I. im Sahre 1184. Böhmen ald Erz 
ſchenk, Pfalz als Erztruchſeß, Sachſen als Erz: 
marſchall, Brandenburg als Erzkaͤmmerer vorge⸗ 
kommen ſind, und daß ſeit 1215. der Herzog in 
Baͤiern zugleich zum Pfalzgrafen am Rheine er: 
nannt worden war. Außerdem laͤßt ſich kaum be— 
greifen, wie der Herzog in Baiern nicht auch zu⸗ 
gleich unter der Zahl der urſpruͤnglichen Churfuͤr⸗ 
ſten begriffen geweſen ſeyn ſollte. Wohl aber 
ſcheint gleich von Anfang einiger Zweifel wegen 
der Boͤhmiſchen Chur geweſen zu ſeyn, da den 
Beſitzern von Boͤhmen als Wendiſchen Fuͤrſten des⸗ 
halb Streit erreget worden (b). Inzwiſchen hat 
Rudolf von Habsburg (1290.) der Krone Böh- 
nen fowohl wegen der Churwürde als wegen des 
Erzſchenkenamts eine neue Verfiherung gegeben (c), 

nach⸗ 


(a) Innocenz ber III. ſchrieb noch: ”tot vet 
plures ex his, ad quos principaliter ſpectat impera- 
zoris ele&io.” Steph. Bau vz. epiftolae Innocentii 
III. epift. 29. Bon der Wahl Conrads des IV. 
heißt e8 in einem fragmento hiftorico ad a. 1237. 
inVeasrtısıı feripe. rer. Germ.:”queim elegerunt 
Moguntinus et Treuirenfis et rex Bohemiae, et 
dux Bauariae, qui et Palatinus Rheni, confentien- 
zibus ceteris, qui aderant, tamen paucis.” Prrr- 
FINGER ad Vitriar. tom. I. p. 156. 


(b) ALzertvs STADENSıS ad a.1240.: 
”Rex Bohemiae non eligit, quia non eft Teuto- 
nicus.” PFEFFINGER I. c. p.613. 


(ce) GoLnast conſtit. imp. tom. 2. p. 85. 
Hrar de renouaro Bohemiae nexu ſect. 2. $. 10. 
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nachdem er vorher ſchon (1275.) erflärt hatte, 
daß zwar fowohl Pfalz ald Baiern an der Chur⸗ 
würde Autheil haben, aber nur für eine Stimme 
gelten jollten (d). Diefe Frage mußte natürlicher 
Meife zur Sprahe kommen, da nit nur feit 
1253. das Haus Baiern in zwey Stämme von 
Dbers und Miederbaiern abgetheilt war, wovon 
nur der erfte zugleich die Pfalz am Rheine beſaß, 
fondern feit 1294. auch in jenem Stamme wieder 
Pfalz von Baiern ganz abgefondert wurde (e). 


(d) GEWOLD de feptemuirarup. 756. ToL- 
ner cod. diplom. Palar. n. 107. p. 75- 


(e) Verſchiedene hier einſchlagende Umftände 
finden fich noch genauer entwickelt in Fried. Chriſt. 
on. Sifchers Abhandlung von dem herzoglid) Bais 
rifhen und Pfalzgraͤflich Rheiniſchen Shurrechte, 
in feinen Eleinen Schriften B. 1. (Halle 1781. 8.) 
©. 17. und in eben deffelben Abhandlung uͤber die 
Bairifche Churwürde und die damit verknüpfte 
Untrennbarkeit der Pfalzbairifchen Länder, Berlin 
37858. (2.:2,) 


I, 
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1. 


Von Henrich dem VIL., Ludewig von Baiern, 
und Carl dem IV. von 1308. bis 1356., infon- 
derheit von der Churverein. 








I. Verlegung des päbfilichen Stuhld nah Avignon, — 
IT. Hentich der VIL— 111. Zwiefpältige Wahl Ludewigs von 
Baiern und Friedrichs von Defterreih.— IV. Veranlaſſung 
und Inhalt der Shurverein. — V. Böhmen nahm. feinen 
"Theil daran, fondern nur die übrigen fehs Ehurfürften. — 
Die Rheiniſchen Churfürften fehloffen hernach noch befondere 
Vereine. — VI. Reichsſchluß von Unabhängigkeit des Teuts 
fhen Reihe. — VII Wahlen Carls des IV. und Günther 
von Schwarzburg. — Beranlaffung der goldenen Bulle. 


D) Ki anderen Theilen der Geſchichte muß ich hier 
+ als bekannt vorausfegen, wie die übertriebes. 
‚nen Grundſaͤtze, welche der Pabft Bonifaz der VII. 
zur Behauptung der päbftlichen Gewalt über welt: 
liche Mächte auch in politifchen Gegenftänden, in: 
fonderheit gegen Frankreich durchfegen wollen, den 
unerwarteten Erfolg veranlaffet, daß Bonifaz dar⸗ 
über um Freyheit und Leben gekommen, und des 
hernach auf Franzöfifche Veranftaltung gewehlte 
Pabft Clemens der V. in Frankreich bleiben müffen. 
Unter diefen Umftänden fchien die Krone Frankreich 
das Webergewicht, das die päbftliche Gewalt bie: 
her über alle Mächte erlanget hatte, zu ihrem Bor: 
theife benugen zu koͤnnen, da fie den Pabſt jetzt 
in ihrer Gewalt hatte, und alles ſich dazu anließ, 
als ob der Sitz des paͤbſtlichen Stuhls und der 
geſammten Cardinaͤle jeßt auf beſtaͤndig zu a, 
bleiben wuͤrde. 


Pa gl 
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Mur zu früh fuchte ver König Philipp von 
Frankreich durch Einfluß des Pabftes Clemens desV. 
fon an Albrechts des J. Stelle feinen Bruder Carl 
von Valois auf ven Eaiferlichen Thron zu bringen. 
Eben das war vielmehr dazu befürberih, daß 
die Churfürften, da fie insgeheim von den Franz 
zoͤſiſchen Abſichten benachrichtiget waren, die Kaifers 


wahl befäyleunigten, und, ohne weder auf Albrechts 


Cohn nod) auf andere damalige Competenten Rücks 
ſicht zu nehmen, deu Grafen Henrich von Luͤxen⸗ 
burg einmüthig zum Kaifer erwehlten. Demfel- 
ben glückie es wieder, mas feinen letzten beiden 
Vorfahren nicht jo hatte gelingen wollen, die Kaiz 
ferwürde zur Vergrößerung feines Hauſes zu bes 
nußen, indem er nach Abgang des bisherigen Wen⸗ 
diſch⸗Boͤhmiſchen Mannsſtamms, an ftatt der 
Verſuche, die theils das Haus Defterreich, theils 
Henrich von Kärnthen, der des Ichten Königs 
Schwefter Anne zur Gemahlinn hatte, auf die 
Krone Böhmen gemacht hatten, bald Mittel und 
Wege fand, feinen Sohn Johannes mit einer ans 
dern Schweſter des letzten Königs zu vermählen, 
und ihm damit diefe Krone zuzuwenden. 


Doh der Streit, der über das Recht zur 
Krone Böhmen zwifchen Henri von Kärnthen und 
Johann pen Lürenburg vorerſt noch übrig blieb, 
und ein anderer Zwiſt, der nun noch hinzufam, 
da im Haufe Sachſen vom Afcanifhen Stamme 
bie beiden Linien Sachſen-Lauenburg und Gad)- 
fen » IRittenberg um die Churwürde ftritten, — 
diefe Umzrande, fage ic), veranlaften nach dem fruͤh⸗ 
geitigen Abſterben Henrichs des VII. (F 1313. 
Aug. 24.) eine zwiefpältige Wahl, da cine Par: 

then, 
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they, worunter Coͤlln, Pfalz, Sachſen⸗Witten⸗ 
berg und Henrich von Kaͤrnthen begriffen waren, 
den Herzog Friedrich von Oeſterreich wehlte, 
eine andere Parthey aber den Herzog Ludewig 
von Baiern, auf deffen Seite nebft Mainz, Trier 
und Brandenburg der Herzog von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg und Sohann von Lürenburg ald König iu 
Böhmen ftanden. Diefem Zwifte fchien zwar der 
Ausſchlag der Waffen die Entſcheidung zu geben, 
da Ludewig von Baiern nad) einem fiebenjährigen 
Kriege das Glück hatte, (1322. Sept. 28.) bey 
Mühldorf feinen Gegner nicht nur zu ſchlagen, 
fondern auch gefangen zu bekommen. Aber da nunz 
mehr Ludewig in Stalien die Gegenparthey des 
Pabſtes unterftüßte, nahın Clemens des V. Nach⸗ 
folger Sohann der XXII. ſolche Maßregeln, daß er 
wegen der ftreitigen Kaiferwahl den kaiſerlichen 
Thron fuͤr ledig erflärte, und ſich den richterlichen 
Ausfprudy darüber zueignete. Cr befahl Ludewi⸗ 
gen, die Megierung niederzulegen, und that ihr 
feines angeblichen Ungehorfams wegen nicht nur in 
Bann, fondern er belegte audy ganz Zeutfchland 
darüber mit einem Interdiecte. Während der Zeit 
ftarb Friedrich von Defterreih. Und Johannes 
des XXII. Nachfolger Benedict der XL. machte Hoff⸗ 
nung $udewigen wieder mit dem päabftlichen Stuhle 
ausfühnen zu laſſen. Aber nunmehr ward es merk⸗ 
ih), dag felbft die Krone Frankreich den Pabft 
von der Ausfühnung zurückhielt. 


Das alles machte endlich den Churfürften fühl- 
bar, wie fehr ihre Vorrechte Darunter litten, wenn 
einen Kaifer, den fie einmal gewehlt und dafür 
anerkannt hatten, von irgend einer auswärtigen 


Ps Macht 
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Macht nod; Zweifel erreget oder etwas in Weg 
gelegt werden follte. Sie giengen deswegen von 
einer allgemeinen Reichsverſammlung, die Ludewig 
biefer Umftände wegen zu Frankfurt veranftaltet 
hatte, noch erft bey Seite nad) Renſe, und fchlofs 
fen hier (1338. Sul. 15.) die fo genaunte Chur: 
verein, die feitdem bis auf den heutigen Tag eine 
wichtige Grundfefte der hurfürftlicen Vorrechte 
geblieben if. Sie erkannten, daß mit dem Ber 
tragen des pabftlichen Stuhles und der Krone Frank; 
reich in Anfehung des Kaifer Ludewigs fomohl 
das ganze Reid), als infonderheit das hurfürftlide 
Collegium, jenes an feiner Unabhängigkeit, dieſes 
an ſeiner Wahlfreyheit, angegriffen fey. Sie ver: 
einigten fich deswegen, zu Wertheidigung ihrer 
hurfürftlichen Rechte bey jeder Öelegenheit gemeis 
ne Sache zu machen, und nad) aller ihrer Macht 
einander beyzuftehen. Auch befeftigten fie den 
Hauptgrund ihrer collegialifchen Verfaffung damit, 
daß fie ſich ansdrücklid) vereinbarten, die Mehr: 
heit der Stimmen unter ihnen gelten zu. laffen. 
(Diefe Churverein ift feitdem von Zeit zu Zeit er: 
neuert, und verfchiedentlicy erweitert worden; in: 
fonderheit noch zuleßt 1559., von welchem Jahre 
fie noch jeßt zum Grunde gelegt wird, wie fie noch 
1748. ei 1764. von allen und jeden Ehnrfürften 
beſchwor Wer ift.) 


An der erften Churverein nahm nur der Koͤ⸗ 
nig in Böhmen feinen Antheil, weil derfelbe 
damals felbft mit dem Kaifer $udenig zerfallen , 
und vielmehr mit der Krone Frankreich in eigner 
Verbindung war. Es waren alfo nur die ſechs 
—“ Mainz, — CEdlln, Pfalz, Sad: 


fen, 
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fen, Brandenburg, fo die erfte Churverein ſchloſ⸗ 
fen. Zufälliger Seife war Böhmen auch in den 
nächftfolgenden Churvereinen nicht begriffen, wo» 
mit ſchon frühzeitig.der Grund dazu gelegt wurde 
dag Böhmen endlich beynahe ganz aus dem Beſitze 
der hurfürfilihen Vorrechte kam, und die nachhert: 
gen Reichsgeſetze, fo oft von wuͤrklicher Ausübung 
churfuͤrſtlicher Vorrechte die Mede ift, immer nur 
von ſechs Churfürften fprechen. Viere derfelben, 
deren Länder meift am Rheine gelegen find, oder, 
wie man fie deswegen zu nennen pflegt, die Bhei⸗ 
nifchen Ehurfürften, von Mainz, Trier, Cölln 
und Pfalz, haben naher oft noch befondere Vers 
eine gefchloffen, um über foldye Gegenftände, wor⸗ 
in fie ein eignes gemeinfames Intereſſe haben, ein: 
ander gemeinfchaftlich beyzuftehen. 


Sene erfte Churverein machte glei) damals vr. 
dem ganzen Reiche Muth, daß nad der Rück 
Funft der Churfürften von Renſe zu Frankfurt 
(1338. Aug. 8.) ein allgemeiner Reichsſchluß ges 
faffet wurde, der die Erklärung enthieltt daß der- 
jenige, der von den Churfürften einmüthig oder 
dur) Mehrheit der Stimmen dazu erwehlt jey, 
bloß vermöge diefer Wahl für den wahren Roͤmi⸗ 
Then König und Kaifer zu halten ſey ne weder 
einer päbftlichen oder irgend jemand ‚anders Veſtaͤ⸗ 
tigung oder Einwilligung zu beduͤrfen; und Daß ein 
jeder, der fich hierwider etwas zu Schulden kommen 
laffe, des Verbrechens der beleidigten Majeftät 
— erklaͤrt werden ſolle. 





Ludewig, vielleicht i in zu großer Zuverficht auf vır, 
diefe pon den Churfürften und vom ganzen Rei: 
it Ä | che 
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he gefaßten Schluͤſſe, und zugleich unterftüßt von 
einigen Schriften, die einige wider den päbftlichen 
Stuhl: aufgebrachte Mitglieder des — 
ordens damals herausgaben, that nur zu auf: 
fallende neue Schritte, da er nunmehr gar unter: 
nahm eine Eheſcheidung zu erkennen, und über 
verbotene Grade zu dispenfiren, um feinem Sohne 
mit der Dermählung mit einer von einem Boͤh⸗ 
mifhen Prinzen gefchiedenen Erbtochter von Ti⸗ 
rol die Hoffnung zur Vererbung diefes Landes anf 
feine Nachkommen zu verſchaffen. Aber eben das 
durch gab er Aulaß, daß Benedicts des XII 
Nachfolger Clemens ber VI. nicht nur alle vorige 
paͤbſiliche Ausfprüche gegen ihn erneuerte, fondern 
auch fünf hurfürftlihe Stimmen vermochte, in 

der Perfon des damaligen Böhmifchen —— 
zen, der in unſerer Geſchichte hernach unter dem 
Namen Carl der IV. erſcheint, ihm einen Ge: 
genfaifer entgegenzufeßen. Derfelbe Fonnte zwar 
gegen Ludewigen, fo lange derfelbe lebte, noch 
nicht auffommen. Und felbft nach Ludewigs Tode 
ward von anderen Churfürften ihm nod Graf 
Günther von Schwarzburg entgegengefeßt , 

den er erft überleben mußte, ehe er fidy eines ruhi⸗ 
gen er der Kaiferkrone getröften durfte. Da 








aber an allen’ diefen unter den Churfürften ent: 
ftande mungen und daraus erwachfenen zwies 
fpältigen Kaiſerwahlen die noch immer fortwähs 
renden Zroiftigkeiten über einige Churſtimmen gros 


gen Antheil hatten; fo gab eben das Garl dem IV. 
ohne Zweifel den. größten Bewegungsgrund , auf 
Beylegung und fünftige Verhütung folder Streis 
tigkeiten Bedacht zu nehmen, wie foldyes in dem 
berühmten Reihsgrundgefeße gefhah, das unter 
dem 
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dem Namen der goldenen Bulle bekannt ift, und 
nun noch eine befondere Befchreibung verdienet. 




















II. 
Ron der goldenen Bulle 1356. 


1. Grund der Benennung der goldenen Bulle, und wie 
fie füdweife gemadhr worden. — IL. II. Hauptabfiht dies 
ſes Reichsgrundgeſetzes. — Genaue Befimmung der fieben 

Ehurfürften; — IV. mit Lebergehung des Haufes Baier 
wird nur Pfalz auf der fünften Stelle benannt; — V. des⸗ 
gleichen auf der fechften Stelle Sachfen- Wittenberg mit Ueber⸗ 
gehung des Haufes Sachfen-kauenburg. — VI. VII Werts 
ordnung des Rechts der Erſtgebuhrt für Die Fünftige Erbe 
folge in den weltlihen Churfürftenthämern, — VII. IX. 
mit hinzugefügter Erforderniß einer rechten ehelichen Gebuhrt, 
und des weltlichen Standes. — X-XIl. Spätere Einführ 
rung der Erſtgebuhrtsfolge in nicht churfuͤrſtlichen Ländern. — 
XIU. Vormundſchaft über minderjährige Churfürfien. — 
XIV. Nana der Churfuͤrſten unter einander. — XV. Ihre 
Dienfiverrichtungen an feierliben Tagen des kaiſerlichen Ho—⸗ 
fes, oder Die fo genannten Neichdersämter. — XVI. Davon 
abbangende Meichserbamte. — XVU. Art und Weiſe der 
Eaiferlichen Wahl und Krönung. — XVIII. Roͤmiſche Koͤnigs— 
wahl. — XIX. XX. Neihsvicariate, und deren Rechte. — 
XXI. Vfälsifches befonderes richterlihes Vorrecht. — XXI, 
Merbrechen der beleidigten Majeftit gegen Churfuͤrſten. — 
XXU. Andere Vorrechte der Churfürften. — XXIV. XXV. 
Nerordnungen der goldenen DBnlle gegen das Fauſtrecht; — 
XXVI. infonderheit gegen ungeitige Lehnsau digunge 
XXVII. XXVIII. ohne daß dem unwe Zug 
mit abgeholfen worden. 5 


en vo 5 orzuͤgliche 
Zeiten her 


Wichtigkeit iſt es von alt 
lich geweſen, ſie dadurch vor anderen auszuzeich: 
nen, daß nicht bloß wächferne, oder auch in Gap: 
feln vermahrte auf Wachs abgedruckte Siegel, ſon⸗ 

dern 









hr 
— 


er 


“ur 
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dern fo genannte goldene Bullen angehänget wers 
den, wo das Siegel feldft in Gold gearbeitet ift, 


- in zwey in Geftalt einer Medaille vereinigten gols 


denen Platten, die inwendig hohl und mit Wachs 
ausgefüllt find, wodurd) die Schnuͤre gehen, wos 
mit fie an der Urkunde befeftiget iſt. Won folden 
angehängten Bullen hat man die damit befeftigten 
Urkunden feldft oft goldene Bullen genannt, (mie 
auf gleiche Art die Benennung der päbftlichen Bulz 
len gewöhnlid) ift.) Co hat auch diefes Reichs⸗ 


| grundgefeß, deffen Ausfertigungen mit der goldes 


nen Bulle verfehen worden, den Namen der gol- 
denen Bulle erhalten (f). Eigentlich beſteht fie 
aus fünf Verordnungen, die Carl der IV. auf zwey⸗ 
erley nad) einander gehaltenen Reihsverfammlun: 
gen, zu Nürnberg vom 10. an. 1356. an, und zu 
Meg vom 25. Dec. 1355. an, mit Zuthun der 
Shurfürften und zum Theil mit Zuziehung des ganz 
zen Reichs errichtet hatz die hernad) in 30. Haupt: 
ftücke abgetheilt zufanmen in ein ganzes Werk ge: 
bracht find. Jeder Churfürft hat damals eine Dri- 
ginalausfertigung davon erhalten; der Stadt Frank: 
furt hat man ebenfalls ein authentifches Exemplar 












‚gegeben, das nod) jeßt jedem Fremden dafelbft ge: 


Die 


efe hat nur den Vorzug, daß fie ſchlecht⸗ 

e Bulle genannt wird, an ftatt daß 
here Beſtimmung, 3. B. Brabantiſche 

gewoͤhnlich iſt. Die Bulle ſelbſt 
ner Seite Carl den IV. mit den In— 
m Throne figend vor mit Beyfügung 
Wappen und der Umfchrift feiner Titel; auf 
dern Seite das Bild der Stadt Rom, mit 
den Morten aurea Roma, und mit der Umfchrift: 
Roma caput mundi regit orbis fraena rotundi. 
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Die Hauptabfiht, die Carl derIV. bey Errichz ur. 
tung dieſes Grundgeſetzes hatte, gieng unftreitig 
dahin, daß er die Anftände, die ſich bisher in Anz 
ſehung der Churftimmen geäußert hatten, wie er fie 
bey feiner eignen Wahl noch erfahren hatte, zu her 
ben juchte, um für die Zukunft die Kaiferwahl, und 
alles, was damit in Verbindung ftand, auf feftern 
Fuß zu fegen. Alle bisherige Streitigkeiten muß: 
ten deswegen entfchieden werden; und fürs kuͤnfti⸗ 
ge galt es darum, gewiſſe Sefimmnte Grundſaͤtze 
fuͤr beſtaͤndig feſtzuſetzen. In beiden Ruͤckſichten 
wurde fuͤr bekannt angenommen, daß nicht mehr 
und nicht weniger als ſieben Churfuͤrſten ſeyn 
koͤnnten; daher in der goldenen Bulle die Anfpies 
lung auf die heilige Giebenzahl der fieben Säulen 
und fieben Leuchter nicht vergeffen wurde. Auch 
nahm man für befannt an, daß unter diefen ficben 
Churfürften drey geiftliche und vier weltliche zu ver: 
fiehen wären. 


E 3 


Wegen der geiftlichen Churfürften war gar 
fein Zweifel, daß nur die Erzbifhöfe von Mainz, 
Trier und Coͤlln auf diefe Ehre Anſpruch machen 
koͤnnten; denen insgefammt zugleich der Borfig vor 
ben weltlichen Churfürften zugeftanden wurde. Un: 
ter den weltlichen behielt der König in Böhmen 
(fo damals Earl der IV. jelbft war,) vor allen übri- 
gen den erften Platz. Außer dem, mas in der gol- 
denen Bulle davon vorfam, mußte Churmainz ſo⸗ 
wohl über die Böhmifche Churſtimme, als uͤber das 
damit verknuͤpfte Erzſchenkenamt, jedoch fo, daß der 
jedesmalige Koͤnig von wuͤrklicher Ausuͤbung des 
Dienſtes befreyet ſey, noch eine beſondere Urkunde 
ausſtellen (g). ir Die 

(g) Gvvenvs cod. diplom. tom. 3. > AI. 
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Die wichtigfte bisher ſchon beftrittene Frage 
war nun: ob die zweyte weltliche Chur auf der 
Pfalz am beine oder auf dem Herzogthume 
Baiern haftere? Diefe Frage ſchien ſchon von 
Rudolf von Habsburg ihre Erledigung dahin erhal⸗ 
ten zu haben, daß beide Hauer Pfalz und Baiern 
für einen Mann ftehen, und an der Churſtimme 
gleichen Antheil haben follten. Seitdem hatte 
felbft ein feierliher Vertrag , den Ludewig von 
Baiern 1329. zu Pavia mir feines Bruders Soͤh⸗ 
nen gemacht hatte, eine Abwechfelung in Ausuͤbung 
der Churſtimme zwifdyen beiden Käufern feſtge— 
jest (h). Nichts defto weniger geſchieht in der 
goldenen Bulle des Haufes Baiern gar Feine Mel: 
dung. Mur Pfalz alieine wird als der zweyte 
mweltlihe Churfuͤrſt namhaft gemacht; Wenn man 
bedenkt, daß Carl der IV. anfangs gegen Ludewig 
von Baiern als deffen Gegenkaifer gewehlt war, 
und daß er hingegen eine Tochter des Churfürften 
von der Pfalz zur Gemahlinn gehabt hatte; fo 
kann man ſich kaum zurückhalten auf die Vermu⸗ 
thung zu kommen, ob nicht eine Partheylicykeit, 
die Carl der IV. perfünlich für Pfalz gegen Baiern 
haben Eonnte, in diefem Stück auf die goldene 
Bulle einen Einfluß gehabt haben möchte ? Ludes 
wig von Baiern hatte zwar als Kaifer Gelegen: 
heit gefunden, die Mark Brandenburg 1322. als 
ein durch den damaligen Abgang des Aſcariſch⸗ 

% Branz 


(h)- Diefer Vertrag von Pavia iſt erft in ums 
feren Tagen recht ins Licht gefet worden in F. 
©. 3. Sifchers Geſchichte des Bairiſch⸗Pfaͤlziſchen 
Hansvertrages von Pavia aus Archivalurkfunden 
beleuchtet, 1779. 4., und in deſſen Fleinen Schrifs 
ten Th. 2. ©. 403:720. 
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Brandenburgifhen Stamms erledigtes Reichölehn 
einzuzichen, und einem feiner Söhne zu vergeben, 
der jest ald Marggraf von Brandenburg im Ber 
fiß der Churwuͤrde war. Konnte das aber einen 
hinlänglichen Rechtsgrund abgeben, einen andern 
Bruder derfelben ald Herzog von Baiern von der 
Churwuͤrde auszufchliegen? Oder follte es etwa bey 
der Colliſion, die nad) vorausgefeßter Giebenzahl 
zwifchen Böhmen und Baiern hier einzutreten fchien, 
wit dazu beygetragen haben, das Uebergewicht gez 
gen leßteres zu bewirken? Dod dem allem fey, 
wie ihm wolle, in der goldenen Bulle wurde num 
einmalan Baiern als ein Churfürftenthum gar nicht 
gedacht. Das Haus Baiern erfcheint auch in der 
folgenden Gefchichte bis auf den dreyßigjährigen 
Krieg nicht als ein hurfürftlihes Haus, fondern 
nur als herzoglich. 


Ein anderer Streit, der bisher zwiſchen Sach: 
fen-Lauenburgund Sachfen:Wirtenberg wegen 
der Saͤchſiſchen Churſtimme obgemwaltet hatte, ward 
ebenfalls fo entfchieden, daß es fchwer fällt, Carl 
den IV. vom Verdacht eines perfünlid partheyis 
ſchen Einfluffes frey zu ſprechen. Go lange Garl 
noch mit Ludewig von Baiern und Günthern von 
Schwarzburg über die Kaiferwürde zu ftreiten hatte, 
war immer nur Gachfen Wittenberg auf feiner 
Seite, Sachſen-Lauenburg gegen ihn geweſen. 
Nun wird in der goldenen Bulle Sachfen » Lauenz 
burg gar nicht genannt; Sachſen-⸗Wittenberg aber 
als unbeftrittener Churfürft für befannt angenomz 
men. Sn der Folge ift zwar noch einmal (1437.) 
von Sachſenlauenburgiſchen Anfprücen anf dieſe 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. 1. . Chur 


VI. 


VI, 


— 
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Shurftimme Anregung gefhchen (i); aber ohne 
alle Wirkung. So fehr hat die Beftimmung der 
goldenen Bulle in Anfehung deſſen, was bisher 
beftritten worden war, durchgegriffen und ihren 
völligen Zwed erreicht. 


Mit den Grundfägen für die Zukunft war 
fie nicht weniger gluͤcklich. Sie feßte jeßt ein vor 
allemal feft, daß, fo wie die drey geiftlichen Chus 
ren auf den Erzftiftern Mainz, Trier, Coͤlln hafz 
teten, fo die vier weltlichen Churen von nun an 
unveränderlid auf dem Königreihe Böhmen, der 
Pfalz am Rheine, dem Churfreife Sachfen- Witten: 
berg, und der Mark Brandenburg haften follten. 
Ein jedes von diefen vier Churfürftenthümern follte 
von nun an untheilbar feyn, und immer nur auf 
den Erftgebohrnen vererbt werden. Folglich Eonnte 
nunmehr weder Iheilung noch Gemeinfchaft noch 
Abwechfelung in einer Churwürde mehr in Frage 
kommen. 


Das einzige hat nur in der Folge noch einer 
etwas naͤhern Beſtimmung bedurft, wie die Erb⸗ 
folge nach der Erſtgebuhrt unter Seitenver⸗ 
wandten zu verſtehen ſey. Die goldene Bulle hatte 
ſich nur ſo erklaͤret: wenn der Erſtgebohrne ohne 
ſucceſſionsfaͤhige Söhne verſtuͤrbe, follte fein aͤlte⸗ 
ſter Bruder zur Erbfolge in der Chur gelangen (k). 

Nicht 
(i) Senfenberas Sammlung ungedructer 
und rarer Schriften Th. I. (1745.) ©. 28. 


(&) Goldene Bulle Cap. 7. $.3.:, ”Si primo- 
genitus — absque heredibus masculis — ab hac 
„luge 
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Nicht lange hernach ereignete ſich der Fall, dag 
der Churfürft Nudolf der U. von Sachſen (137 1.) 
unbeerbt ftarb, deffen Bruder Otto ſchon 1350. 
mit Hinterlaffung eines Sohns Albredts geftorben 
war, der dritte Bruder Wenzel aber nod) lebte. 
Hier ſprach felbft Carl der IV, für den dritten 
Bruder, mit Zurüchfegung des Sohnes von dem 
vorher verftorbenen älteren Bruder; vermuthlich, 
weil man ſich buchftäblih an die Wortes Altes 
rer Bruder, hielt, und daher dem Bruder, der 
älter an Jahren war, als des vorher verftorbenen 
Altern Bruders Sohn, den Vorzug gab. Auf 
gleiche Art ift es nod) einmal im XVI. Sahrhunz 
dert mit einem Falle in der Pfalz gehalten worz 
den, da nach Ludewigs des V. Tode nicht deſſen 
vorher verftorbenen Bruders Ruprehts Sohn Dtto 
Henrich, fondern der dritte Bruder Friedrich der II. 
Shurfürft wurde. (Jetzt hat man aber von der 
Erbfolgsordnung nach dem Nechte der Erfigebuhrt 
richtigere Begriffe, dag nicht das natürliche Alter, 
als worauf nur bey Senioraten zu fehen ift, fon: 
dern die Ordnung der Gebuhrt und der davon ab: 
hangenden Linien den Ausſchlag gibt; daß alſo 
nie ein Nachgebohrner, oder wer davon abftammt, 
zur Gucceffion gelangen Tann, fo lange noch ein 
Vorhergebohrner oder ein davon abftammender 
fucceffionsfähiger Nachkoͤmmling vorhanden ift. 
Sonſt hätte nach jenen Benfpielen auf den Fall, 
wenn der jeßige König in Preuffen abgehen wird, 
nicht 

luce migraret ; — poteftas electionis — ad fenio- 

rem frarrem laicum per veram paternalem lıneam 


defcendentem, et deinceps ad illius primogenisum 
laicum deuoluatur.” 


22 


VIII. 
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nicht der jegige Prinz von Preuffen, fondern des 
Königs nod) lebender dritter Bruder Prinz Henrich) 
zur Succeffion beftimmt werden müffen. Das wird 
aber jet Eeinem churfürftlichen oder andern das 
Recht der Erftgebuhrt beobachtenden Haufe * 
einfallen.) 


Als eine nähere Beſtimmung, wie ein jeder 
Nachfolger in der Chur befchaffen feyn müffe, fügt 
die goldene Bulle noch hinzu, daß er rechter eher 
liher Gebuhrt und weltlichen Standes feyn 
müffe. Einen unehelih) gebohrnen Sohn, wenn 


‚er auch nachher durch 'priefterliche Trauung feiner 


Eltern legitimirt ware, würde man, ohne der gols 
denen Bulle Gewalt anzuthun , nie zur Churfolge 
laffen Finnen. Gemeiniglich würde dabey noch ein 
Hinderniß eintreten, das zwar die goldene Bulle 
nicht ausdrücklich erwehnet, das fie aber als eine 
fhon nad dem Herkommen bekannte Sade vor: 
ausfeßen Fonntez nehmlich daß auch nicht anders - 
als aus flandesmäßigen Ehen gebohrne Kinder 
nad) uralthergebrachten Rechten des Teutfchen ho: 
hen Adels zur Erbfolge in Land und Leuten berech: 
tiget find. Unter Perforen von gleichem Stande 
wird fich aber der Fall nicht leicht ereignen, daß 
ihre Kinder erft eine nachherige Legitimation — 
haͤtten. 


Was aber den andern Beyſatz vom weltlichen 
Stande anbetrifft, oder, wie ſich die goldene Bulle 
ausdruͤckt, daß der Churfolger ein Laie ſeyn muͤſſe, 
das verdient noch wohl eine naͤhere Erlaͤuterung. 
Sn cathofifchen Haͤuſern geſchieht es noch jet fehr 
häufig, daß von mehreren Söhnen die -. 

früh: 
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frühzeitig dem geiftlichen Stande gewidmet mer: 
den, um einsweilen deſto reichlicher mit Pfrünz 
den fich verforgen zu koͤnnen, während daß einem 
oder mehreren jüngeren Söhnen die Fünftige Erb: 
folge in den Gütern des Hauſes und’ zugleid) die 
Beftimmung als Stammhalter das Haus fortzu: 
pflanzen zugedadht wird. In der Vorausfeßung , 
daß chen das in hurfürftlichen Haͤuſern geſchehen 
Eönnte, ward in der goldenen Bulle fehr zweck⸗ 
mäßig gevrönet, daß alsdann , wenn etwa der 
‚erfigebohrne Sohn eines Churfürften den geiftli- 
hen Stand erwehlt hätte, nicht derfelbe, fondern 
nur derjenige Erftgebohrne oder darauf in der Reihe 
folgende Prinz, der Laie feyn würde, zur Succeſ⸗ 
fion gelangen ſollte. Damit war jedoch nicht gez 
fagt, daß ein Prinz, der im geiftlichen Stande 
lebte, ganz und gar nicht in weltlichen Ländern zur 
Erbfolge gelangen könnte. Nur bey den weltli- 
chen Ehurfürftenthümern hatte man vorzüglich) Urs 
fache darauf zu fehen, daß zu deren Beſitz Feiner 
gelangte, der durch feinen Stand abgehalten wür: 
de, fein Geflecht fortzufegen. Vielleicht kam 
auch das dabey in Betrachtung, dag ohnedem fchon 
drey Churen in geiftlichen Händen waren. So 
lange es alfo in einem. Shurhaufe nicht an meltli- 
en Herren fehlte, wurden billig geiftliche zu— 
ruͤckgeſezt. Wenn ein ganzes Haus bis auf einen 
einzigen Herrn geiftlichen Standes abgegangen waͤ⸗ 
re; ob alsdann diefer nicht dennoch fuccediren koͤnn⸗ 
te? würde noch eine andere Frage feyn. In fürfte 
lichen Häufern würde es wenigftens Fein Beden—⸗ 
en haben. Daß für einen evangelifchen Prinzen 
die biſchoͤfliche und churfuͤrſtliche Wuͤrde nicht mit 
einander in Widerſpruch ſtehe, hat ſchon das Bey⸗ 

Q3 ſpiel 


XI. 
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ſpiel des erſten Churfuͤrſten von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg gelehret (D. 


Uebrigens verſtand ſich die Erbfolge nach dem 
Rechte der Erſtgebuhrt vermoͤge der goldenen Bulle 
nur von jedem eigentlichen Churfuͤrſtenthume, nicht 
von anderen Fuͤrſtenthuͤmern oder Grafſchaften, die 
ein churfuͤrſtliches Haus noch neben her haben 
moͤchte. So ward lange nach der goldenen Bulle 
nicht nur das Haus Baiern (ſo doch immer als 
ein Nebenſtamm des Pfaͤlziſchen Churhauſes anzu: 
ſehen war,) noch in drey Linien von Ingolſtadt, 
Landshut und Muͤnchen abgetheilt, ſondern auch 
ſelbſt im Haufe Pfalz geſchahen noch mehrere Ab⸗ 
theilungen von Pfalz: Simmern, Pfalz⸗Lautern, 
Pfalz Neuburg, Pfalz Zweybrücden, Pfalz Vels 
denz u. ſ. w. Auch im Haufe Sachſen entftanden 
noch lange nachher die verſchiedenen Linien von 
Weimar, Eiſenach, Gotha, Altenburg, Coburg, 
Meinungen, Hildburghauſen u. ſ. w. 


Die erſte Verordnung in ihrer Art über dies 
fen Gegenftand war diejenige, die der Churfürft 
Albrecht Achilles von Brandenburg im Jahre 
1473. errichtete. Wermöge derfelben follten von 
feinen Nachkommen zwey jüngere Herren in Anſpach 
und Bayreuth regieren. Alles übrige aber, was 
das Haus Brandenburg fchon befag oder noch kuͤnf⸗ 
tig erlangen würde, follte unzertrennlic) dem jedess 
maligen Churfürften zufallen. So ward zwar für 
das Churhaus das Recht der Erfigebuhrt mit allen 

’ davon 
(1) Ernft Auauft der I. (geb. 1629.) warb 


1662. Bifchof zu Osnabrüc, 1692. Ehurfürft zu 
Hannover 7 1698. 
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davon zu erwartenden Vortheilen eingeführt, aber 
doch auch in den zwey Mebenlinien von Anfpach 
und Bayreuth dafür geforgt, daß außer dem re: 
gierenden Churfürften no immer zwey andere 
regierende Fuͤrſten vom Haufe waren, die fid) franz 
desmaͤßig vermählen konnten, um defto weniger 
den Abgang des Haufes beforgen zu dürfen. Und 
doc) ſcheint jeßt fchon das zweytemal der Fall be: 
vorzuftehen, daß das Churhaus beide Nebenlinien 
überlebt. Ä 


Augenſcheinlich hat inzwifchen diefes Erſtge⸗ xm. 
buhrtsreht, wie es das Haus Brandenburg vor 
den übrigen Churhaͤuſern zuerft eingeführt hat, den 
eigentlihen Grund Dazu gelegt, daß feitdem diez 
ſes Haus in feiner Größe fo merklich geftiegen ift, 
da nie von Feiner mweitern VBertheilung mehr die 
Frage feyn konnte, fondern ein jeder neuer Zuwachs 
von Land und Leuten immer nur dem regierenden 
Shurfürften zu gute Fam. Nichts defto weniger 
haben andere Häufer dieſes Beyſpiel erft weit fpäter 
nachgeahmt. Manche fürftlihe Häufer haben noch 
im XVI. Sahrhunderte einen Fluch darauf gelegt, 
wenn auch einer ihrer Nachkommen das Recht der 
Erftgebuhrt einführen wollte. Man hielt es zum 
Theil der Religion zuwider, wenn man es nicht 
bey dem Spruche laffen wollte: Sind wir dann 
Kinder, fo find wir auch Erben, 


Ein Umftand, der mit dem Rechte der Erftz xır, 
gebuhrt verbunden zu feyn pfleget, daß öfters Min⸗ 
derjährige an die Regierung kommen, ift bey Ab⸗ 
faffung der goldenen Bulle nicht unbemerkt geblies 
ben. Für diefen Fall enthält fie die ausdrückliche 

24 Bors 
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Vorſchrift, dag alsdann der Ältere Bruder des 
verfiorbenen Churfürften über deffen minderjährigen 
Sohn bis zu feinem zurückgelegten adhtzehnten Jah⸗ 
re die Vormundfchaft führen follez (wie auf 
folhe Art noch, als das neuefte Beyſpiel, der 
Prinz Xaver von Sachſen über den jetzigen Churz 
fürften von Sachſen einige Jahre die Vormund⸗ 
ſchaft geführet hat.) Vermuthlich hatte eö damit 
die Meynung , die Sache dergeftalt anznordnen, 
damit auch auf den Fall, wenn ein Vater, ohne 
eine Verordnung über die Vormundſchaft feiner 
. Kirder zu hinterlaſſen, ftürbe, es dod) nie an einem 
gefeglid, beftimmten Vormunde fehlen möchte. Daß 
ein Vater nicht befugt bleiben follte, wie es allen 
gemeinen Rechten gemäß ift, feinen Kindern felbft 
einen Vormund auszuerfehen, mag wohl nicht die 
AUbficht der goldenen Bulle gewefen feyn. Dens 
‚noch ift nachher im Churhaufe Pfalz zweymal nad) 
einander Streit darüber gewefen, da einmal ein 
$utherifcher teftamentarifcher Wormund zuruͤckſtehen 
müffen, ein andermal ein xeformirter teftamentas 
rifcher Vormund vor einem Lutheriſchen nähern 
Stammspvetter den Vorzug behalten hat (m). Wiez 
le behaupten deswegen noch jest, daß in hurfürft- 
lichen Käufern Feine teftamentarifche Bormundfchaft 
ftatt finde. Daß nicht des Minderjährigen Mut: 
.ter oder Großmutter, fondern ein Stammsvetter 
die Vormundſchaft führen folle, ſcheint freylich 
eine Hauptabficht bey diefer Verordnung der gols 
. denen Bulle gewefen zu. feyn. 


* 


(m) Mein Handbuch von den beſonderen Teut⸗ 
fhen Staaten ©. 390. 394. 
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Den Rang der Churfürften unter einander xıy: 
nimmt die goldene Bulle in folgender Ordnung 
als bekannt an: Mainz, Trier, Coͤlln, Böhmen, 
Pfalz, Sachſen, Brandenburg. In eben diefer 
Reihe follen fie aud) nad) einander ihre Stimmen 
ablegen, außer dag Mainz, nachdem es die übriz 
gen Stiinmen erft aufgefordert , die feinige zulegt 
- geben foll; wie das aud) noch heutiges Tages üblid) 
ift. Ueber die Pläge aber, wo bey Anweſenheit 
des Kaiſers fi) ein jeder feßen ſollte, war ein 
Streit unter den geiftlihen Churfürften, den die 
goldene Bulle fo beylegt, daß Churtrier allemal 
dem Kaifer gegen über fißen foll, von Mainz und 
Coͤlln aber immer derjenige dem Kaifer zur Ned) 
ten, in deſſen Diveces oder Erzcanzlers-Gebiete 
der Kuiſer ſich eben auf haͤlt, der andere zur Lin⸗ 
ken. Dann ſollten ferner zur Rechten des Kaiſers 
Churboͤhmen und Churpfalz, zur Linken Ehurfadys 
fen und Churbrandenburg ſitzen. Won dieſer Vor⸗ 
ſchrift ruͤhrt noch bis auf den heutigen Tag eine 
zweyfache Einrichtung her, wie die Churfuͤrſten 
entweder nach der Reihe (ſecundum lineam ) oder 
nad) beiden Seiten (fecundum latera) ihren Sitz 
nehmen. In Procefjionen geht immer unmittelbar 
nad) dem Kaifer Churböhmen, an beiden Seiten 
des Kaifers Mainz und Eölln, unmittelbar vor ihm 
Shurtrier, und vor demfelben die übrigen Churz 
fürften Paarweiſe. Nur wenn die Infignien vorz 
‚getragen werden, geht Churtrier ganz voran, und 
unmittelbar vor dein Kaifer der Erzmarfchall oder 
Erbmarfhall mit dem Schwerdte. 


: Die Dienftverrichtungen, wie fie bey feier⸗ xv. 
lichen Foiferlichen Hoflagern geſchehen follen, werz 
IS den, 
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den, als damals ſchon althergebracht, in der gols 
denen Bulle fo befchrieben, wie fie noch jeßt bey 
der Kaiferkrönung üblih find. Die geiftlichen 
Churfürften follen das Gebet bey der Tafel ver: 
richten, und die Siegel, deren fie fich bey ihren 
Erzcanzlersausfertigungen zu bedienen haben, be: 
fommen. Der Churfürft von Sachſen, als Erz: 
marſchall, fol in einen Haufen Haber reiten, und 
ein filbernes Maaß voll Haber fhöpfen. Der Churs 
fürft von Brandenburg als Erzfänmerer fol dem 
Kaifer, um die Hände zu wafchen, ein filbern 
Waſchbecken nebft einem feinen Handtuche, dars 
reichen. Der Churfürft von der Pfalz foll vier 
filberne Schüffeln mit Speifen auf die Faiferliche 
Tafel feßen. Der König in Böhmen fol dem 
Kaifer einen filbernen Becher mit Wein und Waf: 
fer zum Trinken reichen. 


Bey diefen Dienftverrichtungen foll einem jeden 
Erzbeamten ein von ihm belehnter Beichserb⸗ 
beamter zur Hand gehen, und dafür das dabey 
gebrauchte Pferd und Silbergefhirr zum Geſchenke 
haben, oder auch in Abwefenheit oder Werhinde: 
rung des Churfürften das Erzamt felbft verrich⸗ 
ten. Diefe Erbbeamten müffen deswegen auch vom 
Herrenftande feyn. Zur Zeit der goldenen Bulle 
war fon das freyherrliche jet gräflihe Haus 
Pappenheim in Beſitz des Reihserbmarfhallamts, 
das es noch jeßt mit vielen Vorzügen in Mitbe- 
forgung der Polizey und anderen Anftalten in voͤl⸗ 
Yiger Uebung hat; wie deswegen bisher noch bey 
allen Kaiferwahlen ein Graf von Pappenheim in 
Perfon gegenwärtig gewefen,, und beym Reichs⸗ 
tage noch immer eine Reihserbmarfhallamtscanze 

; ley 
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ley von ihm unterhalten wird. Die Befiger der 
übrigen Erbämter haben ſich feit der goldenen Bulle 
alle geindert. Damals waren Neichserbfchenken 
die Herren und Grafen von Limburg in Franken, 
jeßt find es (feit 1713.) die Grafen von Althann. 
Un ftatt der Erbtruchfeffe von Nortenberg find erft 
die von Seldeneck, hernach 1594. die Meichserb- 
truschfeffe von Waldburg in Schwaben gekommen; 
An ftatt der Erbkaͤmmerer von Weinsberg erft die- 
von Falkenftein, und feit dem Anfange des XVI, 
Sahrhunderts die Grafen, jetzt Fürften von Ho⸗ 
henzollern. 


Die Art und Weiſe, wie es mit einer jeded: xvm, 
maligen Raiferwabl gehalten werden foll, wird 
mit allen dabey zu beobachtenden Feierlichkeiten 
aufs genauefte befchricben. Der Churfuͤrſt von 
Mainz fol binnen Monathöfrift nad) Erledigung 
des Faiferlichen Thrones Botfchafter und Briefe an 
alle und jede Churfürften fchicken, um fie zur Wahl 
binnen brey Monathen einzuladen. Jeder Chur⸗ 
fürft fol in Perfon, oder durch Botfchafter , die 
mit einer Vollmacht, wie fie die goldene Bulle 
vorfohreibt, verfehen find, erfcheinen. Die Bürz 
ger der Wahlſtadt, wozu eigentlid Frankfurt am 
Main beftimmt ift, follen einen feierlichen Sicher: 
heitseid fchwören, damit Fein Ehurfürft oder deſſen 
Gefolg währenden Aufenthalts dafelbft etwas zu bez 
forgen habe. Ehe zur Wahl felber gefchritten wird, 
müffen die Ehurfürften vder ihre Wahlbotſchafter 
einen vorgefehriebenen Eid ſchwoͤren, daß fie einen 
Kaifer nad) ihrem beften Verftändriß wehlen wol 
len. Ein jeder muß aud) noch die Verficherung von 
ſich geben, daß er denjenigen, der die meiften Stims 

men 
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men bekommen werde, ald rechtmäßig ermwehlten 
Kaifer erkennen wolle. Die Stimmen felbft wer: 
den hernac im Conclave (in der Sacriſtey) bey 
verfchloffenen Thuͤren abgegeben; wobey eines der 
wichtigften Stücke der goldenen Bulle in den Ver: 
ordnungen befteht, daß hier fehlechterdings Die 
Mehrheit der Stimmen gilt, ohne daß aud die 
Abwefenheit oder Entfernung eines Churfürften ders 
felben Abbruch thun kann, und hingegen fo, daß 
auch die Stimme mitgerechnet wird, die ſich ein 
Churfuͤrſt ſelber geben kann. Auch die Kroͤnung, 


welche vermoͤge der goldenen Bulle eigentlich zu 


Aachen geſchehen ſoll, aber jetzt eben da, wo die 
Wahl geſchehen, vollzogen zu werden pflegt, hat 
ihre althergebrachte Feierlichkeiten; wie fie zur Ehre 
des Alterthums foviel möglid) bis auf den heutigen 
— beybehalten werden. 


Zu bewundern war es, daß Carl der IV. bey 
Abfaſſung der goldenen Bulle nicht auch darauf Be: 
dacht genommen hatte, wie noch bey Schzeiten eines 
regierenden Kaifers ein Aömifcher König zum 
Thronfolger erwehlt werden könne. Gollte er viel: 
leicht beforgt gewefen feyn, daß er mehr Schwie: 
rigfeiten finden möchte, wenn er die Sache rege 
machte, als wenn er fie mit Stillſchweigen über: 
gienge, und, wie bisher, dem Herkommen, oder 
kuͤnftigen günftigen Zeitläuften überliege? Für das 
Herkommen vergangener Zeiten Fonnten ſchon die 
Beyfpiele der Römifchen Königsmahlen zur Zeit der 
Schwäbifchen Kaifer Bürge feyn. Carln gelang 
es auch nad) der goldenen Bulle für feinen Sohn 
Wenzel die Römifhe Königswahl zu Stande zu 
bringen. Hernach vergiengen zwar über hundert 

Jah⸗ 
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Sahre, ehe wieder eine ſolche Wahl gefchah. Aber 
daß doc) eine gefchehen koͤnne, war nun, des Still: 
fehweigens der goldenen Bulle über diefen Punct 
ungeachtet , eine ausgemachte Sache. 


Bey Gelegenheit deffen, was in der goldenen 
Bulle von der Kaiferwahl geordnet wurde, war 
es fehr natürlich, daß Earl der IV. auch auf die 
Frage kam, wie e8 währender Erledigung des kai⸗ 
ferlichen Throns bis zur vollgogenen Wahl mit eins: 
weiliger Regierung des Reichs gehalten werden foll- 
te. Hier beftimmt die goldene Bulle, daß der Chur: 
fürft von der Pfalz in den Rheiniſchen, Schwaͤ⸗ 
bifchen und denen Ländern, wo Fraͤnkiſch Recht 
gelte, der Ehurfürft von Sachſen hingegen in Lanz 
dern, wo Saͤchſiſche Rechte gelten, Beichsver— 


weferfey. Wahrfcheinlich mag die pfalzgraͤfliche 


Würde, die urſpruͤnglich einer Nichtersfielle anz 
Elebte, zuerft Anlaß gegeben haben, daß die Ver— 
waltung der Zuftiß, die am wenigften Auffhub 
oder Unterbrechung leidet, auch währender Erledis 
gung des Faiferlihen Ihrones vom Pfalzgrafen 
erwartet wurde, und damit dann auch mehrere 
ſolche Rechte, die aud) im Zwifchenreiche nicht füg: 
Vi) ruhen Fonnten, nad und nad) in Gang ka— 
men. Diefe Pfälzifche Reichsverweſung würde ſich 
nun eigentlich auf ganz Teutſchland erftreckt haben. 
Aber das befondere Vorrecht, das den Sachſen 
gleich bey ihrer erften Vereinigung mit der Franz 
Eifhen Nation zugeftanden war, hat vermuthlid) 
den Grund dazu hergegeben, daß die Sachfen, oder, 
twie die goldene Bulle fagt, die Drte (oder Länder) 
in welchen Sachfenrecht beobachtet wird, nicht un? 
ter der Pfälzifchen Reichsverweſung, fondern lieber 

| unter 
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unter ihrem eignen Herzoge ftchen wollen. (Die 
eigentlichen Graͤnzen der beiden Reichsvicar a e find 
erft den 9. Jun. 1750. unter ben damaligen Vi: 
cariatshöfen verglichen worden. Das Saͤchſiſche 
Vicariat foll in Franken noch Henneberg unter ſich 
haben, und in NBeftphalen Paderborn, Osna— 
brück, Corvey, Oldenburg, Delmenhorft, Hoya, 
Diepholz, Pyrmont, Lippe, Schaumburg und 
Nittberg. Zum Rheinifhen Vicariate ſoll nicht 
nur das Erzftift Cölln gehören, fondern aud) das 
Herzogthum Weftphalen, das Hodftift Münfter, 
das Fürftenthum Minden, die Abtey Herporden, 
ſodann Oftfriesland, Ravensberg, Tecklenburg 
und Bentheim. Dieſer Vergleich iſt jedoch noch 
nicht vom Reichstage beſtaͤtiget.) 


Beide Reichsvicarien behaupten zwar als Reichs⸗ 


verweſer (prouiſores imperii, wie die goldene Bul⸗ 


le fie nennt,) der Regel nach alle Rechte der Faiz 
ferlihen Regierung ausüben zu koͤnnen. Allein 
die goldene Bulle eignet ihnen nur einige benannte 
Rechte zu, als Gericht zu halten, geiftliche Pfruͤn⸗ 
den zu vergeben, Einkünfte zu erheben, und Bes 
lehnungen, nur nicht über Fahnenlehne (d.t. über 
ganze Fürftenthümer, deren Belehnung dem zu ers 
wehlenden Kaifer vorbehalten bleiben fol, ) zu er= 
theilen. Sie verbietet ihnen hingegen alle Vers 
Außerungen. | 


Dem Churfürften von ver Pfalz wird überdies 
noch) das bejondere Vorrecht zugeftanden, daß er 
über Befchwerden, die gegen den Kaifer angebracht 
würden, an deffen Hoflager Gericht halten koͤnne. 
(VBermuthlic fo, wie auch andere — und 
eut⸗ 
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Teutſche Fürften gefhehen Iaffen, dag in ihren 
Cammerfahen Klagen bey ihren eignen Gerichten 
wider fie angebracht werden.) 


Uebrigens werden alle Churfürften mit der xxır. 
Perfon des Kaifers für fo genan verbunden erklaͤ⸗ 
ret, daß einer, der ſich an der Perfon eines Chur⸗ 
fürften vergreife, eben fo angefehen werden folle, 
als wenn er fic) an der Perfon des Kaifers vers 
griffen hätte. 


Von anderen Vorrechten werden endlich xxur 
namentlich der Krone Böhmen, aber auch in gleis 
her Maße allen übrigen Churfürften, die befonde: 
zen Rechte zugeeignet, daß in erfter Inſtanz einer 
ihrer Unterthanen weder an Faiferliche oder andere 
Gerichte gezogen (evocirt), noch auch in höherer In⸗ 
fanz von ihren Rechtsſpruͤchen an den Kaifer oder 
deſſen Gerichte appellirt werden folle; nur mit Vor: 
behalt des Falles, wenn über verzögertes oder vers 
fagtes Recht geklaget würde. Auch follen alle Chur: 
fürften berechtiget feyn, in ihren Laͤndern Golds und 
Silberbergwerke, ingleichen Zinn, Kupfer, Eifen, 
Dley, oder jede andere Metalle, wie auch Salze 
merke zu haben, desgleichen Gold: und Silbermüns 
zen zu prägen, Zölle zu haben und Juden in Schuß 
zunehmen. Sauter Rechte, die von anderen Fürs 
ften erft durch eigne Faiferliche Werleihungen erwor⸗ 
ben werden mußten. 


Das alles machte einen Haupttheil der golde: xxıv. 
nen Bulle aus, der in fo weit in 'genauem Zus 
ſammenhange ftand, als alles dahin abzweckte, 
die Kaiferwahl, und was damit in Verbindung 

Fond, 
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ftand, foviel möglich auf fihere Beſtimmungen zu 
fegen. Damit hat auch Carl der IV. feinen Zweck 
meift völlig erreicht, da diefe Vorſchriften der gol: 
denen Bulle gröfttentheils bis auf den heutigen Tag 
ihren Gebrauch erhalten haben. Außerdem gieng 
bey Abfaffung diefes Meichsgrundgefeges auch 
nody eine Hauptabficht dahin, dem damaligen Un; 
wefen des Kauftrechts Einhalt zu thun. Damit 
gelang es aber nicht zum Zwecke ‘zu kommen, weil 
man die Sache nidht an der Wurzel angriff, fons 
dern nur einige Zweige befchneiden wollte, 


xxv. Kein Mittel lieg ſich erdenken, hierin gründlich 
zu helfen, als man hätte das ganze Fauſtrecht, d.i. 
allen Gebrauch der Selbfthülfe, ſchlechterdings auf: 
heben und abfchaffen mürjen. Statt defjen blieb 
man aber bey den, was fchon Friedrich der J. und 
Rudolf von Habsburg geordnet hatten, daß nur 
dann Defehdungen unerlaubt feyn ſollten, wenn 
fie nicht drey Tage vorher erweislich angefündiget 
wären. Go wenig damit bisher Drdnung und 
Ruhe im Reiche hatte beftehen koͤnnen, eben fo 
gewiß konnte man wohl vorausfehen, daß es auch 
fünftig nicht beffer gehen würde, fo lange man 
diefes Recht der dreptägigen Ankündigung der Feh⸗ 
de beybehielt. Alle befondere Verordnungen, die 
übrigens die goldene Bulle hierüber enthielt, verries 
then an fich ſchon, wie wenig auch für die Zus 
funft zu hoffen war, da ſchon folde Mißbraͤuche 
eingeriffen waren, worüber die goldene Bulle felbft 
zu Elagen hatte. 


xxvi. So gefchah es, um nur ein Beyſpiel anzu 
führen, haufig, dag Edelleute ihre eigne Lehnherren 
befeh⸗ 
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befehdeten, ohne ſich dadurch abſchrecken zu Yaffen, 
daß nach den Schnrechten der Verluſt des Lehns 
Darauf ſtehet, wenn ein Vaſall gegen feinen Lehn⸗ 
herren Gewalt braucht. Um dieſem Vorwurfe aus: 
zuweichen , fehickte ein folder Lchnmann feinem 
Herrn erft einen Boten, durch den er ihm fein 
Lehn auffündigen ließ, mit der Nachricht, daß er 
das Lehngut mit den Geinigen verlaffe, und dem 
Lehnherrn heimſtelle, es in Beſitz zu nehmen. Er 
zog alsdann auch würffich mit feiner ganzen Habs 
feligfeit von feinem Gute weg; ſchickte aber dann 
gleic) einen zweyten Boten mit Fehdebriefen an den 
Lehnherrn. Und nun machte er Damit den Anfang 
feiner Feindfeligfeit, daß er fein kaum verlaffenes 
Schloß, ehe der Lehnherr von der Auffündigung 
des Lehns Gebrauch machen konnte, wieder eins 
nahm. Sp verwandelte er ſich aus einem Lehn⸗ 
mann in einen Feind, ohne fein Lehn dabey aufs 
Spiel zu feßen. Wider diefen und andere Ähnliche 
Mißbraͤuche eiferte nun zwar die goldene Bulle mit 
Androhung der Ehrlofigkeit und Achtserklärung. 
Allein der Erfolg lehrte, daß noch immer Uebel 
ärger wurde, bid man fich erft nad) beynahe anz 
derthalb hundert Sahren angelegen feyn lief, mit 
ganzlicher Aufhebung aller Befehdungen die Quelle 
des Uebels ganz zu verftopfen. 


Unglaublich ift es faſt, was felbft zu Carls xxvu. 
des IV. Zeiten nod) für Dinge im Schwange gienz 
gen: So ift z. B. nur aus einer einzigen Ur— 
kunde vom Sahre 1362. zu erſehen, wie die Graz: 
fen von Schwerzburg mit VBeyftand des Chur: 
fürften von Mainz genen bie Merggrafen von 
Meiffen und gegen die Stadt Erfurt Krieg gefühs 
P-Enmw. d. Staarsverf. Th J. R "wet, 
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vet, aber wohl 40. Ritter und Knechte verlohren, 
die jene zu Gefangenen gemacht; wie hingegen 
ber Mainzifye Hauptmann von Virneburg in die: 
fen Kriege ven Meißnern und Erfurtern. wiederum 
wohl so. Ritter und Knechte abgefangen, die er 
ihr Gefängniß zu Arnftadt angeloben lafjen. Sel⸗ 
bige hätten dem Churfürften von Mainz, fo heißt 
es ferner in diefer Urkunde, wohl zwey taufend 
löthige Mark Silbers geben muͤſſen; Die Grafen 
von Schwarzburg hätten aber ohne des Churfürs 
ſten Vorwiſſen die Oefangenen losgelaffen , und 
die ihrigen damit frey gemadyt. In einer Fehde 
mit denen von Hanſtein wären die Grafen von 
Schwarzburg in ein Mainziſches Dorf eingefallen, 
und hätten darin des Churfürften eigne Leute, die 
mit denen von Hanftein nichts zu thun gehabt, 
zum Theil mit ihren Pferden todt gebrannt; auch 
fonft hätten fie wohl zehn Kirchhoͤfe abgebrannt 
and niedergebrodhen, und die Leute darin todt ges 
brannt. Desgleichen hätten die Grafen von No: 
henftein vier Mainzifhe Burgmänner aufhängen 
laſſen. Auch, heißt es in eben der Urfunde, 
”Famen fie wohl mit 200. Pferden bey Nacht vor 
Duderftadt, und fiengen da zwey VBürger, und 
hiengen die ohne Geriht und ohne Reit” (n). 
©» kann man ficher behaupten, daß in biefen Zeis 
ten des XIV. und folgenden Jahrhunderts Faum 
ein bewohnter Strich Landes von erlichen Quadrat: 
meilen zu finden gewefen, mo nicht beynahe ums 
aufhörlich ſolche Plackereyen und Befehdungen vor⸗ 
gefallen wären, 


zu 


(n) Gvpenva cod. diplom. tom. 3. Pı 456-458. 
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Zu bewundern ift es, wie unter folchen Um⸗xxvul. 
ftänden Handlung, Gewerbe und Bevölferung nod) 
jo in Aufnahme kommen und fi) erhalten koͤnnen, 

"wie es fich doch von diefen Zeiten her noch findet. 
Doch dazu dienten hauptſaͤchlich ſolche Verbinduns 
gen der. Städte, mie die Hanfe und die Schweizer 
‚EidgenoffenfoJaft. Andere Verbindungen waren- 
aber auch der öffentlichen Ruhe wieder eben fo 
nachtheilig; infonderheit ſolche, deren zahlreiche 
Mitglieder einzelne Nitter waren, die fich nad) 
gewiffen Zeichen oder Ginnbildern benannten, wo⸗ 
mit ſie ſich unter einander zu erkennen gaben, und 
gegen jede angebliche Beleidigung oder gemeinig— 
lich vielmehr in eigentlichen Angriffsentwuͤrfen bald 
gegen Staͤdte und deren Einwohner, bald gegen 
Fuͤrſten und Grafen gemeine Sache machten. Von 
der Art waren z. B. die fo genannten Hoͤrner, 
Sterner, Schlägeler, die mit den rothen Ermeln (0) 
u f.w. ‚Eine felbft in der goldenen Bulle wider 
alle unerlaubte Verbindungen mit vielem Eifer ges 
faßte Stelle (p) war chne Zweifel- gunz eigentlich 
gegen ſolche Geſellſchaften gemeynet. Die Ge 
ſchichte ſelbiger Zeiten enthaͤlt aber Beyſpiele gung, 
wie 


(0) Sp findet fih 3.3. eine Urfunde vom 
Sabre 1331. bey Gvnenvs tom. 2. p. 1098., 
worin die Churfürften von Trier und Coͤlln, und 
die mit den rotben Ermeln an einer Seite, 
und Simon von Kempenich und Johann von El⸗ 
zen an der andern Seite, nebſt ihren Helfern 
von beiden Seiten einen foͤrmlichen Frieden ſchlie⸗ 
ßen. 


(PD Goldene Sue Cap. 15, $. 1.2. 
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wie unwirkſam diefe Verordnung noch geblichen 
ft lg. 


(q) Ich kann mich nicht enthalten, hier 
einen recht nach dem Leben geichilderten Zug von 
der Art aus Spittlers Würtenbergifcher Gefchichte 
©. 30.31. einzurücken. "Ungefähr um das Jahr 
1367. vereinigten ficb viele Schwäbifche Ritter, 
Tünftig in guter Gefellfchaft ihre ritterliche Thaten 
auszuführen, einander Nachricht zu geben, wo ein 
guter Fang zu thun fenn möchte, und aller Welt 
das ihrigeabzujagen. Martinsvögel oder Schlägs 
ler nannte fich die loͤbliche Genoffenfchaft, denn 
ihre filberne Keulen (Scylägel) waren das Zeichen 
ihres Ritterbundes, und am Tage Martini hatten 
fie die große Allianz gefchloffen. Gleich in der 
erften Zeit zeigte fich eine gute Gelegenheit einen 
Iuftigen Ritt mit einander zu thun. Graf Eber: 
hard (von Würtenberg) mit feiner ganzen Familie 
war ohne allen Argwohn im Wildbad, und genoß 

bier die Ruhe von fo. vielen bisher erduldeten 
Kriegöbefchwerden. Denn aud) fein altes Schwerdt 
von Stahl und Eifen fieng an brücig zu werden, 
e3 wurde gar zu firenge abgenußt. Den Martins 
voͤgeln fiel ein, daß hier ftattlihe Ranziongelder 
zu holen ſeyn würden, und es war ſchon Nitters 
ſpaß guug, einen ſolchen zu fangen, wie Ebers 
hard war. Angeführt von dem Grafen von Ebers 
fein, umringten fie plößlic) das Städtchen Wilde 
bad, und alles, was Würtenbergifcher Graf oder 
Graͤfinn war, würde ihnen wahrfcheinlich zur 
Beute geworden ſeyn, wenn nicht ein Hirte Eberz 
barden und feiner Familie einige Zußpfade zwiſchen 
Mäldern und Felfen hindurch gezeigt und fie gluͤck⸗ 
lich gerettet hätte. So abgefagt Feind fonnte Eber⸗ 
hard den Reichsftädten nicht werden, als er jegt 
diefen Martinsvoͤgeln gram war; den verwuͤnſch⸗ 
ten Raubvdgeln, die, ohne vorher einen Abfagbrief 
zu ficken, wie Schelme ihn überfallen hatten, 
die. ihn gerade ſo angegriffen, daß er ſich ent 
weder ohne Schwerdtſtreich ergeben, oder wie 
eine 
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eine Memme hinwegftehlen mußte. Eberhard bot 
alles auf, fid) blutig an ihnen zu rächen; aber 
die Rache war nicht fo gar leicht zu vollbringen. 
Denn Pfalzgraf Rupert und Marggraf Rudolf 
von Baden waren in gutem Berftändnig mit den 
Scläglern, und lachten mit heimlicher Freude des 
überrafchten Eberhards; nur Schade, daß der 
Dogel nicht gefangen worden war. Gelbft die 
Schwäbifchen Reihsftädte mußten auf Faiferlichen 
Befehl Eberharden zu Hülfe ziehen, das Reichs: 
panier wurde aufgeworfen, Carl (der IV.) felbft 
unterftüßte feinen Lehnmann. Uber der Eifer dies 
fer Bundesgenoffen erfaltete fehr frühe, und Ebers 
hard allein war, nicht ſtark anug, diefe Feinde zu 
firafen. Noch vier Jahre nachher machte er ed 
zu einem Artikel feines Buͤndniſſes mit der Stadt 
und dem Bifchof von Straßburg, daß fie ihm ges 
gen feine Wildbader Feinde helfen follten.” 


R 3 IV. 


I. 


263 111. Mittl. Zeiten b) 1235:1493. 














IV. 


Andere Veränderungen in der Reichsverfaſſung 
unter Carl dem IV. und feinen erjten Nachfol: 
gern bis 1414. 





I. Verfchiedene Keime nachheriger Staatsveraͤnderun⸗ 

gen, — IE Abnahme der Eaiferliben Hoheitsrechte und 
Cammergüter. — II. Nothwendigkeit einen Kaifer zu weh: 

len, der eigne Erblande hat. — IV. Kaiferlihe Reſidenz 
in den Erblanden an ftatt des ehemaligen wandelbaren Hof— 

lagerd. — V. Anfang eigentliher Standeserhöhungen, — 

"vi. infonderheit gefürfteter Pralaten und Grafen, — VIE 
und Erhöhung grafliher Haufer und Länder zu herzoglichen. — 

VMM. IX Wirkungen diefer Standeserhöhungen in Anſehung 

der Stimmen auf dem Neihhstage, und zum Nachtheile des 

Grafenftandes. — X. Art der Erbfolge in fürftliben Haus 

fern, ohne noch der Erftaebuhrt einen Vorzug zu geben. — 

XI Bedenklibe Benfpiele vom Einfluſſe Roͤmiſcher Rechte: 

grundfäße zum Nachtheile der ſtammsvetterlichen Erbfolge. — 

XII. Verdoppelte Vorſicht dagegen in fürftliben Hausvers 

tragen. — XII. Befondere Vergrößerung der Macht des 

Haufes Burgund. — XIV, Univerfität zu Prag, die erfte 

In allen Wendifchen und Teutſchen Ländern. — XV. Nas 

ber mehrere derfelben zu Wien, Heidelberg, Leipzig ꝛc. — 

XVI. Einfluß diefer hohen Schulen auf mehr verbreitete 

Aufklärung. * 


Arſer dem, was die goldene Bulle enthielt, und 
doch zum Theil ſelbſt nur aus Herkommen 
in ein ſchriftliches Grundgeſetz verwandelt hatte, 
blieb die Teutſche Reichsverfaſſung im uͤbrigen 
meiſt, wie ſie war. Nur einige Umſtaͤnde, die 
ſich in der Folge noch immer mehr entwickelten, 
fiengen ſchon hier an in ihren erften Keimen merk— 
lich zu werden. 


Wie von der Zeit her, da Teutſchland fo ents 
ſchieden die Eigenſchaft eines Wahlreichs angenom⸗ 
5 men 


4) Sarl IV.— GSigism. 1356 :1414. 263. 


men hatte, die Meichsftände nicht nur in ihrer 
Theilnehmung an wichtigen Reihögefhäfften, ſon⸗ 
dern auch in ihrer Eigenfchaft, als Landesherren 
oder wahre Megenten in ihren Ländern, ungefähr 
in eben dem Verhältniffe geftiegen waren, als. die, 
Foiferliche Gewalt in Abnahme gerieth; hätte matı 
vielleicht erwarten Fönnen , daß nunmehr ein jeder 
Kaifer den Ueberreſt der Faiferlichen Hoheitsrechte 
and Einkünfte defto forafamer in Acht nehmen 
würde, um fie nicht noch in tieferen Verfall geras 
then zu laſſen. Allein gerade im Gegentheile ſchien 
e3 jeßt noch weniger Veberwindung als vorher zu 
Eoften, wenn ein Kaifer um VBegnadigungen ans 
gefprochen wurde, deren nacdhtheilige Folgen er 
felbft eben nicht zu erleben beforgen durfte. Uns 
gewiß, ob die Kaiferwürde bey feinem Haufe bleis 
ben würde, nahm er an den Folgen entfernterer 
Zeiten meniger Antheil. Go läßt ſichs menig- 
fieng einigermaßen begreiflich machen, wie von Die: 
fen Zeiten ber eine fo übermäßige Anzahl Eaiferlis 
cher Begnadigungen von allen Öattungen aufgefom: 
men, Man Eonnte jeßt merklic wahrnehmen, daß. 
ein jeder Kaifer, der feiner Würde nur für feine 
Perſon, nicht für feine Nachkommen gefihert war, 
den Genuß derfelben foviel nur moͤglich zu feinem 
und der Seinigen Vortheile zu benugen fuchte. Gab 
es alfo Gelegenheit ganze Cammerguͤter oder ein: 
- trägliche Hoheitsrechte durch Verkauf oder Verpfünz 
dung zu verfilbern, fo mußte e8 einem Kaifer, der 
nicht wußte, ob er feinen Sohn zum Nachfolger 
befam, angenehmer feyn, auf folhe Art den gan: 
zen Werth davon auf einmal in die Hände zu bes 
kommen, als mit der nur noch auf ungewiffe Zeit 
zu hebenden Nußung ſich zu begnügen, Go wur: 

7A "7 DE 
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den immer häufiger eintraͤgliche Cammerguͤter und 
Rechte verpfändet oder fonft veräußert; fo, dag 
am Ende, fo zahlreich und ergiebig fie vorher ges 
wefen waren, ſchon im XIV, Zahrhunderte wenig 
mehr davon übrig blieb. 


Davon zeigte fich bald eine Wirkung, die fi) 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat, und immer 
wefentlicher geworden ift. An fratt daß fonft ein 
Kaifer, von feinen Gammergütern und Einfünften 
überfläffig zu leben hatte, und, wenn er vorher 
Herzog gewefen war, nad) feiner Ihronbefteigung 
das Herzogthum meift abzugeben »flegte, fo wa 
ren jetzt ſchon die Umſtaͤnde fo, daß man nicht 
wohl einen Kaifer wehlen konnte, der nit eigne 
Erblande hatte, um aus felbigen zu erfeßen, was 
die Kaiferwürde zu ihrer eignen Unterhaltung nicht 
mehr hinlaͤnglich abwarf. 


So war es auch ganz natürlid), daß die che: 
malige Wandelbarkeit des Eniferlihen Hoflagers 
unvermerkt aufhörte, da der Kaifer nit mehr 
überall ſolche Sammergüter fand, wie chedem ganz 
Teutſchland voll davon gewefen war.. Schon bey 
$udewig von Baiern ward es merklich, daß er fi 
großentheils in München aufhielt , und nod mehr 
bey Earl dem IV., dag man Prag als feine eigent= 
liche Refidenz anfehen konnte; wie ſeitdem immer 
feliener die Kaifer die Refidenz, die ein jeder num 
in feinem Erblande hatte, verließ, um etwa einer 
Keihöverfammlung oder einem Reichsfeldzuge bey⸗ 
zumohnen. Ganz natürlidy mar es aber auch, daß 
unter foldhen Umftänden einem Kaifer meift feine 
Erblande noch näher am Herzen lagen, als die 

Regie⸗ 
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Regierung des Zeutfchen Reichs, das nun fon 
meiſt in lauter befondere Staaten vertheilet war, 
wovon er nur die Ehre hatte das hoͤchſte Dbers 
haupt zu feyn. Wer wollte es alſo Earl dem IV. 
verdenten, wenn er feine größte Aufmerkſamkeit 
auf fein Koͤnigreich Böhmen wandte? Wie war 
es zu verhüten, daß nicht ein Kaifer feines Haus 
ſes und Landes Vortheil auch durch die Kaiferz 
würde zu befördern fuchen follte, um 3. B. aus 
feinen Haus und. Landeskriegen, wenn fichs thun 
ließ, Neichöfriege zu machen? Oder wie, war es 
zu andern, daß, wenn die Nückficht auf die Kai— 
ferwürde mit dem Staatsintereffe der Exrblande in 
Eollifion Fam, diefes nicht oft das Uebergewicht 
bekommen folte? (Auch von anderen Nationen und 
neueren Zeiten kann es zwar Fälle geben, daß z.B. 
ein König in Polen zugleich Churfürft von Sachfen 
war, Aber da war es doch bloß zufällig, indem 
die Polnifche Nation ihrem Könige doch noch Kron⸗ 
einkünfte anweifen kann, die ihn eigne Erbländer 
entbehrlich madyen. Aber für das Teutſche Reich 
ift es in der Folge nod) immer wefentlicher gewora 
den, daß es Fein anderes Oberhaupt wehlen Eann, 


als einen Herrn, der eigne Kräfte hat, um feine 


Wuͤrde behaupten zu können.) 


Ein anderer Umftand, der jeßt anfieng merke 


lich zu werden, und in der Folge noch größere 
Veränderungen hervorgebradht hat, beftand in 
Standeserhöhungen, die aus Faiferlicher Ges 
malt, wie man fie als die höcdhfte Quelle aller 
Würden anfah, jeßt immer häufiger in Gang Fas 
men. Don älteren Zeiten her waren eigentlich 

R5 kei⸗ 
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feine andere Standeserhöhungen uͤblich, ald was 
in der That Beförderungen zu höheren Ehrenftel- 
len oder Erwerbungen eine mit einer höheren 
Würde verbundenen Landes waren, wie z.B. ein 


Graf von Wettin Marggraf von Meiffen, ein 


Marggraf von Defterreich Herzog von Baiern wur: 
de. Als ein ganz auferordentliher Fall war es 
nur anzufehen, daß Defterreich felbft, da deffen 
Befiger das der Welfifchen Familie mit der Achts⸗ 
erklärung Henrichs des Stolgen entzogene Herzogs 
thum Baiern derfelben zurückgeben mufite, ‘aus 
einer Marggraffchaft in ein Herzogthum verwanz 
delt wurde. So waren es aud) ganz befondere 
Umftände, wie den Häufern Braunfchweig und 
Heffen die Fortführung ihrer ſchon vorher gehabten 
herzoglichen -oder Iandgräflihen Titel nur mit Bes 
nennung von anderen Ländern zugefichert wurde, 
Auch hatte ed endlich noch eine andere Bewandt: 
niß, wenn der Kaifer etwa einen Wendiſchen Fürs 
fien zum Herzoge ernannte, um ihn dadurch gleich: 
fam des Indigenats eines Teutſchen Reichsfürften 
näher theilhaftig zu machen, wie Ponmern auf 
ſolche Art von Friedrich dem I., und Mecklenburg 
(1349.) von Carl dvemIV. die herzoglihe Würde 
erhielt. Jetzt zeigte fi) ein ganz anderer Begriff 
von Standeserhöhungen, da ed darum galt, die 
fuͤrſtliche Würde als eine höhere Stuffe des Her: 
renftandes jemanden angedeihen zu laffen. 


Dem Stande nad) waren Herzoge und Grafen. 
eigentlich nicht von einander unterfchiedenz ein 
Herzog konnte, ohne ſich an feinem Stande etwas 
zu vergeben, eine Graͤfinn zur Gemahlinn nehmen, 
oder feine Tochter einem Grafen zur Gemahlinn 

geben. 
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geben. Aber der Vorzug, der am Reichstage fo- 
wohl Herzogen, wie aud) Pfalzgrafen und Wlarg- 
grafen, über bloße Reichsgrafen, als Biſchoͤfen 
und Erzbifchöfen über Aebte und andere Yeichss 
prälaten zugeftanden wurde, hatte zuerft die allges 
meine Benennung dev Sürften aufgebradt, um 
eben den Vorzug anzudeuten, den Herzoge und 
Biſchoͤfe in Anſehung ihres beiderfeitigen Ranges 
über Grafen und Prälaten init einander gemein 
hatten. Nun Eonnte es freylich gefchehen, daß z. B. 
ein Graf von Wettin, indem ihn der Kaifer zum 
Marggrafen von Mleiffen ernannte, eben damit 
auch dem Kaifer die fürftliche Würde zu danken 
hatte. Aber nicht fo hatte es der Kaifer in feiner 
Gewalt, einen Abt zum Biſchofe zu maden, um 
ihn dadurd zur fürftlichen Würde zu erhöhen. 
Doch eine und andere Abtey, namentlich inſon⸗ 
derheit Fulda, wurde wegen der Größe ihres Ge: 
bietes und anderer Vorzüge beynahe urfprünglic) 
ſchon als eine fürftliche Abtey behandelt (r). Das 
mag vielleicht den erften Anlaß gegeben haben, daß 
nad) und nach mehr Aebte nur die fürftliche Würde 
durch Eaiferlihe VBegnadigung zu erlangen gefucht 
haben (s). Die nannte man hernad) ae 

Pra- 


(r) In einer Urfunde Kaifer Conrads des II. 
wird Fulda ſchon principalis abbatia genannt. 
Brower anziguir. Fulden/. lib. 3. cap. 17. 


(s) So findet fih eine Urkunde vom K. Rus 
dolf von Habsburg vom Jahre 1274. in HERR- 
sorr origin. Habsburg. wo e8 heißt: ”abbatem 
monafterii Heremitarum in principum S.R. I. con- 
forrium adfeifeimus.” In einer andern Urfunde 
von eben diefem Rudolf vom Jahre 1290. heißt 
83 vom Abte zu Murbad) und Lüder: "ipfum zam- 

quam 
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Praͤlaten (t). Konnten aber auf ſolche Art Praͤ⸗ 
Yaten vom Kaifer gefürftet werden, was hinderte ihn 
dann, nicht auch Grafen zu fürften ? So entftans 
den demnach vorerft gefürftete Grafen von Flanz 
dern (u), Henneberg (v), Naſſau (w) u. f. w. 
Beide Gattungen von gefürfteten Grafen und Praͤ— 
Yaten befamen hernad) wieder einen gemeinfchafts 
lichen Namen, da man fie ald Surftenmäßige 

von 


I 


quam noltrum et imperii principem — admit- 
tentes — regalia feuda principarus abbatiae, quem 
obtinet” etc. Künigs Reichsarchiv Spicil, ecclef. 
contin. p. 978. 


(t) In einer Urkunde vom K. Sigismund heißt 
ed: gefürftete Yebte. LIMNAEI ou zubl. lib, 
2. Cap. 9.n.25. 


(u) Meıer annal. rer. Belgicar. p.91.: ”Eo- 
dem anno (1262.) Richardus Caefar petente Mar- 
garetha (comitifla Flandriae ) Guidonem filium 
eius recepit in fidem;, et principem falutauit S. 
imperii.” Gebauers Leben Richards ©. 50., 
Gebhardi genealogifche Geſchichte der Reichöftäns 
de B. 1. ©. 220. 


(v) Bon Senneberg heißt e3 in der Urfunde 
K. Henrichs des VII. von 1310.: ”conferimus 
eidem Bertholdo ac fuis heredibus omnia iara 
principum, — quod ipfe comes et liberi fui de- 
beant zure ee more aliorum principum noftrorum 
et imperii corufcare” Meızom feriptor, rer. 
Germ. tom. 3. p. 208. 


(w) Bon Naſſau hieß ed in der Urfunde 8. 
Carla des IV. 1366.: — ”illuftres principes co- 
mites creamus, — etin collegio principum co- 
mitum , qui vulgari Teutonico gefürftete Grafen 
dicuntur, computemini.” Luͤnigs Reichsarchiv 
part. fpec. 4. Abth. 32. ©. 458. 
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von Shurfürften und Fürften unterfchied, aber doch 
übrigens fie mit denfelben in eine Elaffe feßte (x). 


Nun gieng die Sache bald nody einen Schritt 
weiter, da der Kaifer Ludewig von Baiern den 
bisherigen Örafen von Geldern zum Herzoge von 
Geldern, und Earl der IV. die Grafen von Lürens 
burg, Bar, Juͤlich und Berg zu Herzugen eben 
diefer Länder umſchuf; worauf unter den folgenden 
Regierungen bald noch mehrere folche berzogliche 
Standeserhöhungen der bisher gräflichen Haus 
fer und Länder Savoyen, Cleve, Holftein, und 
MWürtenberg, nachfolgten. Durch diefe Standesers 
böhungen wurde der Name eines Herzogthums, 
der vorher nur von ganzen Völkern, als Baiern, 
Schwaben, Franken, Sachſen, Lothringen, ges 
bräuchlich gewefen war, nunmehr auch auf bis: 
herige bloße Graffchaften und deren Stammfige 
übertragen. Wenn alfo mit der in Schwaben und 
Franken vorgegangenen Zerrüttung ein Paar ur⸗ 
fprünglihe Herzogthuͤmer abgegangen waren , fo 
öffnete ſich jeßt ein neuer NBeg, wie die Zahl der 
Herzogthuͤmer ſich Fünftig immer noch weiter ers 
gänzen und vermehren ließ. 


Nach der Neihstagsverfaffung diefer Zeiten 
wurden wohl die Stimmen noch nicht fo genau 
berechnet, wie jeßt. Es läßt ſich wenigftens noch 
nicht fo ganz zuverläffig beftimmen, was eigent- 
lic) für ein Verhaͤltniß zwifchen gräflichen und 
herzoglichen Stimmen obgewaltet haben möge. 
Doch 


| (x) Ge. Fried. Car. Roger diſſ. de flaru 
eorum, qui fecundum leges imperii dicunsur Zürftens 
mäßige, Marb. 1785. 


VII, 


IX. 
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Doch wahrfcheinlid” mögen ſchon damals mehrere 
Grafen aus einer Gegend zujammengenommen 
kaum hinlänglicy geweſen feyn, einem der urfprüngs 
lichen Herzoge, 3. DB. die Schmwäbifchen Grafen 
dem Herzoge vor Schwaben u. f. w. das Gegen; 
gewicht zu halten. Dem fey aber wie ihm wolle, 
diefen erſten Standeserhöhungen, wodurd Grafen 
in Herzoge verwandelt wurden, hat man alle mög- 
liche Wirkungen angedeihen laſſen. Nicht nur im 
ange find diefe Herzoge den Älteren gleid) gefeßt, 
und über alle Örafen erhoben worden, jondern auch 
in der Art am NReichstage zu ſtimmen, in der Art 
ihre Belehnung vom Kaifer zu empfangen, im 
Ganzlegceremoniel fowohl als in alleı übrigen Cere⸗ 
monielfahen hat man fie ohne Anftand den übrigen 
Herzogen gleich gehalten. 


Für diejenigen, die noch im Grafenftande blie: 
ben, Eonnte es nicht anders als von nachtheiligen 
Folgen feyn, wenn foviele anfehnlicye bisherige 
gräfliche Häufer ihren Stand jegt verließen, und 
ſich den Herzogen zugefelltenz zumal da noch hin- 
zufam, dag viele gräfliche Häufer nad) einander 
aueftarben, deren Länder nicht eben wieder an 
andere Örafen, fondern haufig an Fürften kamen; 
es fey nun, daß fieihnen als Lehnherren zufielen, 
oder durdy Vermählungen mit graͤflichen Erbtoͤch⸗ 
tern, oder Abftaminung von ‚gräflichen Stamm⸗ 


muͤttern, oder auch dur Verträge in fürftliche 


Hände geriethen. - Durch diefe Umftände wurde 


ber Unterfchied zwifchen Fürften und Grafen in 


Teutſchland immer merklicher. Wenn auch vors 
mals die Anzahl der Grafen und Herren, die etwa 
einer Reichsverſammlung beywohnten, leicht die 

| | Anʒahl 
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Anzahl der Fürften übertraf, umd nach dem Um—⸗ 
fange ihrer Länder aud; wenigftens ein gewiſſes 
Gleichgewicht ausmachte; fo fieng jeßt die Schale 
der Örafen an merklich zu finfen. (Die Grafen 
dachten fich nachher durch Vereine zu helfen, wo⸗ 
zu ihnen die Churverein vielleicht zum Beyſpiele 
dienen mochte. Allein der Sache war ſchwer zu 
helfen. Eben die Örafenvereine gaben vielmehr 
Anlaß, daß es zuleßt eine ganz ausgemachte Sa⸗ 
che wurde, daß man mehrere Grafen, die in einer 
Verein begriffen waren, auf dem Reichstage nur 
für eine Stimme rechnete; an ftatt daß ein jeder 
Fürft für feine Perfon gezehlt wurde. Sobald bie: 
fer Unterfchied zwifchen gräflichen Euriatftimmen 
und fürftliden Virilſtimmen feine völlige Richtiges 
keit hatte, war es noch erheblicher, wenn eine kai⸗ 
ferlihe Standeserhöhung vermögend war, einem 
Grafen an ftatt feiner bisherigen Zheilnehmung an 
einer gräflichen Curiatſtimme zu einer herzuglichen 
Birilfiimme zu verhelfen. Eben darum fieng man 
aber auch in der Folge an, darauf Bedacht zu neh⸗ 
men, diefem Nechte der Eaiferlichen Standeserhö- 
hungen etwas engere Graͤnzen zu feßen.) 


Sn Anfehung des Fürftenftandes war nur noch 
der beſondere Umſtand, dag nicht, wie ehedem, 
von mehreren Söhnen eines Hezogs nur Einer 
wieder Herzog, ein anderer vielleicht Graf, eim 
dritter Sreyherr wurde; fondern nunmehr war es 
fhon durchgängig eingeführt, daß alle Titel von 
Herzog, Marggraf, Pfalggraf u. ſ. w., eben fos 
wohl als der gräflihe Character, von jedem Da; 
ter auf alle feine Söhne fortgiengen. Dieſes 
diente in fo weit noch den Fuͤrſtenſtand einiger, 

maßen 
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maßen zu ſchwaͤchen, als ein Fürftenthum , das 
zur Zeit nur einen Befiger hatte, nad) deffen Tode 
oft mehreren Söhnen, und in der Folge oft meh— 
reren in verfchiedene Zweige ausgebreiteten Staͤm⸗ 
men zu Theil wurde. Oelbige hatten alsdann zwar 
den Bortheil, daß, wenn fie alle auf einen Reichs⸗ 
tag Famen, auch ihrer foviel Stimmen als Köpfe 
gezehlt wurden, Aber die Beziehung eines Reichs: 
tages in fo großer Anzahl war aud dann defto 
Toftbarer, und geſchah deswegen feltener. Das 
Gewicht seines jeden Fürften, der nun nah Ver: 
haͤltniß der Zahl feiner Brüder oder Stammsvets 
tern an fand und Leuten nur feinen Antheil hatte, 
war aud) defto geringer, wo nicht etwa auf ans 
dere Art geholfen wurde. Gemeiniglich befam 
man dadurch einige Hülfe, daß von mehreren Brü- 
dern verfchiedene den geiftlichen Stand erwehlten, 
und alfo in Pfründen und Bifthümern oder Ritz 
terorden, einige auch wohl in Dienften bey größe: 
ren Höfen ihre Verſorgung fuchten, oder aud) fonft 
doch unvermählt blieben, ohne daß auf ſolche Art 
dad Haus mit Verforgungen mehrerer fürftlichen 
Wittwen und Kinder übermäßig beläftiget wurde, 

Uebrigens war zwar das Recht der Erftgebuhrt, 
auffer dem, was die goldene Bulle von Churfürz 
ften verordnete, noch gar nicht gang und gäbe. 
Man fehritt aber doch deswegen nicht immer zu 
förmlichen Theilungen eines ganzen Landes, fons 
dern half fi), wo es nur irgend thunlih war, 
mit gemeinfchaftlichen vder von gewiſſen Jahren 
zu: Sahren abwechjelnden Regierungen , derglei— 
hen Einrichtung man — zu nennen — 


pflegte. 
Um 
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Am nachtheiligften für die Aufnahme der fuͤrſt⸗ xt. 
lichen Häufer ſchien jeßt der Gebrauch zu feyn, 
den man je länger je mehr vom Römifchen Nechte 
machte, womit unter andern die demſelben unbez 
kannten Grundſaͤtze von Unveräußerlichkeit geerbter 
Güter und vom Borzuge des Mannsſtamms vor 
Töchtern, als die Hanptftügen des unerſchuͤtterli⸗ 
chen Ölanzes unferer hohen Haͤuſer, ſchon merklich 
wanfend gemacht wurden, Auffallend waren ins 
fonderheit die Beyfpiele, wie die Mark Branden⸗ 
burg in meniger als einem halben Jahrhundert 
durch unternommene freye Dispofitionen vom Haufe 
Boiern an das Haus Lürenburg, und von dieſem 
an das Haus Hohenzollern Fam (y); und die 
Herzogthümer Lüneburg (z) und Lorhringen (a) 

durch 


(y) Sm Jahre 1373. brachte Earl ber IV. die 
Mark Brandenburg von ihrem damaligen Befiger, 
Dtto aus dem Haufe Baiern, kaͤuflich an fich. 
Im Zahre 1415, überließ fie Carl Sohn Sigis- 
mund fchon wieder an Sriedrid) den. Burggrafen 
von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern, den 
Stammpater des Haufes Brandenburg, wie es 
nod) jest blühet. 


(2) Da der Herzog Wilhelm von Lüneburg 
1369. als der legte feiner Kinie geftorben war, 
machte deffen Tochter Eohn Albrecht von Sachfen 
den Stammövettern des Haufes Braunfchweig die 
Succeſſion ftreitig, erhielt auch einen günftigen 
Ausſpruch von Earl dem IV., und Fam zum Theil 
ſchon in Befig. Erſt ein Treffen bey Winfen art 
der Aller im Jahre 1388. entfchied zum Vortheile 
der Braunfchweigifchen Stammsvettern. 


(a) Nach Abgang des Herzogs Carls des Kühe 
nen von Kothringen (7 1430.) wurde heilen — 
rue 


P. Entw. d. Staarsverf. Th.T. S 
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durch Toͤchter mit Zuruͤckſetzung noch vorhandener 
Stammsvettern beynahe an andere Haͤuſer gekom⸗ 
men waͤren. 


Solche Beyſpiele konnten unſere hohe Haͤuſer 
deſto mehr bewegen, ſich durch Sausvertraͤge 
und Erbeinigungen oder auch Erbverbruͤderungen 
noch naͤher zuſammen zu ſetzen, um ihren Nach— 
kommen ihre Laͤnder deſto zuverlaͤſſiger zu verſichern, 
und Toͤchtern bey fortwaͤhrendem Mannsſtamm 
alle Anſpruͤche zu benehmen. Se häufiger derglei— 
hen Zufammenfeßungen mit vorbehaltener kuͤnftigen 
gegenfeitigen Erbfolge geſchahen, je feltener wurs 
den von. diefer Zeit an die ehemaligen fo genann⸗ 
ten Zodtheilungen. Jetzt kann man es wenigftens 
für ausgemacht annehmen, daß die Abtheilungen, _ 
die 3. B. im Haufe Baiern zwiſchen dem Pfälzis 
ſchen und Bairifhen Stamme, und in diefen wies 
der zwifchen Ober» und Miederbaiern, wie aud) 
ferner zwifchen den Linien von Ingolſtadt, Lands: 
hut, München gemacht waren, und fo wohl alle 
Abtheilungen mehrerer Stämme in anderen fürft 
lichen Häufern, nicht die Abficht einer Todtheilung 
hatten, 

Ein 


Bruders Söhne Anton die Succeſſion von des ers 
ftern Tochtermanne Renat von Anjou ftreitig gez 
macht. Auch hier ſprach fo gar das Bafelifche Con— 
cilium, und darauf aud) Sigismund, für den Tochs 
termann. Erſt eine Vermaͤhlung zwiſchen Antons 
Sohne Friedrich und Renats Tochter Jolantha 
(1444.) leitete die Sache wieder in die Wege, daß 
in der Nachkommenſchaft aus dieſer Ehe das Her— 
5 Lothringen bey feinem alten Mannsſtam⸗ 
me blieb. 
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Ein in feiner Art einziges Haus, das um die; XIIT. 
fe Zeit anfteng über alle andere fürftlihe Häufer 
in Teutſchland und Frankreich hervorzuragen, war 
das Haus Durgund. Deffen Stammvater, 
Philipp der Kühne, hatte nad) dem Tode des Kor 
nigs Johannes von Frankreich (F1364.), als deſ— 
fen jüngerer Sohn, das eigentlich zur Krone Frank: 
reic, gehörige Herzogthum Burgund, deſſen vorige 
Beſitzer vom Gapetinger Stamm 1361. erlofchen 
wären, von neuem von der Krone abgefondert ber 
kommen. Durch feine Bermählung mit der Graͤ— 
finn Margarethe von Flandern (1369.) bradyte er 
hernach noch die Grafſchaft Burgund, nebft Flans 
dern, Artois, Mecheln, Antwerpen, Nevers und 
Rethel anfein Haus. Dazu Fam ferner unter feir 
nem Enkel, Philipp dem Gütigen, 1428. Namur, 
1430. Brabant und Limburg, 1433. Holland, 
Seeland, Hennegau, Friesland, und 1444. Lürenz 
burg; fo wie unter deffen Sohne, Carl dem Kuͤh⸗ 
nen, 1473. endlich auch noch Geldern und Zütphen. 
Dieſe Niederlaͤndiſche Provinzen und die Graffchaft 
Burgund gehörten unftreitig zum Teutſchen Neiche; 
deſſen Hoheit aber das Haus Burgund nicht achtete, 
Daher handelte man ſchon auf einem Neichstage zu 
Frankfurt 1435.: ”von des Herzogs von Bur— 
gund wegen, der viel Landes inne hat, die dem 
Meiche zugehören, wie dem zu thun fey.” Es ers 
gieng auch eine Kriegsankündigung vom K. Sigis⸗ 
mund an Philipp den Gütigen von Burgund; aber 
freyli ohne Wirkung. Die Sade biieb noch 
weit größeren Revolutionen für die Zukunft auf 
behalten. 








2 Un 
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Un dem, wasich hin und wieder von groͤße⸗ 
ver Aufnahme und weiterer Ausbreitung des Roͤ⸗ 
mifhen Rechts gefagt habe, hatte nicht geringen 
Antheil, daß Carl der IV. unter anderen neuen 
Einrihtungen in feinem Erbkoͤnigreiche Böhmen 
auch eine Univerſitaͤt zu Prag angelegt hatte; die 
erfte in ihrer Art auf Wendifhem und Teutſchem 
Boden. Vorher waren in ganz Europa nur die hos 
hen Schulen zu Drford, Bologna und Paris im 
Gange. Von der letztern nahm Carl der IV. zus 
naͤchſt das Mufter. Nach der damaligen Art, die 
Univerfitäten in Nationen einzutheilen, machte Carl 
die Abtheilung der Prager Univerfität in vier Na⸗ 
tionen, Böhmen, Baiern, Sachſen, Polen (b). 
Nach diefer Eintheilung waren fowohl die Stipens 
dien als die Stimmen in der Wahl des Rectors 
und anderen Angelegenheiten der Univerfität verz 
theilt. Earl ließ fi) fehr angelegen feyn, alle vier 
Facultäten mit geſchickten Männern zu verfehen, 
die er zum Theil von Paris und aus Stalien nad) 
Prag berufen ließ. In Eurzer Zeit gelang e8 ihm, 
die Univerfität in foldhe Aufnahme zu bringen, daß 
die Anzahl der Studierenden bald auf viele Tauz 
fende anwuchs. Auch fein Nachfolger Wenzel 
mürbigte diefe hohe Schule noch feines Schutzes. 
Doch begünftigte er eine neue Einrichtung, Die 
der Univerfität einen Stoß gab, von dein fie ſich 
nie wieder völlig erholen Fonnte. Bey der Wahl 

eines 
(b) Zur Boͤhmiſchen Nation redynete man nod) 

Mähren und Ungarn; zur Bairiſchen Defterreih, 

Schwaben, Franfen und die Rheinlinder ; zur 

Sädhfifchen Ober: und Niederfachfen, Dänen und 

Schweden; zur Polnifchen Schlefier , Litthauer, 

Ruſſen. Pelzels Geſchichte der Böhmen (Aufl. 3. 

Prag 1782.) ©. 244. 
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eines neuen Rectors, da bisher die Böhmen von 
den drey übrigen Nationen immer waren übers 
ftiinmt worden, follten von nın an die Stimmen 
der Böhmifchen Magiſter mehr gelten, als der übriz 
gen. Darüber giengen in kurzem meift alle Teut⸗ 
je, viele taufend an der Zahl, von Prag weg, 
zum unwiederbringlichen Nachtheile diefer neuen - 
Univerfirät. 


Die Vortheile, die Carl feiner Nefidenz mit XV. 
Anlegung der dortigen Univerfität verfchafft hatte, 
hatten inzwifchen ſchon mehrere Teutſche Fürften bes 
wogen, diefem Beyſpiele zu folgen. Zu Wien 
hatte der Herzog Albrecht der II. von Defterreich 
im Sahre 1365. , zu Heidelberg der Churfürft 
Ruprecht der I. von der Pfalz 1386. eine Univers 
fität errichtet. Nunmehr benußte Marggraf Frieds 
rich von Meiffen den Unfall, der ſich 1409. zu 
Prag ereignete, um ebenfalls eine hohe Schule zu 
Leipzig anzulegen. Zu allen diefen gelehrten Anz 
ftalten hielt man damals nur eine päbftlidhe Wer: 
leihung nöthig, womit gemeiniglidy dem Bifchofe, 
in deſſen Diveced der Eiß der Univerfität war, 
die Canzlerwürde mit der Gerichtbarfeit über die zur 
Univerfität gehörigen geiftlichen Perfonen, und mit 
der Auffiht über die zu ertheilenden academifchen 
Würden, vorbehalten wurde. Das übrige wurde 
durch landesherrliche Privilegien beftimmt. Won 
der Univerfität zu Leipzig koͤmmt es zuerft vor, daß 
nebſt der pabftlichen Begnadigung aud) eine Faifer- 
liche Beftätigung derfelben gefchehen iſt. Von ſpaͤ⸗ 
ter errichteten Univerfitäten werden nur Faiferliche 
Privilegien namhaft gemacht, als von Greifs⸗ 
walde vom 16. Oct. 1456., und von Marburg vom 
© 3 16. Sul. 
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16. Sul. 1541. Ueberhaupt ward die Zahl der 
Teutſchen Univerfitäten bald anfehnlich nad) einanz 
ber vermehrt (c). 


Alle diefe hohe Schulen ſowohl in Teutſchland 
als auswärts zeigten bald in mehreren Stüden ge: 
wife Wirkungen, die nur von einer vereinbarten 
Kraft aus gemeinfhaftlichem Intereſſe erwartet wer⸗ 
den konnten. Zwar herrfchten überall noch unge: 
mein eingefhränkte Einfichten, befonders aus Manz 
gel philologifcher und hiftorifcher Kenntniffe, und 
aus Mangel einer gefunden Philofophie. Auch was 
ren viele Lehrftühle nur mir Geiftlichen , und zwar 
großentheils mir Ordensgeiftlichen befeßt, von denen 
aus mehreren Urſachen ſchwerlich große Aufklärung 
zu erwarten war, Inzwiſchen gab es doch nun ein— 
mal fon an allen den Orten, wo hohe Schulen 
waren, mehrere Männer, deren Berufes war, ſich 


bloß mit Wiffenfhaften und Keuntniffen zu befchäffz 


tigen, und deren Lage ihnen eine andere Stimmung 
und Denfungsart, als bloßen Mönchen, gab. Das 
von war allemal eine vorteilhafte Folge, daß etwas 
mehr Auf klaͤrung und mehr Freyheit im Denken, 
$ehren, Schreiben, nad) und nad) an mehreren Or⸗ 
ten ſich hervorthat. 


(c) Als 1388. zu Coͤlln, 1403. zu Wuͤrzburg, 
1409. zu Leipzig, 1415. zu Roſtock, 1426. zu Loͤ— 
wen, 1457. zu Greiföwalde, 1459: zu Bafel, 1460. 
zu Freyburg, 1472. zu Ingolſtadt, 1477. zu Tüs 
binaen, 1482. zu Main,, 1502. zu Wittenberg, 
1506. zu Srantfurt an der Oder ıc. PrerFrin- 
Ger ad Virriar. tom. 3. p. 233. ſq. Em 
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V. 


Veraͤnderungen in der Kirche ſeit dem Aufent: 
halte der Paͤbſte zu Avignon und dem daraus 
entftandenen Schisma ‚des päbjtichen Stuhls. 


1. Folgen des Aufenthalts der Pabite zu Avignon. — 
1. Neue paͤbſtliche Anmaßungen in Vergebung geifilicher 
Stellen. — II. IV. Vermehrte Geldzufluͤſſe für die päbft: 
liche Sammer. — V. VI. Auffehen über Miclefd Kehren 
und über das Schisma zweyer Päbfte und zweyerley Gardi- 
nale. — VII. Letzteres unterhalten durch eine gleihmäßige 
Zwiefpalt zwiſchen Wenzel und Ruprechten von der Pfalz. — 
VIH,IX, Vergebliche Anftellung einer Kircbenverfammlung zu 
Difa. — X, Nochmalige Zwiefpalt in der Kaiferwirde, bie 
Sigismund endlich Jobſt von Mähren überlebt. 


We je ein Gegenſtand, auf den Aufklaͤrung 
3 und Denffreyheit ihren wirffamen Einfluß 
haben, und fidy in ihrem vollen Werthe zeigen 
Tonnte, fo war es der Zuftand der Religion und 
Kirchenverfaffung im XIV. Jahrhunderte. Schon 
der Umſtand, dag der erfte Biſchof und Das ficht: 
bare hoͤchſte Dberhaupt ver Chriftlihen Kirche von 
dem eigentlichen Sitze feiner Kirche entfernt lebte, 
‚mußte mehreren Bifchöfen und Erzbifchöfen zur 
Rechtfertigung dienen, wenn fie die Drte, die zum 
Sitze ihrer Kirchen beſtimmt waren, verliefen, und 
nach ihrer Convenienz fich einen andern Aufenthalt 
wehlten, oder in fremde Länder reifeten, und die 
ihnen zur geiftlihen Obſicht anvertranten Länder 
ohne Aufſicht ließen, oder wieder anderen Mieths 
lingen Preis gaben. Aber. dem Pabfte felbft mußs 
-ten in der Entfernung, worin er mn von Nom 
lebte, nothwendig manche Einkünfte und andere 

84 Vor⸗ 
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Vortheile entgehen, die ein zu Rom anwefender 
Pabft als Megent der Stadt und des ganzen Kir- 
henftaats genießen Fonnte, aber in der auf die 
Länge anhaltenden Abwefenheit nicht im Stande 
wär, gegen alle Gattungen von Ufurpatoren und 
böjen Zahlern zu vetten. Diefen Abgang zu ers 
fesen waren die Päbfte zu Avignon gluͤcklich gnug, 
melyrere neue Quellen, für ihre Einnahmen ergiez 
big zu machen. Worausgefest, was fidy auf die 
jest über allen Widerfprud) erhobenen und für alle 
eritifche Unterſuchungen geficherten Sfidorifchen 
Grundfäge, in Fortführung der ſchon von Gregor 
dein VII., Innocenz dem IM. und Bonifaz dem 
VIU, darauf errichteten Gebäude , noch weiter dars 
auf bauen ließ, war es freylich ein leichtes, der 
einmal zum ©ehorfam unter der Kirche und ihrem 
Dberhanpte gewohnten Welt neue Vorfchriften zu 
geben, ımd das fchon tragende Joch nur noch mit 
einigen neuen Laften zu beſchweren. 


War es doch ſchon feit der Waldenfer Zeiten 
in Gang gekommen, daß zur Worforge, damit 
nicht: Keßer als reudige Schafe in den Schafftall 
ber Kirche eindringen mödten, das Dberhaupt der 
Kirche es übernommen hatte, erledigte Biſthuͤmer 
und Erzbifthümer mit zuverläffigen Männern zu 
befeßen; was war es jeßt anders, ald ein aus 
eben der Duelle herfließender preiswürdiger Eifer, 
wenn Sohann der XXI. jeßt (1317.) verordnete: 
daß niemand zwey Pfründen mehr beyfammen has 
ben, fondern, wo dergleichen Mißbrauch eingerif 
fen, ein jeder Befißer mehrerer Pfründen diefelben 
bis auf eine refigniren follte, da dann für die 
Wiederbeſetzung der foldergeftalt erfedigten en 

lichen 
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lichen Stellen der heilige Vater ſchon getreulich 
forgen wollte? Weldye vaͤterliche Vorſorge war es 
nicht ferner, wenn Benedict der XU. (1335.) ſich 
vorbehielt, alle Stellen, veren Inhaber während 
ihres Aufenthalts beym päbftlihen Stuhle abgien: 
gen, felbft wieder befeßen zu wollen, ohne daß 
fih die auf ſolche Art vermaiferen Kirchen oder 
Stifter deshalb Sorge und Muͤhe machen dürften ? 
Wie billig war es, wenn hernad) auf gleiche Art 
der päbftlihe Stuhl es übernahm, die Stellen de: 
ver, die etwa vom Pabſte abgefeßt oder ander: 
wohin verfeßt wären, oder bie auch nur auf der 
Hinz und Herreife zum oder vom paͤbſtlichen Siuhle 
mit Tode abgiengen, wieder zu befegen, oder in 
Fällen, wenn Cardinaͤle, die zugleid) Bifchöfe oder 
Erzbiſchoͤfe wären, abgiengen, nicht nur ihre Garz 
dinalsftellen, fondern auch ihre erledigte Kirchen 
wieder mit tüchtigen Männern zu verfeben? Sa 
wenn endlich das unbefchränfte und untrügliche 
hoͤchſte Dberhaupt der Kirche gerade zu erklaͤrte, 
daß es aus höchfter Machtvollkommenheit Biſthuͤ— 
mer und Pfründen zum Beſten der Kirche dieſem 
oder jenem zugedacht habe; wer wollte fid) unter: 
fichen, dagegen etwas zu erinnern ? 


Hatte nun aber jemand das Glück, aus den 
Händen des göttlichen Statthalters felbft eine geiftz 
liche Würde zu bekommen; follte er dann gegen feiz 
nen Wohlthäter, deffen bisherige Unterhaltungsanel= 
len ohnedem zum Theil eben verfieget waren, nicht 
auch billig ſich erkenntlich bezeigen? Werfteht ſich, 
daß die der Canzley für die Ausfertigungen zufoins 
menden Gebühren ohnehin ihren Gang giengen; — 
aber zur ummittelbaven Erkenntlichkeitsbezeigung 
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gegen den Wohlthäter felbft war es da nicht billig, 
nod) etwas mehreres zu thun? Fand man dod) 
fon von älteren Zeiten Spuhren, daß man it 
ähnlichen Fällen eines Jahres Einkünfte dem übers 
Yaffen hatte, dem man die Erhebung derfelben für 
die unbeftimmte Zukunft verdanken mußte! Alfo 
Annaten! — eine Erfenntlicykeit yon den Eins 
fünften des erften Jahres, die man der päbftlicdyen 
Sammer zufliegen lieg, — die ließ fidy der heis 
Yige Vater gefallen, die glaubte er von jedem dank⸗ 
baren Sohne mit Recht erwarten zu können. Das 


vorzuͤgliche Ehrenzeihen der Erzbifchöfe und exi⸗ 


mirten Bifchöfe,das fo genannte Pallium, mußte fo 
ſchon mit beträchtlichen Geldſummen gelöfet werden. 


Nun dazu gerechnet, was von geiftlichen und 
weltlichen Händen, und zwar nicht nur aus einem 


‚Reiche, fondern aus allen Chriſtlichen Reichen und 


Staaten, aus Teutfhland, Frankreich, Spanien, 
England, Stalin, Polen, Dänemark, Schwer 
den u. f. w. für Dispenfationen, Onadenbriefe, 
rechtliche Erfenntniffe, und für den bey mehr als 
einer Gelegenheit leicht in allgemeinen Umlauf zu 
bringenden Ablaß erhoben werden konnte; fo wird 
es vielleicht einigermaßen begreiflih, wenn man 
nun hoͤret oder liefet, daß aud zu Avignon die 
Paͤbſte an gewöhnlichen und aufferordentlichem 
Aufwande fich nichts abgehen ließen, und doch 
noch ſolche Schäße ſammelten, daß z. B. Sohann 
der XXI. (F 1334.) nicht weniger als 18. Mils 
Yionen Goldgulden an baarem Gelde nebft 7. Mil 
Yionen an koſtbaren Gerächfchaften hinterließ (d). 

Wel⸗ 


(d) Schmidts Geſchichte der Teutſchen Th. 3. 
529. 
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Welcher Monarch Eonnte ſolche Schäße aufweiſen, 
oder fo vielerley reihhaltiger Ducilen ſich rühmen! 
Wie drückend mußte es aber auch bald allen Voͤl⸗ 
fern vorkommen, denen, bey ohnedem noch fo 
geldlofen Zeiten, ſolche Geldſummen unaufhoͤrlich 
und ohne alle Wiederkehr entzogen wurden! Fuͤhl⸗ 
bar mußte es bald auch ohne großes Nachdenken 
werden; mit irgend einiger Aufklärung und Denk; 
freyheit wer es gar nicht zu vermeiden, daß end: 
lich laute Befchwerden ganzer Nationen daraus er: 
wachen mußten. 


Mufte fih8 nun gerade fügen, dag ein Englis 
{her Univerfitätsgelehrter, Johann Wiclef, tiefer 
auf den wahren Grund der ganzen Religion for: 
fhend, die Augen nod) weiter öffnete, um Hierar⸗ 
hie und Moͤnchsweſen von einer andern Geite, 
als es bisher der große Haufe gethan hatte, an⸗ 
zufehen; — Und kam nun vollends hinzu, daß 
eine von Gregor dem XI. ( 1376.) von Avignon 
nad) Rom verfuchte Nückkehr nach deffen Tode den 
unerwarteten Erfolg hatte, daß ein zu Rom an 
deffen Stelle erwehlter Pabſt Urban der VI. zwar 
zu Rom blieb, aber ein anderer Pabft Clemens 
der VII, den bald hernach eben die Cardinaͤle zu 
Fondi unter dem Schuße der Krone Neapel erwehlt 
hatten, in Begleitung viefer Cardinäle nach Avi— 
gnon zuruͤckgieng, jedod auch Urban zu Nom fi) 
wieder ein Eardinalscollegium ſchuf, alfo jeßt fo- 
wohl Rom als Avignon, jedes feinen eignen Pabft, 
und jedes fein eignes Gardinalscollegium hatte —; 
fo mußten fir jeden nachdenkenden Kopf fid) ger 
waltige Umſtaͤnde Auffern, deren Hebung nieman 
den aleichgültig feyn konnte. Und doc ließ ſich 

gar 


VI. 


VII. 


— 
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gar nicht abfehen, wie diefes Schisma (fo nannte 
man diefen über die päbjtlihe Wuͤrde felbft ents 
ftandenen Zwift,) je gehoben werden follte, da felbft 
bie Nationen nichts weniger ald einig waren, wels 
dem von beiden Päbften fie ihren Beyfall geben, 
oder nad) damaliger Art zu reden, Obedienz leiften 
follten. So waren natürlid) Frankreich und Neapel, 
wie auch auſſerdem nody Spanien und einige Teut⸗ 
ſche Reihsftände, von der Dbedienz Clemens des 
VII, auf Urbans des VI. Seite hingegen der Kais 
fer nebſt den meiften Zeutfchen und Staliänifchen 
Ständen und die Kronen England, Ungarn, Porz 
tugall, nebft den Nordifchen Reichen. 


Wiclef gab zwar den guten Math, wenn Urs 
ban mit Tode abgehen würde, an deffen Stelle 
feinen andern Pabſt wehlen zu laffen, da er glaub: 
te, eine jede Nation Eönne mit ihrer Firdlichen 
Einrichtung ſchon für ſich fertig werden, ohne daß 
man ein ällgemeincs ſichtbares Dberhaupt der Chrifts 
lichen Kirche nöthig hätte. Doc dazu ſchien die 
Melt noch nicht reif zu ſeyn; am menigften war 
das nach dem Sinn der Cardinaͤle. Go wie alfo 
zu Rom oder Avignon ein Pabft ftarb, faumte das 
dortige Cardinalscollegium nicht, einen andern an 
feiner Stelle zu wehlen. Alfo folgten Urban dem 
VI. (+ 1389.) zu Rom nad) einander Bonifaz der 
IX. (+ 1404.) und Gregor der XU., und zu Avignon 
Clemens dem VII. (F 1394.) Benedict der XIII. 


Endlich befchloffen doch einige weltliche Mächte, 
beiden Päbften ihre bisherige Dbedienz aufzufündis 
gen, um zu einer einmüthigen neuen Pabftwahl 
fhreiten zu koͤnnen. Benedict erhielt auch ſchon 

eine 
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eine ſolche Aufkündigung (im Jul. 1398.). Mlein 
Bonifaz der IX. wußte es vielmehr dahin zu brins 
gen, dag der Churfürft von Mainz nebft einigen 
feiner Mitchurfürften felbft dem damaligen Kaifer 
Wenzel den Gehorfam auffündigte, und der Chur⸗ 
fürft Ruprecht von der Pfaiz an deffen Stelle 
zum Kaifer erfläret wurde. Alfo war nunmehr 
über beide ſichtbare Dberhäupter der Chriftenheit, 
fowohl das weltliche als das geiftlihe, ein fo ges 
nanntes Schisma, wovon eines dem andern die 
Hand zu bieten ſchien. 


Nun blieb nichts übrig, ald die Zuflucht zu var. 
einem Mittel, das fhon viele Sahrhunderte hitz 
durch nicht mehr im Gange gemefen war, jeßt aber 
von vielen für das einzige gehalten wurde, wo— 
durch der Sache noch geholfen, und zugleich zu Abs 
thuung jener Befchwerden, die über Mißbraͤuche 
des pabftlihen Stuhls und der Kirche überhaupt fo 
laut und. allgemein zu werden anftengen, vielleicht 
noh Math gefchafft werden koͤnnte. Man dachte 
nehmlich auf eine Kirchenverfammlung, wovon men. 
glaubte, daß bey der gegenwärtigen Lage der Cache 
eine Anzahl vereinigter Gardinile von beiden Obe⸗ 
dienzen die nöthige Anftalt dazu machen koͤnnte. 


Los 


Die Rirchenverfammlung Fam gluͤcklich x. 
(1409.) zu Pifa zu Stande, entfeßte auch beide 
Päbfte, fowohl Gregor den XI. als Benedict den 
XIII., ihrer päbftlihen Würde, und ernannte 
(1409.Sun. 26.) Wlexander den V.(F 1410. Apr.), 
hernach Johann den XXI. zum neuen Pabſte. 
Allein jene beide Päbfte wollten ſich nicht dazu ver⸗ 
ftehen, der Kirchenverfammlung zu gehorchen. Cie 
mußten 
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mußten zwar ihre bisherige Wohnpläge verlaffen, 
fanden aber nod) anderwaͤrts Unterftüßung, Gre⸗ 
gor zu Rimini von der Krone Meapel, Benedict 
zu Perpignan von der Krone Spanien. Was aufs 
ferdem von der Reformation der Kirche und Abhels 
fung der Beſchwerden über den päbftlichen Stuhl 
zu Pifa vorfam, ward bald abgebrochen, und allens 
falls auf eine anderweite neue Kirchenverfammlung 
ausgefeßt. | 


Zum Gluͤck endigte fich indeffen die auch über 

bie Kaiferwürde zwifchen Wenzel und Ruprecht ent: 
ftandene Trennung, da der leßtere (1410. Mayı9y.) 
ftarb, und Wenzel endlich gefchehen lief, daß fein 
Bruder Sigismund, der anfangs feinen Wetter 
Jobſt von Maͤhren, verinöge einer von einigen 
Churfürften (am r.Det. 1410.) auf ihn gerichtes 
ten Kaiſerwahl, noch gegen fich gehabt hatte, nad) 
deffen Tode von neuem gemwehlt wurde, und nun⸗ 
mehr die Eaiferliche Regierung allein zu führen übers 
nahm. Doc der Erfolg von diefer Regierung ver 
dient nun noch eine befondere Erörterung. 


VL 
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v1. 


Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, und was damit 
in Berbindung ftehet. 


I. Einristung der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz in 
der Art ihrer Berathſchlagung. — II. Hebung der bisheris 
gen päbftliben Zwicfpalt. — III. Wahl eines neuen Pabftes, 
und deffen Eoncordate mit den Nationen, infonderheit der 
Teutſchen. — IV. DBereitelte Hoffnung zur Werbeflerung der 
bisherigen Kirhenverfaffung. — V. VI. Abſchreckendes Schick⸗ 
fal des Johann Huf. — VII Neuer Streit über die Hers 
fielung des Kelhs im Abendmahle — VI. IX. Ausbruch 
und Fortgang des Huffitenkriegeds. — X. Guͤtliche Unter: 
handlungen mit der neuen Kirchenverfammlung zu Bafel. — 
XI. Andere durch den Huflitenfrieg veranlaßte Veraͤnderun— 
gen. — Erſte Neihsmatrifel. — Verwahrung der Reichs⸗ 
infignien zu Nürnberg. 





— 


Sorru machte ſich ein rechtes Geſchaͤfft dar⸗ 
aus, eine neue allgemeine Rirchenverfamm: 
lung zu Coftniz zu Stande zu bringen. Vier 
Nationen, die Teutſche, Staliänifche, Franzoͤſiſche 
und Engliſche, nahmen gleich anfangs Theil dars 
an, und vermöge eines vorläufig gefaßten Edhluf: 
fes wurden die Berathfchlagungen fo eingerichtet, 
daß nicht die Miehrheit jeder einzelnen Stimmen 
zufammengerechnet wurde, (worin fonft die Sta= 
liaͤniſchen Praͤlaten an der Zahl das Lebergewicht 
gehabt haben moͤchten;) fondern die Mehrheit der 
Stimmen follte nur nach den Schlüffen der Nas 
tionen gerechnet werden, deren jede Deswegen une 
ter ihrem eignen Präfidenten ihre Berathfchlagun: 
gen anftellte. Diefe Einrichtung hatte ihren guten 
Einfluß darauf, daß nad) einem audermeiten Con⸗ 
eitienfchluffe alle drey damalige Paͤbſte in gleiche 


Ber: 


JIE. 


288 1. Mittl. Zeiten b) 1235-1493, 


Verbindlichkeit gefeßt wurden, ihre Würde niederz 
zulegen, um das anftößige Schisma damit zu heben, 


Gregor der XII. bequemte fi it Güte. So: 
hann der XXIH. ſuchte zwar durch feine heimliche 
Entfernung von Goftniß ſich zu retten, und viel 
leicht das ganze Concilium zu fprengen. Er ward 
aber eingeholt, und nad) einem förmlichen Proceß, 
worin ihm unter andern 54. geheime Artikel vorge: 
halten wurden, ward er abgefeßt und gefängen ges 
halten. Cine Reife, die Sigismund von Coſtnitz 
aus felbft nach Spanien that, bewirkte zwar, daß 
die Spaniſche Nation als die fünfte noch zur Kir⸗ 
chenverfammlung beytrat. Aber Benedict der XI, 
war fo wenig zu bewegen, ſich den Cofinißer Schluͤſ⸗ 
fen zu unterwerfen, daß fogar nach feinem Tode 
(+ 1424.) die bey ihm geweſenen Gardinäle noch 
Giemens den VIIL an feiner Stelle zum Pabfte er- 
nannten, wiewohl derfelbe endlich (1429. Jul. 26.) 
auch nachgab, und damit aud) diefes Weberbleibfel 
der bisherigen Irennung des päbftlihen Stuhles 
ein Ende nahın. 


Nun wäre die rechte Zeit gewefen, nad) der 
förmlichen Abfeßung Johannes des XXI, erft die 
Materie von der Kirchenreformation und die 
Befchwerden der Nationen vorzunehmen, ehe man 
einen neuen Pabſt wehlen lieke. Allein jest hieß 
es, ohne Dberhaupt könne die Kirche nicht füge 
lich Schluͤſſe machen. Man wehlte alfo (417 
Nov. 11.) Martin den V. Derſelbe verſchob aber 
nun jene wichtigen Gegenſtaͤnde auf eine. ander: 
weite Kirchenverfammlung, die er in fünf Jahren 
zu halten verſprach. Einsweilen fuchte er ſich aber 

mit 
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mit jeder einzelnen Nation in eignen Verträgen 
(Loncordaten) zu feßen, die jedoch weit entfernt 
waren, irgend einige der bisherigen Beſchwerden 
aus den Grunde zu heben, oder aud nur zu 
gründlicher Hebung fovieler allgemeit erfannter 
Mißbraͤuche den Weg zu bahnen. In den Concor⸗ 
daten, die Martin der V. (1417.) mit der Teutſchen 
Nation eingieng, war fein Gedanke, die Haupt: 
befchwerden über die Vergebung der Pfründen und 
vielerley Geldabgaben zu heben, gefchweige dann 
den Klagen über den Verfall der Kirchenzucht ab: 
zuhelfen. Die Annaten follten nur auf gewiſſe Zaren 
gefeßt werden, wie fie ſich in den Büchern der päbft: 
lichen Cammer angefchrieben fanden. Wegen des 
Ablaſſes follte der Pabft nur forgen, daß man nicht 
zu verſchwenderiſch damit umgienge, um ihn nicht 
zu gemein und verächtlich zu machen. Dabey ward 
zwar ausbedungen, daß die dem Pabfte von neuem 
zugeftandenen Bortheile nur auf fünf Jahre gültig 
feyn follten. Allein zu Rom fand man ſchon Mit: 
tel, den Befiß fortzuführen. Hingegen mandjes, 
das zu Rom verinöge diefer Concordate hätte geſche⸗ 
hen. follen, kam gar. nicht zur Ausführung; als ins 
fonderheit der gleidy anfangs ausbedungene Um⸗ 
Rand, daß nicht über 24. Cardinaͤle, und zwar von 
jeder Nation in verhältnigmäßiger Anzahl feyn foll- 
ten u. ſ. w. (e). 


So kam man alfo mit der Coftnißer Kirchen: 
verfammlung, nad) der großen Erwartung, die man 
für eine verbefferte Kirchenverfaffung davon gehabt 

hatte, 
c(e) Sammlung ber Fa (Frkf. 1747- 

Fol.) Th. 1. ©. 112. u.f. 

0 


D. Entw. d. Staatsverf. Th. TI. ALL 


— 


V. 


VI. 


290 1. Mittl. Zeiten b) 1235-1493. 


hatte, nicht um einen Schritt weiter. in ande: 
ver Umftand, der fich zu Coſtnitz ereignete, machte 
vielmehr, daß man in Anſehung alles deffen, was 
fo allgemeine Wuͤnſche, von dem übertriebenen Joche 
unter den päbftlichen Stuhle und deffen fo genannz 
ten Gurialiften los zu kommen, hatten hoffen laffen, 
jest noch ungleich weiter zurüchgeworfen wurde, 
als vorher. 


Nach dem Beyſpiele, das MWiclef als ein acaz 
demiſcher Gelehrter in England gegeben hatte, war 


zu Prag ein dortiger Lehrer der Theologie, Johann 


Suß, aufgetreten, der e8 ebenfalls wagte, mit 
mehr als bisher gewöhnlicher Freymüthigfeit den 
Verfall der Kirhenzucdht und des geiftlihen Stanz 
des in feinen Lehren und Schriften aufzudecken. 
Eine Veränderung, die auf feine Weranlaffung in 


der innerlichen Einrichtung der Prager Univerfität 


vorgieng, hatte zwar bey der Univerfität ihm ein 
gewiſſes Uebergewicht verfchafft, da nicht mehr die 
Boͤhmiſche Nation nach der bisherigen erften Ein: 
richtung nur für eine Stimme gegen drey andere 
gelten, fondern nach dem Beyſpiele der Parifer 
Univerfität für überwiegend über alle Ausländer gez 
rechnet werben follte. Allein vom Erzbifchofe zu 
Prag und allen denen, die mit diefer neuen acas 
demifchen Einrichtung nicht zufrieden waren, hatte 
Huß jest deſto mehr Verfolgung auszuftehen. 


So wurde Huf mit feinen Lehren und Schrif⸗ 
ten einer der erften Öegenftände der Eoftniger Con⸗ 
cilienberathſchlagungen, aber auch ein unglückliches 


Opfer der Hierarchie, die fih wider ſolche Auf⸗ 


tritte nicht anders ald mit Feuer und Schwerdt 
zu 
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zu wetten wußte, Eines vom Kaifer erhaltenen 
ſichern Öeleites ungeachtet wurde Huß gefangen: ges 


fest und (rars. Jul; 6.) zu Eoftniß verbrannt, — 


weil er ein Keßer fey. — Und feine ganze Ketze⸗ 
rey beftand nur darin, daß er die Sitten des geifte 
lichen Standes, infonderheit des Pabftes, der Car⸗ 
dinäle, der Biſchoͤfe, Erzbifchöfe, Domherren und 
Mönde, fo, wie fie waren, gefhjildert hatte. Wer 
wollte e8 nun nody wagen, von ſolchen Dingen 
nur laut zu. ſprechen? Wer wollte nun noch hof⸗ 
fen, daß je eine Kircheuverſammlung ſolchen Kla⸗ 
gen abhelfen möchte? Was blieb dann übrig, als 


dad Joch, deffen man ſich nicht entſchuͤtten konnte, 


das man felbft ohne Lebensgefahr nicht mit einem 
Finger rütteln durfte, nur ferner gedultig zu tragen ? 


Ein. von Huffens Sache eigentlic) unabhängiz 
ger Zufall war. es, Daß in der Zeit, da. Huß fchon 
nad) Goftniß abgegangen war, ein gewiffer Johann 


von Mieß zu Prag die Entdeckung machte, daß: 


erfi durch einen Mißverftand neuerer Zeiten den 
Laien der Kelch beym Abendmahle entzogen. fey. 


"Mit einer Gierigkeit, womit man ſich gewöhnlich 


für lange Unterdruͤckung raͤcht, fieng er fo gleich 


felbft an, den Laien den Kelch auszutheilen. Neu— 


heit und allgemeinfühlbare Wahrheit verfchafften 
ihm alsbald einen großen Anhang, und feine Pars 


< 


they, felbft durch Huſſens Schickſal gewarnet, | 


wollte den offenbaren Mißbrauch der Kirche nicht 


erft auf die Benrtheilung der Coftnißer Synode 
ausgefeßt feyn Yaffen” (f). Zu Coſtnitz verwarf, 

man 
(f) Spittlers Kircyengefih. (2: Ausg, 1785.) 


©. 349. 


ae 
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man inzwifchen auch diefe Abmweihung von dem 
nun einmal eingeführten Gebraude, dem man vor 
den Klaren Worten der Stiftung des Abendmahls, 


wie fie mit Brod und Wein gefchehen war, den 


vun 


Vorzug gab. 


Nun gab freylich ferner ein Wort das andere, 
und die Böhmen, deren viele immer tiefer in der 
Bibel forfchten, und immer weniger fi) verbunden 
hielten, ihre Gewiffen den Ausfprüden einer ver- 
fammelten Anzahl Serthumsfähiger Menſchen zu 
ımterwerfen, warteten nicht erft auf Erlaubniß von 
Eoftniß her, um ihren Öottesdienft nadyihrer Webers 
zeugung einzurichten. Gelbft Wenzel war ihnen dars 
in nicht entgegen. Als aber die Eoftnißer Kirchen⸗ 
verfammlung jeßt 24. Artikel unter dem Namen 
Huffitifher Keßerey verdammte, und ſchon 400. 
Böhmen namentlic diefer Keßerey halber in Bann 
that, zu deffen Vollziehung der Cardinal Julian’ 
ſich nach Böhmen verfügen mußte; fo kam es bald 
zu Öffentlichen Thätlichkeiten, die dadurch noch vers 
mehret wurden, als in deren erſtem Ausbruche 
Menzel ftarb (1419. Aug. 16.), und nunmehr Gis 
gismunden felbft die Boͤhmiſche Ihronfolge ſtreitig 
gemacht wurde. Be) 


In dem hierüber ausgebrochenen fo genannten 
Suffitenfriege unternahm Sigismund ſechs Felds 
züge, zu deren Behuf nicht nur das Teutfche Reich 
ihm beyftand, fondern der Pabft fo gar das Kreuz 
gegen die Huffiten predigen ließ. Allein alles das: 
war vergeblid. Kein Feldzug gegen die Böhmen 
wollte gelingen. Sie hingegen wurden burd) 

mehrs 
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mehrmalige glückliche Ausfälle allen ——— 
fuͤrchterlich. 


Sigismund we alfo endlich den Meg guͤt⸗ 
liher Handlungen einfchlagen. Da e8 aber, hie: 
bey auf Dinge ankam, melde die Religion, und 
Kirchenverfaffung betrafen , und da beym Schluffe 
der Coſtnitzer Kirchenverfammlung ohnedem eine 
andere verabredet worden war; fo bewirkte. end: 
lich Sigismund, daß ein neues. Concilium. zu 
<Dafel zu Stande Fam. Durch deſſen Vermittes 
lung gelangte er auch info weit zu feinem Zwecke, 
daß vorerft (1433.) ein Theil der Böhmen durch 
gewiffe Sompactate gewonnen wurde, worin man 
ihnen hauptfächlid den Gebraud) des Kelches zus 
geftand. Man nannte felbige hernach Calixtiner, 
von welchen andere fo genannte Taboriten zwar 
noch getrernt blieben. Endlich mußten aber auch 
diefe nad einer von den Calixtinern erlittenen 
Niederlage nachgeben. So Fam e8 erft (1436. 
Sul. 5.) zu einem allgemeinen Vergleiche, ver: 
möge deffen Gigismund nun nur noch Furz vor 
feinem Ende zum ruhigen Beſitz der Krone Boͤh⸗ 
men gelangen Eonnte. 


Sn dem Huffıtenkriege kam zuerft der Gebraud) 
von Pulver und Bley mehr, als vorher, in Gang. 
Die Verwilligungen, die von Reichs wegen Dazu 
gefhehen, gaben ven erften Anlaß, dag durch 
befondere Verzeichniffe, die man hernady Reichs: 
matrikeln genannt hat, jedesmal beſtimmt wur 
be, was ein jeder Meichöftand zu einem jeden 
Bug für Beytraͤge an Voll oder Geld zu liefern 

x 3 hätte, 


X. 


xl. 


294 11Mittl. Zeiten b) 1235-1493. 


hätte." Yud) gab der Huffitenkrieg Anlaß, dag die 
Rehsinfignien, die noch immer bey der Kai: 
ferkrönung gebraucht werden, die fonft ein jeder 
Kaiſer in jeiner Verwahrung hatte, im Jahre 1424. 
aus dem Boͤhmiſchen Schloſſe Carlſtein vorerft 
nach" Ungarn gebracht, hernach aber mittelſt bez 
fonderer kaiſerlicher und pabftlicher Gnadenbriefe 
der Stadt Nürnberg auf beftändig zur Verwah⸗ 
rung anvertrauet wurden. Seit dem muͤſſen diefe 
Kleinodien/ wenn fie anderwaͤrts gebraucht wer⸗ 
den ſollen, jedesmal erſt von Nuͤrnberg aus ge⸗ 
liefert werden; ſo wie einige andere Stuͤcke von 
Aachen, wo fie das —— in ſeiner Ver⸗ 
wahrung hat. 


Vu, 
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Peränderungen in der Kirche und im Reiche 
unter Albrecht dem 11. und Friedrich dem ML 
143771493. | 





I. Anfchein guter Hoffnungen unter Albrecht dem IL, — 
aber vereitelt unter Friedrich dem IL — I. Neue Trens 
nung in der Kirche, da das Concilium in Bafel Eugen dem IV. 

Felix den V. entaegenfeßt. — I Albrechts des U. ‚erklärte 
Neutralität, und einsmweilige Acceptation der dienfamen Ba— 
felifhen Concilienſchluͤſe. — IV. Friedrichs des TIL entges 
genftehendes Betragen bis zu den Afcaffenburger Concor— 
daten. — V. Davon bie jeßt übrig gebliebene Befchwerden 
der catholifhen Teutſchen Kirche — VI Bergeblide Ent: 
würfe das Fauſtrecht abzufhaffen und eine gründliche Ges 
richtsverfaſſung einzuführen. — VI. Erzherzoglicher Titel 
des Hanfes Defterreih. — VII. Deffen wichtige Errungens 

- Schaft der Burgundifchen Niederlande. — IX. Roͤmiſche Ads 

. nigewahl Mar des J1. — Errichtung und Verfaffung des 
Echwabifhen Bundes. — X. Erfindung und Ausbreitung 
der Buchdruderey. — XI. XI, Einfluß derfelben auf den 
Auftand der Gelehrſamkeit. — XHI Landesherrlihe Nechte 
der Neichsftande in Anfehung der Buchdruderenen. — XIV. 
Mergebliher Verſuch, einen Faiferlihen Generalbücherfuperz 
‚attendenten zu befiellen. — XV-XVIL Veränderungen in 
der Neichstagsverfaflung. 





ul“ Sigismunds Regierung war man weder 
in Beruhigung des Reichs von dem Unmefen 
des Fauſtrechts, noch in der Kirchenverfaffung zu 
Hebung der bisherigen Beſchwerden und Mißbraͤu⸗ 
che weiter vorwärts gefommen. Zu beiden war 
unter feinem Nachfolger Albrecht dem U. weit 
nähere Hoffnung; fie wurde aber nach deffen nur 
zu Eurzer Regierung. unter Sriedrich dem III., 
der hernad) defto länger an der Regierung blieb, 
nur defto empfindlicher vereitelt. 


4 Das 
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Das Loncilium zu Baſel ſchien die Refois 
mation der Kirche in Haupt und Öliedern mit Ernſt 
anzugreifen. Schon mehrere Schlüffe waren über 
erhebliche Gegenftände gefaffet worden. Der päbft: 
liche Hofſtaat, die Zahl der Cardinaͤle, die Aus: 
übung der höchften Gerichtbarkeit follte merkliche 
Einſchraͤnkungen leiden. Annaten, Palliengelder, 
Provifionen, u. ſ. w. follten abgefchafft werden, und 
was ‚dergleichen mehr war. Aber unglüclicher 
Weiſe eniftand ein neuer Zwiſt zwifchen diefer Ba⸗ 
ſelſchen Kirchenverfammlung und dem Pabfte Eugen 
dem IV. Dieſer beftand darauf, die Verſamm⸗ 
Yung nad) Ferrara zu verlegen, wo er würflidy eine 
von neuem eröffnen ließ. Das Eoncilium zu Bafel 
verlangte hingegen, Eugen follte auf ihre Vorla⸗ 
dung bey Strafe der Abſetzung zu Bafel . inen. 
Eugen kam nicht. Das Concilium ſetzte ihn würk 
lich ab, und an ſeine Stelle Felix den V. (vorher 
Amadeus Herzog von Savoyen). So entſtand von 
neuem ein Schisma nicht nur zwiſchen zwey Paͤbſten, 
ſondern auch zwiſchen zweyerley Kirchenverſammlun⸗ 
gen, deren eine die andere verdammte. 


In dieſer Sage ergriff Albrecht der II. die kluͤgſte 
Parthey. Für ſich und das Teutſche Reich erklärte 
er ſich vorerft in Anfehung der neuen Trennung 
zwifchen beiden Päbften: und beiden Concilien neu⸗ 
tral; nahm aber einsweilen diejenigen Schlüffe, 
bie das Concilium zu Baſel, wie es noch unbeftritz 
ten wer, gemacht hatte, durch eine feierliche Ac⸗ 
ceptarionsurfunde (1435. März 26.) an @. 

Das 


(3) Diefe Acceptationsurfunde ift das erftemal 
zu Mainz 1763. in Druck erfchienen — * 
itel: 
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Die Churfürften beharrten auch nach feinem Tode 
ganz ſtandhaft in diefen Gefinnungen. ie er: 
klaͤrten ſich noch 1440., einmätlyig darauf beftehen 
zu wollen, daß derjenige Pabſt, dem man uͤber 
kurz oder lang beypflichten wuͤrde, erſt ſich anhei⸗ 
ſchig machen ſollte, von den bisherigen Anmaßun— 
gen der Pfruͤndenvergebungen und Geldforderuns 
gen für Sonfirmationen, Proviſionen, Pallium uf. 
w. abzuftehen, und die Teutſche Nation mehr als 
irgend eine andere in Ehren zu halten. 


Allein Friedrich der TIT. war ganz anderes Sin⸗ IV. 
nes, Unzufrieden in der bisherigen Ungewißheit, 
wer der rechte Pabſt fey, von dem er ſich ohne 
Anftand Erönen und nach feinem Wunſche zugleich 
mit jeiner Gemahlinn trauen laſſen könne, leiftete 
er fchon ins geheim Eugen dein IV. Dbedienz. Def 
fen Muth wuchs darüber fo fehr, daß er die zwey 
Ehurfürften von Trier und Cölln, denen er Schuld 
gab, daß fie ihm vorzüglich) zuwider wären, abs 
feßte, und andere an ihre Stelle ernannte. Nun 
bewirkte zwar eine ftandhafte Verein der Chur: 
fürften (1446. März 21.) (h), daß der Pabft 
nicht nur davon abftehen, fondern vielmehr zu 
ganz anderen Concordaten, die auf einer allgemeis 
nen Reichsverfammlung zu Frankfurt (1446. Sept.) 
entworfen wurden, in vier verfchiedenen Bullen 
(1447. Febr. 5.7.) feine Einwilligung geben muß 

te; 

Titels Coneordata nationis Germanicae integra 

p- 21-61.; edit. H. Frf. et Lipf. 1771. 8. p. 38- 

134. | 


(h) Gvoenvs cod. diplom. tom. 4. P. 29% 
300. 
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te; welche vier Bullen nebft obiger Acceptations⸗ 
urkunde eigentlidy die fo genannten Sürftencons 
cordate (concordata principum) ausmaden (i), 
Aber da nun nod) die legte Hand angelegt werben 
follte, ein und andere Puncte hinwiederum zum 
Vortheile des pabftlichen Stuhls zu beftimmenz 
fo bewilligte der Kaifer den Legaten des Pabftes 
ticolaus des V. zu Afchaffenburg (1448. März 
19.), wiewohl nicht ohne Widerfpruch von Geis 
ten der Stände, ſolche übermäßige Vortheile, daß 
das catholifche Teutſchland unter dem Druck diefer 


: Afchaffenburger Concordate bis auf den heutiz 


gen Tag leidet, und hingegen jene Fürftenconcoxs 
date wenig oder gar nicht in ihre Erfüllung geganz 
gen find (k), obgleich zu Afchaffenburg ihre Vers 
bindlichfeit nicht aufgehoben, fondern vielmehr aus⸗ 
drücklic) heshebalern worden (l). 


So blieben demnach die Hauptbefchwerbden mer 
gen der Annaten, Palliengelder und anderer Ab⸗ 
gaben niht nur ungehoben, fondern es blieb auch 
bey den bisher gebrauchten Vorwaͤnden Biſthuͤmer 
und Erzbiſthuͤmer von Rom aus zu beſetzen; und. 
die Vergebung anderer Pfründen überließ man dem 


Pabſte, 


(i) Sammlung der Reichsabſchiede Th. 1. 
S. 177., Concordata nat. Germ. integra p. 61. fq. 


(edit. II. p. 135 - 147.) 13 


(k) Scyon feit Carldem V. wird ein — Kai⸗ 
ſer in der Wahlcapitulation verpflichtet, beym Pabſte 
ſein beſtes Vermoͤgen anzuwenden, daß die concor- 
data prineipum und andere Verträge gehalten wer: 
den möchten. Wahlcap. (1519.) Art. 14. $ I. 


(1) Concord. N.G.$. 8. in Schmauß corp. 
iur. publ. p. 51. 
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Pabſte, wenn fie im den abwechfelnden Monathen 
Jenner, März, May u. ſ. w. erlediget würden. 
NMur in einigen Stiftern hat man fid) von Anfang 
an. der Einführung diefes Nechtes widerfeßt, und 
einigen Bifchöfen oder Erzbifchöfen wird das Recht 
der pabftlichen Monathe in ihren Ländern durch bes 
ſondere Indulte überlaffen, dergleichen felbft dem 
Haufe Baiern zugeftanden worden. Solche Sn: 
dulte hatten ſich infonderheit die drey geiftlichen 
Churfürften felbft bey Errichtung der Aſchaffenbur⸗ 
ger Concordate auf beftändig ausbedungen. Sie 
würden aber nachher nur auf fünf Sabre einge: 
ſchraͤnkt, und in der Zwifchenzeit, da die jedesma— 
lige Erneuerung oft geraume Zeit zurückblieb, wur⸗ 
«den dann doc) die Pfründen zu Nom vergeben. 
Auch wollte man denen, die von den Erzbifchöfen 
damit verfehen waren, durch‘ Clauſeln, die man 
den Indulten einrückte, zumuthen, daß fie fich in 
ſechs Monathen nach erhaltener Proviſion doch noch 
von neuem zu Rom melden, und auch da die Stel: 
len mit neuen Abgaben Löfen follten. Darüber 
beſchweren ſich noch jeßt die drey, geiftlichen Chur⸗ 
fuͤrſten (m). Das Ersfiift Salzburg findet ſich in 
‚eben den Umftänden, hat aber ſchon 1784. erklaͤ⸗ 
ret, daß es allenfalls gar Feines Indultes bedürz 
fe (n). Dieſes Erzftift hat noch das befondere 
Vorrecht, daß es fo gar vier Suffraganbifchöfe zu 
Surf, Chiemfe, Seckau und Lavant, ohne daß 
folde von Gapiteln gewehlt werden, felbft zu ver: 
‚geben bat, wiewohl das erftere nur abwechſelnd 
‚mit dein Haufe Defterreich (0). 


Zur 
.. (m) Se Bret Magazin Th. 8. S. 4. 5. 
(n) Nachrichten von Juvavia ©. 280:283. 
(0) Nachrichten von Juvavia ©. 2462278. 
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Zur Verbefferung des politifhen innerlichen 
Zuftandes des Teutſchen Reichs hatte Albrecht eben⸗ 
falls einen vortrefflihen Zuſchnitt gemacht, wie das 
Fauftreht ganz abgefhafft, an flatt deffen eine 
folide Gerichtsverfaſſung eingeführt, und zu deren 
Unterftüßung Teutſchland in ſechs Kreife eingetheilt 
werden koͤnnte. Auch fehlte es deshalb nicht an Ents 
würfen, die Friedrich dem III. vorgelegt wurden; wie 
unter andern infonberheit auf feinem erften Reichs⸗ 
tage zu Mainz 1441. in Vorſchlag Fam, in ganz 
Zeutfchland 1. Cammergericht, 4. Hofgerichte, 16. 


Landgerichte, 64. Frengerichte anzulegen, und den 


Gebrauh des Römifhen Rechts ganz abzuſchaf⸗ 
fen. Aber in den 53. Fahren, die Friedrich der III. 
an der Regierung blieb, Fonnte nichts von der Art 
zu Stande gebracht werden. Darüber gieng es 


nun auch mit dem Unweſen des Fauſtrechts fo weit, 


als es noch nie gegangen war; und ganz Teutſch⸗ 
land gerieth in Verwirrungen, die gar ihres Glei⸗ 
chen nicht hatten. Nicht nur Herren, die fand 
and Leute zu regieren hatten, zogen gegen einander 
zu Felde, oder hatten bald mit Städten, bald mit 
dem Adel zu Fampfen ; fondern jeder Unterthan, 
jedes Handwerk hielt fich jeßt berechtiget, an ſolchen 
Kriegen dur eine Fehvebriefe Anrheil zu nehs 
men, die und jeßt faum glaublich vorkommen > 
| d 


(p) So finden ſich Fehdebriefe der Becker und 
Buben des Marggrafen von Baden an die Reichs: 
ftädte Eslingen, Reutlingen und andere, vom Jahre 
1450. ; ingleicyen der Becker des Pfalzgrafen Lude⸗ 
wigs an Augsburg, Ulm, Rothweil von 1462.; 
und eines Eppenfteinifi chen Kochs mit feinen Küchen 
knaben, Viehmaͤgden, Schuͤſſelwaͤſchern Ic. an den 
Grafen Otto von Solms von 1477. Mein Haupt: 
faden der Reichsgeſchichte ©. 373. 
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So wenig übertrieben war ed, wenn Schriftfteller 
felbiger Zeiten ganz Teutſchland als eine Mörders 
grube fchildern (q). 





Um fein Haus machte ſich Friedrich ein noch vır. 


fortwährendes Verdienft, da er als Kaifer demſel⸗ 
ben den erzberzoglichen Titel verlich, der bis jeßt 
noch dem Haufe Defterreich allein eigen ift. Er hat 
zwar den Zweck nicht damit erreichen koͤnnen, daß 
nunmehr auch das herzoglihe Haus Baiern feinen 
bisherigen erften Sitz auf der weltlichen Fürftenz 
bank dem jetzt erzherzoglihen Haufe Defterreich 
überlaffen follte. Aber eben das hat doch den Anz 
laß gegeben, daß der Defterreihifhe Stimmfuͤh⸗ 
rer, wie er den erften Platz auf der meltlichen 
Bank nicht erhalten koͤnnen, zur geiftlichen Bank 
hinüber getreten ift, und dafelbft abwechfelnd mit 
Salzburg bald den erften, bald den zweyten Platz 
erhalten hat. 


Ueberdas erlebte Friedrich für fein Haus die 
glänzende Ausficht, dag fein Sohn Max die Hers 
zoginn Maria von Burgund zur Gemahlinn, 
und damit die Hoffnung befam, die ſaͤmmtlichen 
Niederlande an fein Haus zu bringen ; wiewohl 
auch gleich damals die Kette der Kriege ihren Anz 
fang nahm, worin feitdem bis zum Aachner Trier 
den (1748.) das Haus Defterreih mit der Krone 
Frankreich verwickelt worden. 

Mar 


-(g) Hauptfaden der Reichsgeſchichte ©. 374: 
Schmidts Geſch. der Teutſchen Th. 4. S. 514- u. f. 
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Mar wurde aud) noch im Jahre 1486. zum 
Roͤmiſchen Rönige erwehlet, in der Hoffnung, 
daß durch ihn vielleicht zu Stande gebracht wer⸗ 
den möchte, was vom Kaiſer nicht zu erhalten 
war, Allein die Entwürfe von Cammergerichts— 
ordnung und Landfrieden, die in ſolcher Abficht in 
eben dem Jahre von den Ständen gemacht was 
ven, blieben unvollzogen. Nur noch ein Landfriede 
auf 10. Jahre ward 1486. von nenem errichtet. 
Und mit deffen Empfehlung an die Meichsſtaͤnde 
in Schwaben gab Friedridy der II. noch Anlaß gu 
einem Bunde, der 1488. unter dem Namen des 
Schwaͤbiſchen Bundes, doch nicht bloß unter 
Schwäbifchen, fondern auch mit Beytritt einer bez 
trächtlichen Anzahl: mehr anderer Stände glücklich 
zu Stande kam, und in der Folge doch noch auf 
geranme Zeit (bis 1533.) eine wichtige‘ Stüße 
fowohl der inneren Ruhe des Reichs als des Faiz 
ferlihen Anfehens wurde. Die Wichtigkeit und 
Macht diefes Bundes läßt fid) daraus abnehmen, 
da er beftändig über 1000. Dann zu Pferde und 
8. bis 9000. Mann zu Fuß auf den Beinen hielt, 
um die Öffentliche Ruhe und Gidyerheit zu erhalten, 
Ein befonderer Bundesrath mußte über alles das 
die Aufficht führen, und eim eigenes Bundesge: 
richt entfchied die Rechtshaͤndel, die etwa * et 
Bundesverwandten vorkamen. 


Eine der wichtigften Veränderungen verantaffte 
unter diefer Regierung die Erfindung der Buch⸗ 
druckerey, wie fie nady mehreren Verſuchen, die 
ſchon feit 1436. von Lorenz Kuͤſtern zu. Harlem, 
und von Johann Gaͤnſefleiſch und Johann Karen 

erg 
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berg zu Mainz gemacht waren, hauptſaͤchlich vom 
Jahre 1459. an durch Peter Schoiffer zu Mainz 
mit gegoffenen Buchfteben in Gang gebracht war. 
Don diefer Zeit an ward es anfangs als eine ges 
heime Kunſt nur zu Mainz behandelt, bis im Jahre 
1462. eine Belagerung von Mainz Anlaß gab, 
daß von diefen Kunftverftändigen viele flüchteten, 
und hernad) an anderen Orten ihre Kunſt fortfeße 
ten. So wurden feitdem nicht nur in auswärtigen 
Laͤndern zu Rom, Venedig, Paris, Neapel u. f. w. 
Buchdruckereyen zuerft von lauter Teutſchen anges 
legt (r), fondern auch nach und nad) mehrere Teut— 
ſche Städte damit verfehen. 


Duch diefe Anftalt Eonnten jeßt von einer 


Schrift in kurzer Zeit mit wenigen Händen viele 


taufend Abdrücke gemacht werden, die fonft eben 
joviel taufend Abfchreiber befchäfftiget oder foviel 
taufend mal mehr Zeit und Mühe erfordert haben 
würden. Go konnte eine Schrift in Turzer Zeit 
in viel taufend Hände gebracht werden, und für 
die Zukunft war kaum jemals mehr zu beforgen , 
daß ein einmal gedruckte Buch leicht feinen Un— 
tergang finden würde; wie ed von Handſchriften 
hingegen beynahe zu bewundern tft, daß von äls 
teren Zeiten her noch fopiele bis auf unfere Zeiten 
ſich haben erhalten koͤnnen. Natürlicher Weife 
mußte das bald auch einen Einfluß auf den Preis 

der 


(r) Als zu Rom 1467. von Conrad Schweine 
heim und Arnold Pannarz; zu Benedig 1469. von 
Johann von Speier; zu VParid 1470. von Ulrich) 
Gering und Michael Sreyburger; zu Neapel 1471. 
von Sirt Rieffinger u.f.w. Mein Hauptfaden def 
Reichsgeſch. ©. 378. 
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— 
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ber Bücher haben. Wenn Abfchriften größerer 
Werke ehebem oft gegen liegende Grunde verlauſcht 
wurden, und wenn daher felten andere, als Könige 
oder reiche Klöfter, nur einigermaßen berrächtliche 
Vuͤchervorraͤthe hatten; fo Fam es jeßt bald dahin, 
daß ein jeder Privatmann für ein mäßiges Geld 
ſich eine große Anzahl Buͤcher anfchaffen Eonnte, 


Was hierdurd die Ausbreitung der Gelehr⸗ 
ſamkeit und größerer Aufklärung gewinnen müfjen, 
läßt fidh bald überfehen. Auch waren die Folgen 
in der Teutſchen Literatur bald merklich, zumal 
da wegen des Unfalls von Conſtantinopel noch hin⸗ 
zukam, daß viele Öelehrte von dortaus ſich nad 


Stalien begaben, und von da her aud) auf Zeutfchs 


land mehr Licht in philologifchen und anderen Kennts 
niffen ausbreiteten. 


Auf der andern Seite hätte man freylic auch 
voransfehen Fönnen, daß nicht nur im gelehrten, 
fondern auch im politifchen Fade eine fo fchnelle 
und vervielfältigte Ausbreitung gewiffer Schriften 
oder Nachrichten über Furz oder lang von großen 
Folgen gemeinnüßig oder audy gemeinſchaͤdlich feyn 
koͤnnte. Man hätte deswegen eine nicht unerheb: 
liche Rechtöfrage darüber aufwerfen koͤnnen, ob 
die Anlegung und der Gebrauch einer Buchdrucke⸗ 
rey eines jeden natuͤrlicher Freyheit zu überlaffen 
ſey; und ob und wie weit infonderheit in Teutſch⸗ 
land die Eaiferliche höchfte Gewalt oder eines jeden 
Reichsſtandes Landeshoheit hier eintreten koͤnne? 
Alein in der erften Zeit ſah man Abdrücke meift 
nur wie Abfchriften an, dachte alſo eben fo wenig 
an Einſchraͤnkung anzulegender Buchdruckereyen, 

als 
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ald man je daran gedacht hatte, Abfchreibern in 
Treibung ihrer Kunft Ziel und Maag zu fegen, 
oder erſt eine obrigkeitliche Conceſſion für nöchig 
zu halten, um ald Abfihreiber anderen zu dienen, 
oder damit feine Nahrung zu treiben. Alſo trieb 
von Anfang ein jeder die Kunft, wo er die Gele: 
genheit dazu fand. Das höchfte war, daß es nicht 
ganz ohne Vorbewußt der Obrigkeit geſchah, es 
mochte nun unter den Augen einer landesherrlidyen 
oder reichsftädtifchen Obrigkeit, oder auch nur in 
einer Sandftadt unter deren Obrigkeit gefchehen. 
Viel weniger wurde von Anfang daran gedacht, 
ein Eaiferliched Regal daraus zu machen; wobey 
nunmehr auch ſchon mehr zu erinnern war, wenn 
ein jeßt neu in Gang kommendes Regal mit Aus: 
ſchließung der landesherrlichen Gewalt der Reiches 
ftände dem Kaifer zugeeignet werden follte, 


Vom Jahre 1496. her finden ſich zwar Spuh⸗ 
ven, daß unter der folgenden Faiferlichen Megterung 
ein gewiſſer Doctor Jacob Oeßler zu Straßburg als 
kaiſerlicher Generalfuperattendent der Druckereyen 
im Roͤmiſchen Reiche verordnet gewefen. In einigen 
Büchern, die in den Jahren 1496. - 1 5 17. zu Straße 
burg gedruckt worden, finden ſich fo gar Privilegien 
wider den Nachdruck vonihm ausgefertiget. Auffer 
Straßburg fcheint fich aber fein Wirkungskreis nicht 
erftreckt zu haben. Ueberall war es wenigftens in 
der Folge nicht von Beſtand (5). 





| Bon 
(5) Meine Abhandlung vom Büchernachdruch 


[4 


(Göttingen 1774. 4.) ©. 173. uf 
D- Entw. d. Staatsverf. Th. 1. u 
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Von dem, was ſonſt unter der langwierigen 
Regierung Friedrichs des II. in Reichsſachen 
vorgegangen, das noch bis jetzt ſeine Wirkung er⸗ 
halten hat, ift vorzuͤglich noch ein und andere Vers 
änderung in unferer Reichstagsverfaffung zu bes 
merfen. Die häufigen Reichsverſammlungen, die 
Friedrich nad) einander ausfchrieb, machten es bey⸗ 
nahe zur Gewohnheit, daß weder der Kaifer noch 
die Stände fo häufig mehr in Perfon erfchienen, 
als beides in vorigen Zeiten gefchehen war. Die 
Baiferlihen Bevollinächtigten erfchienen unter dem 
Namen Eaiferliher Commiſſarien; die reichsſtaͤndi⸗ 
ſchen unter dem Namen Sendboten, Räthe, Bot: 
ihafter, Abgeordnete; 


Bevollmächtigte von der Art hatten fchon mehr 
derauf zu fehen, daß Feiner feinem Herrn etwas 
vergäbe; daher jeßt fehon genauer auf Rang und 
Drdnung im Sitzen und Stimmen gefehen wurde, 
ald wenn Fürften perfünlih verfanmelt waren. 
Darüber mag der Reihstag in vielen Dingen erft 
in die jeßige VBerfaffung gekommen feyn, wie ic) 
ein Benfpiel von Sitz und Stimme des Hauſes 
Defterreich ſchon bemerklich gemacht habe. 


Unter andern findet ſich auch unter diefer Re 
gierung das erfte Beyfpiel, daß die Abgeordneten 
der Reichsftädte ( 1474.) das erftemal auf zwey 
Baͤnken fih fo gefeßt haben, wie fie noch jegt in 
die Rheinifhe und Schwaͤbiſche Bank vertheilet 
werden. 


Vier: 
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Diertes Bad. 


Der neueren Zeiten erfter Abfchnitt 
vom 


orte Mar Dem. 
1493 — 1519. 
I 


Landfriede, Cammergericht und Eintheilung des 
Reichs in Kreife. 























1-18. Landfriede und Cammergeriht, als unsertrenns 
lih, wurden an einem Tage errichtet; — IV. der erfiere 
mit allgemeiner und ewiger Aufhebung aller Befehdungen. — 
v. vi. Das Cammergeriht befam gleich eine collegialifhe 
Merfaffung mit einem Gammerrichter und einer Anzahl bes 
ſtaͤndiger Urtheiler oder Beyſitzer. — VII. Wegen der leßr 
teren wurde den Ehurfürften und Kreifen ein Prafentationge 
recht ertheilet. = Vilt. Unterhalt und Martrifel des Cam⸗ 
mergerihtd. — IX. Erfte Veranlaſſung der Bifitation des 
Gammergerihte. — X. Anfangs noch mangelhafte Anſtalt 
in Anſehung der Huͤlfsvollſtreckung. — Xi. Endlich hauptr 
fählic Dazu gewidmete Kreisverfaffung- 





m 


Unter Mar dem I. erfolgte endlich die wichtige 
fte und längft gemünfchte Weränderung für 
bie innere Wohlfahrt des ganzen Teutfchen Reichs, 
daß auf einmal das bisherige Fauftrecht mittelft 
eines ewigen allgemeinen Landfriedens gänzlich auf⸗ 
gehoben, und zw gleicher Zeit unter dem Namen 
des Gammergerichts ein Tribunal errichtet wurde, 
von bem mar hoffen durfte, daß es die Stelle 

U 2 ber 
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der Selbfthülfe erfegen, und über Aufrechthaltung 
des Landfriedens mit Nachdruck wachen wuͤrde. 


Beides, Landfriede und Cammergericht, 
waren in der That unzertrennliche Dinge. So lan⸗ 
ge es einem jeden erlaubt war, ſich mit eignen Kraͤf⸗ 
ten Recht zu ſchaffen, fo war an Feine Aufnahme 
irgend einer Gerichtöftelle zu denken. ' Wer fi 
auf feine Kräfte verlaffen fann, wird, wenn man 
ihm die Wahl lat, immer lieber davon Gebraud) 
maden, als erft die Frage: ob er auch Recht ha⸗ 
be? auf die Entſcheidung eines Gerichts ankommen 
laſſen. Wo alfo Fauftrecht gilt, da werden immer 
Gerichte müffig-Ttehen. " Fehlt e8 aber an Geridy: 
ten, oder find diefe nicht in dem gehörigen Anſe— 
ben, oder-nicht mit der nöthigen vollziehenden Ge⸗ 
malt verfehen; fo hält es ſchwer der Gelbfthülfe 
zu wehren, weil doch Mittel zum Rechte zu gelan⸗ 
gen einmal ſeyn muͤſſen. Und wenn Selbſthuͤlfe 
auch fuͤr Verbrechen erklaͤret wird, wer ſoll uͤber 
Beſtrafung des Verbrechens halten, wenn fein 
Gericht dazu in Ordnung ift? . 


Won allem dem enthielt die bisherige Teutſche 
Geſchichte die trifftigften in Erfahrung beruhenden 
Beweife. Alle Bemühungen das Unmefen des 
Fauftrechts zu heben waren bisher vergeblih, fo 
lange nicht zugleich das Gerichtswefen auf beffern 
Fuß kam. An leßteres war nicht zu denken, fo 
lange Fauftreht galt. Endlich begriff man ben 
bisherigen Fehler, eines ohne das andere machen 
zu wollen. Jandfriede und Cammergericht wurden 
alfo vom Kaifer Mar durch Unterzeichnung der ü über 
re enfiworfenen —— an einem: Tage 

(1495. 
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(1495. Aug. 7.) errichtet. Max ſelbſt bezeigte 
zwar nicht, viel größere Neigung dazu, als fein Va⸗ 
ter bezeigt. hatte. Seine Vorträge anf dem Reichs— 
tage zu Worms giengen erft nur auf Hülfe an Volt 
und Geld gegen Frankreich und die Türken. Allein 
die Stände machten es ihm erft zur Bedingung, 
eher die innerliche Ruhe Teutſchlandes zu befeftigen, 
ehe an auswärtige Hülfe zu denken fey. Max muß⸗ 
te alfo nunmehr die von den Staͤnden ſchon 1486. 
gemachten Entwuͤrfe von Landfrieden und Cam: 
mergerichtsordnung vornehmen, und allenfals er: 
klaͤren, was er nod) dabey zu erinnern fand. Go 
kamen endlich diefe beiden wichtigen Dinge zu Stans 
de, und zwar ohne dag Max mit feinen Krinne⸗ 
rungen viel ausrichtete, „fondern fo, daß das Ge⸗ 
wicht bey dieſer neuen Geſetzgebung mehr auf Sei: 
‚zen der Stände als des Kaifers war, 


Was den Landfrieden anbetrifft, ſchien man 
dod) endlich zu begreifen, daß es nicht hinlänglich 
ſey, wie man bisher verfucht hatte, nur befondere 
tandfrieden für diefe oder jene Gegenden, und nur 
auf eine, gewiffe Anzahl Fahre zu errichten, oder 
gar die Freyheit einer dregtägigen Vorherverkuͤndi⸗ 
gung zur Befehdung auszubehalten. Diefed leb: 
tere Unding mußte nothwendig ganz gehoben wer: 
den, und alles, was man in der Abſicht machte, 
mußte auf: ewig und auf ganz Teutſchland gerich⸗ 
tet ſeyn. So war alfo erft ein erfprieklicher Erz 
folg davon zu hoffen, wenn: munmehr Kaiſer und 
Meich durch dieſen ewigen allgemeinen Iandfrieden 
ihre gefeßgebende Gewalt dahin vereinigten? daß 
von nun anı niemand den andern befehden, befvie- 
gen, berauben, überziehen und beſchaͤdigen, auch 

9% 23 | kei⸗ 
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feinen, der dergleichen thäte, beherbergen, unters 
ſtuͤtzen ober dulden ſolle; fondern wer an den andern 
Anſpruch zu haben vermeyne, folle es in Gerichten 
ſuchen; und das alles bey Strafe der Reichsacht, 
und fo, daß das Kammergericht befonders darauf 
halten folle. 


Das Lammergericht, wie es jeßt errichtet 
wurde, unterſchied ſich von den bisherigen Gerichts: 
anftalten hauptſaͤchlich dadurch, daß nicht nur die 
Perſon des Riders, der an ftatt des Kaifers hier 
zu Gericht fißen follte, fondern auch alle übrige 
Mitglieder des Gerichts, deren Stimmen eigents 
lich die Entſcheidung der Sachen anvertrauet wurz 
S „ oder, wie man fie damals fehr ſchicklich nann⸗ 

die Urtheiler, (in der Folge hat man fie auf 
J Roͤmiſch Aſſeſſoren oder Beyſitz itzer des Gerichts 
genannt,) ein vor allemal auf beſtaͤndig ernaunt 
wurden. Damit gewann man den Vortheil einer 
immer fortgehenden collegialiſchen Berathſchlagung, 
wie jetzt faſt alle Juſtitzcollegia mit gluͤcklichem Fort⸗ 
gange auf den Fuß angelegt ſind, damals aber das 
Cammergericht das erſte in feiner Art war. 


Den ehemaligen Grundfaß: daß über niemand 
anders als durch feines Gleichen geurtheilet werden 
fönne, behielt man nur in fo weit bey, daß der 
Jammerrichter , als unter deffen Vorfiß auch 
über Fürften und Grafen gefprodyen werden follte, 
nicht anders als eine Perfon von hohem Adel feyn 
koͤnne. Man wuͤnſchte auch, dag unter den Ur: 
theilern Prinzen und Grafen ſeyn möchten. Die 
Hälfte der Urtheiler follte zum wenigften aus der 


Nitterfhaft genommen werben, zur anderen Hälfte 


follten 


» Landfriede, Sammergericht sc. zu 


follten es der Rechten gewürdigte (beider Rechte 
Doctoren oder Licentiaten) feyn. So ſchien fehon 
das Cammergericht die Einrichtung zu befommen, 
die noch jeßt bey vielen Gerichten ift, daß zwey 


Bänke, die adeliche und gelehrte Bank, von eins 


ander unterſchieden find. Hier hat man fid) aber 
im Erfolge begnügen müffen, wenn nur ein jeder 
Affeffor entweder von gutem Adel, oder Doctor ift. 
Sn beiden Fallen werden dody von einem jeden 
gleiche Studien erfordert, infonderheit die nöthigen 
Kenntniffe des Römifchen Rechts, und aller übri: 
gen in Teutſchland geltenden gemeinen Rechte. 


Dey der erften Errichtung des Cammergerichts V 


machte es nicht geringe Schwierigkeit, eine Anzahl 
Männer, die hierzu tüchtig waren, und fid) dazu 
verftchen mochten, zu finden. Man kieſete fie gleich 
damals auf dem Reichstage, konnte aber an flatt 
fehzchn, worauf man die Anzahl in der Cammer⸗ 
gerichrsordnung beftimmt hatte, nur zehn zuſam⸗ 
menbringen. Bald hernach wurde die ganze Un: 
zahl den Ehurfürften, den Eaiferlichen Erblanden 
und den Übrigen in ſechs Kreife vertheilten Stäns 
den zur Präfenration zugetheilt, um auf gleiche 
Art, wie bey Prefentationen zu Pfründen und 
geiftlichen Stellen, Männer zu dieſem Poſten vor— 
zufchlagen. Durch) diefes Mittel konnte man hoffen 
Männer aus allen Gegenden des Teutſchen Reichs 
zu befommen, die der verfihiedenen Rechte kundig 
feyn würden, deren Mannigfaltigkeit in Teutſch— 
land beynahe fo groß, als die Zahl der befonderen 
Staaten ift, woraus das Teutfche Reich beſtehet, 
über die doch das. Cammergericht zur hoͤchſten In— 
ftanz beftimmt ſeyn follte. Zugleich erwuchs dar: 

U4 an 
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aus dad wichtige Worrecht der Stände, daß fie ed 
in ihrer Gewalt haben, tüchtige und rechtfchaffene 
Männer zu Cammergerichtsbeyfißern zu präfentis 
ren, — Ein Umfiand, der allein hoffen ließ, daß 
ſich hier allezeit eine rechte Auswahl von tuͤchtigen 
Männern finden würde, da man wohl erwarten 
fonnte, Daß ein jeder Reichoſtaud zu der Gerichts⸗ 
ſtelle, wo über ihn und fein Land in der hoͤchſten 
Snftanz gefproden werden folte, den tücdhtigften 
Mann, den er nur haben Eönnte, ſchicken würde, 
Und doch ward aud) dafür geforgt, daß ein jeder, 
der präfentirt wird, vom Gammergerichte felbft 
noch eine Prüfung feiner Geſchicklichkeit und Recht— 
fhaffenheit auszuftehen hat, und, im Fall er nicht 
tüchiig befunden wird, abgewiefen werden kann. 


Eine der größten Schwierigkeiten bey Errich⸗ 
tung des Cammergerichts beftand in den Mitteln, 
demſelben feinen Unterhalt zu verſchaffen, bis end; 
lid) (1500.) die Reichöftände ſich bequemten, denz 
felben zu übernehmen. Dazu ward gleich damals 
ein befonderer Anfchlag verfertigt, was ein jeder 
Reichsſtand zu feinem Antheile jährlich in zwey Terz 
minen oder fo genannten Sammerzielen zu bezahlen 
habe, womit nod) bis auf den heutigen Tag fort: 
gefahren wird, nur, daß von Zeit zu Zeit beträdhts 
liche Erhöhungen haben vorgenommen werden müfz 
fen, nachdem theil die Zahl der Beyſitzer, theilg 
ihre Befoldung, um mit den freigenden Preifen im 
Berhältnik zu bleiben, nad) und nad) vermehrt wor: 
den iſt. Das Cammergericht hat alfo feine eigne 
Matritel, fo zugleich die einzige fortwährende 
Reichsanlage ift, die Sahraus Jahrein ihren Gang 
fortgehet, 

Die 
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Die Berechnung hierüber ift jeßt ſo eingerich⸗ 
tet, daß alle Jahre ein gedrucktes Verzeichniß, was 
ein jeder Reichsſtand bezahlet hat oder noch rück- 
ſtaͤndig iſt, nebft einer Berechnung der Ausgabe, 
anden Reichstag eingefchickt wird. Damals glaub: 
te man aber, daß die Berechnung nicht wohl anders 
als an dem Drte ded Cammergerichts felbft geſche⸗ 
hen koͤunte. Man beſann ſich auch, daß es bey 
einem Gerichte, das an Ort und Stelle keine Oberen 
hatte, an Maͤngeln und Gebrechen nicht fehlen duͤrf⸗ 
te, wegen deren es nicht übel ſeyn möchte, wenn 
von Zeit zu Zeit von Kaifer und Reichs wegen Maͤn⸗ 
ner hingefchickt würden, um darüber Einſehen thun 
zu Eönnen. Man befhloß alfo ſchon im Jahre 
1507. , daß alle Sahre eine Commiſſion von Kaijer 
und Reich fi am Cammergerichte einfinden follte, 
um fowohl vorgefallene Gebrehen und Nothdurft 
des Gerichts zu verhören und nad) Befinden darüber 
zu verfügen, ald Rechnung zu empfangen. Das 
war der erfte Anfang der Viſitation des Cammer⸗ 
gerichts, die feitdem noch manche Beſtimmungen 
erhalten hat, und noch immer ein wichtiger Geg gen? 
ftand der Teutſchen Reichsverfaſſung ift. 


Was bey Errichtung det Cammergerichts und x 
Sandfriedens einem jeden, der darüber nachdenkt, 
am meiften auffallen muß, ift diefes, daß man fo 
wenig dabey bedacht war, zur Suͤlfsvollſtreckung 
deffen, was am Gammergerichte erkannt werden, 
oder zu Unterftüßung des Landfriedens erforderlich 
ſeyn möchte, die nöthigen zweckmaͤßigen Anftalten 
zu treffen. An das, was jebt deshalb durch die 
Kreisverfaffung ausgerichtet wird, und was ſchon 
mehrmalen,, namentlic unter Wenzel und Albrecht 

us dem 
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dem II., in gleiher Abſicht in Vorſchlag gekommen 
war, ſchien diesinal bey Erridtung des Gammers 
gerichts und Landfriedeng noch nicht gedacht zu wers 
den. Ein Gluͤck war es, dag der Schwaͤbiſche Bund 
noch im Gange war, der auf Erfuchen des Cammer⸗ 
gerichts allenfalld dazu gebraucht werden konnte, 
defjen Erfenntniffe zur Vollziehung zu bringen. 


Ein Reichsregiment, daß man als einen bes 
frändigen Rath (ungefähr wie in Polen das confeil 
permanent) dem Kaifer an die Seite feßen wollte, 
gab nur Anlaß, dag man auffer ven Churfürften 
und den kaiſerlichen Erblanden Defterreidh und Bur⸗ 
gund, von deren jedem ein Nepräfentant zu fothas 
nem Neihsregimente hergegeben werden follte, alle 
übrige Stände in ſechs Kreife vertheilte, deren jeder 
ebenfalls einen Mann zum Reichsregimente ftellen 
follte. Diefes Reihsregiment war nun zwar nicht 
von Beftand; man behielt aber eben diefe Einrich⸗ 
tung bey, um darnad) aud) die Prafentationen zu 
den Benfigerftellen am Cammergerichte einzurichten. 
Zuleßt bejann man ſich doch, daß diefe Einthei⸗ 
lung in Rreife aud zu Erhaltung des Landfrie: 
dens und Vollziehung cammergerichtlicher Sprüde 
möchte gebraucht werden koͤnnen. Alſo verordnete 
noch Mar im Jahre 1512., daß ein jeder Kreis 
einen Hauptmann mehlen folte, um benöthigten 
Falls ein von den Ständen des Kreifes zuſammen⸗ 
zubringendes Heer ins Feld führen zu koͤnnen. 
Und nunmehr wurde das ganze Zeutfche Reich, mit 
Snbegriff der Churfürften und der Eaiferlihen Erbs 
lande, von neuem in zehn Kreife eingetheilt. Diefe 
Eintheilung, wie fienod) bis auf den heutigen Tag 
befteht, genauer Tennen zu lernen, iſt deswegen 
| gleich 
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‚gleich von ihrem Urfprunge an zu merken, wie ans 
fangs nur ſechs Kreife waren, wozu weder die Churs 
fürften noch die kaiſerlichen Erblande Defterreid) 
und Burgund gehörten. Man nennt fie füglicy die 
ſechs alten Kreife; das waren Franken, Schwaben, 
Baiern, Oberrhein, Niederrhein oder Wertphas 
len, und Sachen. Ein jeder diefer Kreife beftand 
aus mehreren geiftlihen und weltlihen Fürften, 
Prälaten, Grafen und Reihsftädten. Kein Chur: 
fürft war darunter begriffen, fo wenig als die beis 
derley benannten Eaiferlichen Erblande, bis erft im 
Sahre 1512. daraus die vier neuen Kreife gemacht 
wurden, nehimlid der Defterreichifche und Burgun⸗ 
difhe Kreis, und ber Ehurrheinifche Kreis für Die 
vier Churfürften von Mainz, Irier, Coͤlln, Pfalz, 
und der Oberſaͤchſiſche Kreis fuͤr Churfachfen und 
Churbrandenburg, nebſt den herzoglich Saͤchſiſchen 
und einigen anderen dazu geſchlagenen benachbarten 
Laͤndern, als Pommern, Anhalt, wie auch den 
Stiftern Quedlinburg, Gernrode, Walkenried, 
und den Grafſchaften Schwarzburg, Mansfeld, 
Stollberg, Barby, Reuß und Schoͤnburg, die man 
ſeitdem vom Niederſaͤchſiſchen Kreiſe getrennt hat. 
Unter dem Namen des Burgundiſchen Kreiſes er⸗ 
kannte Marin der That die ——— der Nieder⸗ 
lande mit dem Teutſchen Reiche. In Anſehung der 
Krone Boͤhmen war aber dieſes Verhaͤltniß damals 
ſchon ſo ſchwach, daß Boͤhmen weder unter den 
Churfuͤrſten, deren man immer nur ſechs nannte, 
noch unter die Kreiſe mitgerechnet wurde; wie es 
dann zu letztern auch jetzt noch nicht gehoͤrt. 
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Geichshofcatk " — 35 und Auſtraͤgal⸗ 
inſtanz. 














1. M. Urſprung des Reichshofraths. — TIL. Colliſion 
mit dem Cammergerichte. — Urſpruͤnglich fand zwiſchen 
beiden feine concurrirende Gerichtbarkeit ſtatt. IV. Das 
ehemalige Fürftenrecht Founte hingegen noch neben dem Game 
mergetichte ftatt finden. — V. Auch ward der Gebraud der 
Austraͤge annoch beybehalten; — VI. VII. und zwar nicht 
nur gewillkührter , fondern auch geſetzmaͤßiger Austräge; — 
VEIL nur mit binzugefügter Eigenfhbaft einer kaiſerlichen 
Commiſſion, fo daß eine fürmlihe Aufträgalinftanz daraus 
gemacht worden, — IX. die der Regel nah nicht vorbens 
gegangen werden darf. — X. Xi. Seitdem bat man fie 


% 


bald auf einer vortheilhaften Seite, bald als nachtheilig au⸗ 


geſehen. 


L. De Art, wie am Cammecrgerichte bie Geſchaͤffte 

in collegialiſchen Berachfchlagungen behan⸗ 
delt wurden, und gluͤcklich von fiatten giengen, 
mag wahrfcheinlic den Kaifer Mar zuerft auf. die 
Gedanken gebracht haben, ähnliche Collegien zu 
Behandlung der Gefchäffte an feinem Hofe anzus 
legen. Go errichtete er im Jahre 1801. zu Wien 
ein Megierungscollegium, ein Cammercollegium; 
und für alle Sachen, die an feine Perfon gelanz 
gen follten, einen Hofrath, oder ein Collegium 
von Näthen, das ihm über alle ſolche Sachen mit 
ſchriftlichen Gutachten an die Hand gehen follte. 
Diefer Hofrath war fowohl für Reichsſachen als 
für Angelegenheiten aus den Erblanden beſtimmt. 
Vermöge einer neuen Verordnung, die Mar noch 
am 24. May 15 18. darüber machte, follten des- 


wegen unter 18. Perfonen, woraus der Hofrath 
beſte⸗ 
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beſtehen ſollte, deren fünf aus dem Reiche von Adel 
und Doctoren, die übrigen aus den Erblanden gez 
nommen werden. Nachher hat man aber, wegen 
Haͤufung der Gefhäffte, die Oeſterreichiſchen Sa⸗ 
hen von den Meichsfachen abgefondert, und ben 
Hofrath nur zu diefen gelaffenz daher er dann den 
Namen Beichs hofrath befommen hat, wie eben 
das Collegium noch jet unter diefem Namen ber 
kannt ift (t). 


Viele wollen zwar den Urfprung deffelben von 
weit älteren Zeiten herleiten, da freylich, fo lange 
Teutſchland feine Kaifer und Könige gehabt: hat, 
diefelben wohl mir Männern an ihrem Hofe Rath 
gepflogen haben. Allein dad waren entweder 
Meichöftände, die eben am Hofe anwefend und 
im Vertrauen ded Kaifers waren, oder einzelne 
Männer von Hofe oder von Gefchäfften,, als ins 
fonderheit der Eanzler oder VBicecanzler u. ſ. w. 
Ein Eollegium von Räthen, wie der Reichshofrath 
tft, wird man por dem Sahre 1501. am kaiſer⸗ 
lichen Hofe nicht finden. Won diefem Jahre her 
ift es durch Urkunden erwiefen. 


Sofern nun der Kaifer eine Anzahl Hofräthe 
für fi) annahm und befoldete, und fie in den 
Sachen, die ihm für feine Perfon vorfamen, als 
infonderheit in Staatsfachen, Gnadenſachen, Be: 
Iehnungsgefchäfften u. d. g. zu Mathe zog , konnte 


wohl niemand etwas dabey zu erinnern haben. 


Aber 


(t) Meine Beyträge zur Lehre vom Urfprunge, 


des Reichshofraths in den Hannoveriſchen gelehrten 
Anzeigen 1750. ©. 169., und in meinen opuscu- 
lis p. 361. 
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Aber gar bald machten Partheyen den Verſuch, 
auch in Zuftißfadyen fich hieher zu wenden. Go 
geſchah es ſchon im Jahre 1502., daß auf Bez 
gehren der Stadt Eölin der Churfürft von Eölln 
eine vom Hofrath erkannte Ladung erhielt, um am 
kaiſerlichen Hofe zu erfcheinen und auf die Bes 
{werden der Stadt zu antworten. Da entfiand 
natürlicher Weife die Frage: ob auffer dem Cam⸗ 
mergerichte, das einmal von Kaifer und Reich ald 
das einzige höchfte Gericht in feiner Art angelegt 
wer, auch noch am Fatferlichen Hofe vor einem vom 
Kaifer alleine angelegten Hofrathe Rechtsſachen 
vorgenommen werden fönnten? und ob alfo ein 
Reichsſtand ſchuldig jey, auf eine ans fothanem - 
Hofrathe erkannte Landung über einen Rechtshandel 
vor demfelben zu erfcheinen? (Im der That war es 
eben der Fall, als wenn in hiefigen Landen auffer 
dein Tribunale zu Zelle noch Rechtsſachen an das 
Minifterium zu Hannover oder gar aı das Cabis 
net zu London zugelaffen werden follten.) Auf 
Beranlaffung des Churfürften von Coͤlln nahmen 
ſich gleich) damals (1502.) alle Churfürften, auch 
bald hernach alle Fürften der Cade an. Gie 
baten den Kaifer "um Abfchaffung neuerlichen Ges 
‚nichts, fo Shre Majeſtaͤt alleine angeftellt, mit 
‚Begehren es bey der verglichenen Gammerges 
„richtsordnung zu laffen” (u). Geit dem unters 
blieb es zwar nicht, daß Partheyen, deren Sachen 
vor das Cammergericht gehörten, doc) allerley Ges 
fuche bald um Empfehlung ihrer Saden zur Bes 
förderung, bald um Inhibition, bald um Commifz 
fionen u. f. w. am Esiferlihen Hofe anbrachten; 
wie der Reichsabſchied ı512. ausdrücklich erweh⸗ 

net, 

(u) Londorps ada publ. Th.r. ©. 20. 
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net, daß "täglich der Partheyen Händel und Sa; 
„chen am kaiſerlichen Hofe angewachſen“ (v). Es 
blieb aber doc) in der Hauptſache dabey, Daß eis 
gentliche Proceffe nicht anders ald am Cammer⸗ 
gerichte verhandelt werben konnten. Die Reiche: 
gefeße fpradhen immer nur vom Cammergerichte, 
als dem einzigen höchften Reichsgerichte. Daß der 
Reichshofrath eine mit demelben concurrirende Ger 
richtbarkeit haben follte, und daß es alfo zwey hoͤch⸗ 
fie Reichsgerichte gäbe, unter denen ein jeder Kläs 
ger die Wahl habe (wie es jegt ift,) ließ fi nad 
der Verfaffung und den Neichögefegen des ganzen 
XVI. Jahrhunderts unmöglic behaupten. 


Eine andere Trage war es: ob mit Errich—⸗ 
tung des Cammergerichts das chemalige Fuͤrſten— 
recht ganz aufgehoben ſey? Da war eher zu 
behaupten, dag in Sachen, welde einen Fuͤrſten 
für feine Perfon, Ehre und Leben, oder ein ganz 
zes Fürftenrhum betrafen, auf gleihe Art, wie es 
ehedem bey dem im Jahre 1235. angeordneten Fair 
ferlihen Hofgerichte gehalten war, dem Kaifer vorz 
behalten bliebe, auffer dem Cammergerichte noch 
felöft zu Gericht zu fißen, aber nicht mit einer 
Anzahl nur von ihm abhangender Raͤthe, fondern 
mit Zuziehung unpartheyifcher Churfürften oder 
Fürften und Grafen, ſolche Nechtsfachen zu entfcheiz 
den. In der Cammergerihtsordnung felbjt ward 
zwar nichts davon gedacht. Uber es ließ ſich doch 
nad) Analogie und Herkommen behaupten. Das 
Yeßtere bewährte felbft Mar noch durch fein Bey— 
fiel, da er im Jahre 1504. in einer Succeſſions⸗ 

fireitige 
(v) Sammlung der Reichsabſchiede Th. 2. 
S.148. $. 8 
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ftreitigkeit zwifchen den Häufern Pfalz und Baiern 
über den erledigten Antheil von Baiern Landshut 
noch perfönlich mit Zuziehung mehrerer Churfürften. 
und Stände Gericht hielt. 


Noch eine Art, wie Churfürften und Fürften 
einander zu Recht fordern , oder vor anderen be 
langet werden Eönnten, wurde, ebenfalls von Altes 
ren Zeiten her, ausdrücklid) in der Cammergerichts⸗ 
ordnung felbft namhaft gemacht. Nehmlich bey 
der Urt, wie felbft in den trüben Fauftrechtözeiten 
mancher Fürften Streitigkeiten durch den Yustrag 
eines dritten Fürften glücklicy gehoben wurden, hats 
te man bisher fich fo wohl befunden, daß es bey 
Errichtung des Cammergerichts bedenklich ſchien, 
jenes Mittel, zu feinem Nechte zu gelangen, ganz 
fallen zu laffen, und alles Heil Eünfig nur auf 
das Cammergeriht zu feßen, da man von defr 
fen Fortgange und Dauer zum voraus doch nicht 
ganz gefichert feyn Fonnte, (wie dann würklid) ſchon 
in den erften Jahren ı500. und 1502. das Cam⸗ 
mergericht etliche mal ins Stecken gerieth.) 


Viele Verträge waren ohnedem ſchon darauf 
gerichtet, daß Fünftige Streitigkeiten der paciſciren⸗ 
den Theile durch dergleichen Austräge geſchlichtet 
werden follten. Solche Verträge aufzuheben oder 
auch nur eine allgemeine Aenderung darin zu mas 
chen, war allemal bedenflih. Alfo wurde das gleich 
als der. erfte Grundfaß angenommen und in die 
Cammergerichtsordnung eingerückt : Welche Fürften 
gewillkuͤhrte Austräge unter einander haben, 
deren follen fie ſich ihren Verträgen gemäß gegen 
einander bedienen, 

Aber 
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Aber auch andere, unter welchen keine Vers yır, 


träge hierüber obwalteten, hatten jid) gut dabey 
befunden, daß eine Art von Herkommen jeden Be⸗ 
klagten, der vom Kläger darum erſucht war, es 
zur Schuldigkeit machte, Die Hand dazu zu bieten, 
daß ihre Rechtsſache einem dritten Nustrag heine 
geftellt wurde. Diefes bisherige bloße Herkomz 
men verwandelte man jeßt in eine gefeglicye Vor⸗ 
ſchrift, daß ein beklagter Fürft auf des Klägers 
Antrag in vier Wochen zu antworten ſchuldig ſeyn 
folle. Man machte nur einigen Linterjchied, ob 
ein Fürft von feines Öleichen, oder von einem Ger 
ringern belanget würde. In jenem Falle follte der 
Beklagte dem Kläger vier Fürften vorfchlagen, 
woraus diefer einen zu wehlen hätte. Im andern 
Falle fullte der beklagte Fürft von feinen eignen 
Raͤthen fünf adeliche und vier gelehrte zur Erörs 
terung der Sache niederfeßen, und deshalb ihrer 
Pflichten gegen ihn enilaffen. So wurden alfo aus 
dem, was bisher bloße Gewohnheit war, jeßt ges 
fesmäßige fo genannte Legal: Austräge, wie man 
fie feitdem von jenen gewillführten oder Conventio⸗ 
nalz Austrägen unterfcheidet. Beide Gattungen 
duͤrfen aber jeßt gegen feinen Beklagten, der eine 
mal das Recht dazu hat, übergangen werden, 


Nur die einzige Hauptbeflimmung hat man 
run noch hinzugefüger, daß ein jedes Aufträgals 
gericht jebt zugleich als eine Faiferliche Commiſſion 
angefehen werden folle, vermöge eines auf beſtaͤn⸗ 
dig geltenden allgemeinen Auftrages, den der Kaiz 
fer gleich) in der erften Gammergerichtsordnung allen 
kuͤnftigen Yusträgen jet ein vor allemal ſchon zum 
voraus ertheilte. Damit erhielt man den Bortheil, 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. J. &£ daß, 
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daß, da font die Austraͤge ald Schiedsrichter eigentz 
lich nicht appellabel geivefen wären, jeßt von einem 
jeden Auftragalgerichte an das Cammergericht, fü 
wie von jeden andern Commmiffarien an feinen Com⸗ 
mittenten, appellirt werden fonnte.  Alfo ward es 
nunmehr zu einer fürmlichen Aufträgalinftenz, 
die fi) auf ſolche Art in das mit Errichtung des 
Cammergerichts aufgeftellte neue Syſtem der ganzen 
Gerichtsverfaſſung ganz wohl einpaſſen ließ. Das 
Cammergericht wurde nad) diefer Einrichtung ein 
Tribunal, das ordentlicher Weiſe nur in der hoͤch⸗ 
ften und legten Suftanz urtheilen folltez über mitz 
telbare Mitglieder des Neichs, fofern ein Unterthan 
durch feine Landesgerichte fid) befchwert fände; über 
unmittelbare, wern von der Aufträgalinftanz appel⸗ 
lirt würde. In erfter Inftanz wurden dem Gamez 
mergerichte bey feiner erften Errichtung nur die Land⸗ 
frie densbruchs⸗Sachen vorbehelten. 


Dergleichen Ausnahmen, da ein Fuͤrſt auch in 
erſter Inſtanz gleich beym Cammergerichte belanget 
werden kann, ſind in folgenden Zeiten noch einige 
mehrere hinzugekommen. Auſſerdem aber iſt es 
noch immer die Regel, daß Fuͤrſten und Churfuͤrſten 
von niemanden gerade zu beym Cammergerichte bes 
langet werden fünnen, fondern immer erft die Aus⸗ 
trägalinftanz elediget feyn muß. Sn fo weit ift es 
jedesmal für beide Theile vortheilhaft, daß ſie ſich 
nicht mit einer einzigen Inſtanz begnuͤgen muͤſſen, 
ſondern wenn auch ein Spruch widrig ausfällt, der— 
jenige, der ſich beſchwert haͤlt, die Sache noch in 
einer zweyten Inſtanz aufs neue durchfechten kann, 


wo vielleicht die ge der Parthey oder ihrem 
Schrift: 
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Schriftſteller noch in einem andern Lichte erſcheint, als 
es in der erſten Inſtanz noch erſehen werden konnte. 


Ehedem hielten es felbft mindermaͤchtige Klä- 
ger noch fuͤr vortheilhaft, daß ihnen jeder auch noch 
ſo maͤchtiger Beklagter doch vor der Auſtraͤgalin⸗ 
ſtanz zu Recht ſtehen mußte. Jetzt wird ed gemeinig⸗ 
lich als ein Kleinod der Fuͤrſten angeſehen, wenn ſie 
in den Fall kommen, von anderen belanget zu werz 
den; zu Zeiten vielleicht, um einem Kläger ‚die Bez 
treibung feiner Rechtsſache zu erjchweren. Daher 
jeßt defto häufiger Darauf gedacht wird, wie man die 
Auſtraͤgalinſtanz vorbeygehen koͤnne, wozu freylich in 
neueren Reichsgeſetzen ein und andere Wege eroͤffnet 
ſind. Doc das gibt wieder haufig Gelegenheit zu 
Beſchwerden, deren ſchon viele am Meichstage vor: 
gekommen find, daß die Auſtraͤgalinſtanz widerrecht⸗ 
lich uͤbergangen werde. 


Schon Carl der V. gieng damit um, das ganze 
Auſtraͤgalwerk abzuſchaffen; konnte es aber nicht 
durchſetzen (&). Ein Recht, das von fo vielen Jahr⸗ 
hunderten her auf unfere Zeitert gefonimen, und durch 
foviele Verträge und Gefege befefiiget ift, werden 
freylich die Reichsſtaͤnde ſchwerlich fid) nehmen Laffen. 
Es kann and) noch immer, richtig gebraucht, feinen 

ſtutzen haben, und ſelbſt ohne große Weitläuftigkei: 
ten bewerkftelliget werden, wenn die Auſtraͤgalinſtanz 
einem reichsſtaͤndiſchen Gerichte aufgetragen wird, 
wo jeder Theil an Drt und Stelle nur feinen Snroald 
halten darf, um den Schriftwechfel zu beforgen. 


(w) Meine Litteratur des Sraatpraele Th. I. 
©. * Anmerk. a. 
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Gerichtsweſen in der Reichsftände Ländern, 
und befeftigte Nechtskraft des Nömifchen Ger 
feßbuches. 











1. Einfluß des Sammergerichts auf das Territorialjuftißs 
weſen. — II. Errichtung der Hofperichte nah dem Muſter 
des Cammtergerichtd. — III Uebereinftimmung der Hofgez 
rihtsordnungen mit der Ganımergerihtsordnung. — IV. 
Aehnlichkeit des Verhaltniffes zwifchen Negierungen und Hofs 
gerichten, wie zwifchen dem Neihshofrathe und Gammerges 
richte. — V. Neue Einrichtung des Gerichtsweſens in Staͤd⸗ 
ten und Aemtern, wie aud in adelihen Gerichten. — VI. 
Allgemeine Aufhebung bisheriger Eaiferliher Evocationen, — 
VI auch fonftiger Concurrenz Faiferliber und landesherr: 
liher Hoheitsrechte. — VII, Feftere Begründung der Rechts⸗ 
kraft des Roͤmiſch-Juſtinianiſchen Geſetzbuchs; — IX. zwar 
ohne dag deswegen alle einheimifhe gemeine Rechte ihre 
Kraft verlohren hätten; aber doch fo, dag man Diefe aus 
einem gan; unrichtigen Gefihtspuncte anfah. 


) llemal war jest viel damit gewonnen, daß 
fowohl mit genauer Beſtimmung der Auſtraͤ⸗ 
galinftanz als mit Errichtung des Cammergerichts 
es nunmehr feine gewiefene Wege hatte, wie man 
gegen einen jeden mächtigen oder mindermächtigen 
Reichsſtand zu feinem Rechte gelangen koͤnnte. 
Aber noch ein nicht minder erheblicher Vortheik 
von Errichtung des Cammergerichts zeigte fi auch 
darin, dag nunmehr ein jeder Reichsſtand in feiz 
nein Sande das Gerichtsweſen auf einen gewiſſen 
Fuß feßen konnte. Bisher war nicht nur das 
Fauftrecht, das auch unter mittelbaren Mitgliedern 
des Reichs die Selbſthuͤlfe unterhielt, daranshin- 
derlich gewefen, ſondern es war auch ganz natürz 
i — lich, 


> 
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lich, daß alle Gerichtsverfaſſung der niederen 
Inſtanzen ihren Zweck nicht erreichen konnte, ſo 
lange die hoͤchſte Inſtanz nicht in Ordnung war, 
an welche doch die Appellation niemanden verſagt 
werden konnte. Was half es alſo, wenn ein Reichs⸗ 
fand in feinem Lande noch fo gute Gerichtsanſtal⸗ 
ten traf, feinen Rechtsſpruͤchen aber durch eine 
Appellation, der es am gefeßmäßigen Ausgange 
fehlte, alle Kraft benommen werden fonnte? Dhne 
Zweifel war das mit eine von den Betrachtungen, 
welche den meiften Neichsftänden den Wunſch eines 
allgemeinentandfriedens und höchften Reichögerichts 
zuleßt immer dringender gemacht hatten, zumal 
da fie die Vortheile, die ihnen felbft dns Fauſt⸗ 
recht gewähren Eonnte, einsweilen zur Gnuͤge ge: 
mußt hatten. Kurz die Erfahrung Ichrte bald, daß 
das Öerichtswefen, wie eine Inſtanz der andern un— 
tergeordnet feyn muß, fich nicht fowohl von unten 
heranf, als vielmehr von oben herunter in Drdnung 
bringen laffe. 


Sobald das Cammergericht einmal in Ordnung 
war, fo konnte ein jeder Reichsſtand mit beſſerem 
Erfolge daran denken, nunmehr auch in feinen 
Lande eine gründliche Gerichtsverfaffung anzuord- 
nen. Um dem Eammergerichte die moͤglichſt größte 
Bollfommenheit zu geben, hatte gewiß Fein Reiche: 
ftand unterlaffen, bey ſeiner Theilnehmung an der 
darüber ausgeubten Geſetzgebung das feinige mit 
Dazu beyzutragen, weil ein jeder es ald dasjenige 
Gericht anfehen mußte, das über ihn ſelbſt und 
uber feine Unterthanen in der höchften und leßten 
Inſtanz urtheilen würde. Was mar natürlicher, 
als daß ein jeder Reichsſtand, der fid) jeßt an⸗ 

3 gele⸗ 
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gelegen ſeyn ließ, das Gerichtsweſen in ſeinem 
LSande auf einen gewiſſen Fuß zu ſehen, vom Cam⸗ 
mergerichte, das er ſich als das vollkommenſte Mu—⸗ 
ſter in ſeiner Art vorſtellte, das Beyſpiel nahm, 
um ein aͤhnliches hoͤchſtes Gericht in ſeinem Lande 
zu errichten? Faſt in allen Teutſchen Churfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern, Fuͤrſtenthuͤmern und Grafſchaften war 
das der Fall, daß in einem eher, im andern ſpaͤ⸗ 
ter ein jo genanntes Hofgericht angelegt wurde, 
das beynahe als eine Eopie vom Cammergerichte 
angefehen werden konnte. Letzteres war mit Zus 
thun der Neichsftände errichtet worden, an den 
Hofgerichten hatten die Landftände ungefähr aͤhn⸗ 
lichen Antheil, nit nur mit ihrer Einwilligung 
zu der darüber abzufaffenden Gerichtsordnung, fünz 


dern auch großentheild mit Beyträgen zu Unters 


haltung des Gerichts und mit Befeßung ein oder 
anderer Stellen der Beyfißer. Das Cammergericht 
beftand aus einem Cammerridter und mehreren 
Urtheilern oder Beyſitzern; fo ein jedes Hofgericht 
aus einem KHofrichter und mehreren Hofgerichts— 
affejjoren. Der Cammerrichter follte von hohem 
Adel, ein Hofrihter wenigftend vom niedern Adel 
ſeyn u. f. w, 


Viele Hofgerichtsordnungen ſtimmten faft 
woͤrtlich mit der Cammergerichtsordnung überein (x). 
Auch 


(x) Einzelne Ausführungen bierüber liefern fols 
gende Schriften: 1) Jac. Gottl. Sieber von der 
Nusbarfeit der Erlernung des €. ©. Proceffes aus 
verſchiedenen Hofgerichtsordnungen gezeiget, Götz 
tingen 1760. 4.5; 2) Wilh. Aug. Rudloff von der 
Aehnlichkeit der Teutfchen Hofgerichte mit dem f. u. 
R. C. G., Buͤtzow 1770. 4.5 3) Bernh. Sr 
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Auch in der Folge wurden meift jede Verbefferuns 
‚gen der letzteren auch in jene übertragen. Mlanz 
che Reichsſtaͤnde ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, wenn fie 
Maͤnner, die eine Zeitlang am Cammergerichte als 
Urtheiler oder auch nur als Sachwalter gedienet 
hatten, in ihre Dienſte bekommen konnten, um 
ihnen bey Abfaſſung ihrer Gerichtsordnungen und 
naͤherer Einrichtung des Gerichtsweſens nach der 
in der hoͤchſten Inſtanz ſchon gemachten Erfahrung 
behülflic) zufeyn. So ward z. B. ein berühmter 
Eammergerihtsbeyfiger, Joachim Mynfinger,isss. 
zum Ganzler vom Haufe Braunfchweig angenom⸗ 
men, wo er den größten Einfluß in die damaligen 
Geſetzgebungen bekam, die nod) jeßt die Grundlage 
des Juftiäwefens der hieſi ügen Lande ausmachen 


So gar darin, daß nebſt dem Cammergerichte 
am kaiſerlichen Hofe noch ein Hofrath angelegt war, 
zeigte fich an den meiften MER NER Höfen 
eine Aehnlichkeit. Man fand auch da gerathener 
fowohl Regierungs- als Gammer: Soden, nicht 
mehr, wie biöher, bloß durch einzelne Männer 
bearbeiten zu laffen, fondern aud) dazu eigne Hof 
rarbe: oder Regierungs: und Cammer-Col⸗ 
legien, in Nachahmung deffen, was zu Wien ges 
ſchehen war , zu errichten. Auch davon war ferz 
ner. eine Folge, daß an manden Drten das Hof: 
raths- oder Megierungss Collegium nad) und nad 
auch Juſtitzſachen annahın, wie verfchiedentlid) noch 
jeßt eine folche zweyfache concurrirende Gerichtbar⸗ 

feit 


Huldr. Hellfelds Gefchichte der Hofgerichte in 
Sachſen, it des — au Send, es 
na 1782. 8 
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feit der-Hofgerichte und Regierungen wahrzunchs 
men iſt. Wo Hofgerihte ganz allein im Beſitz 
der Gerichtbarkeit geblieben find, ift es gemeinigs 
lic) ein Zeichen, daß die Landftände zu rechter Zeit 
auf ihrer Hut gewejen find, um die Hofgerichte, 
an denen fie mehr Antheil haben, nicht durch anz 
dere bloß vom Landesheren abhangende Gollegien 
verdunfeln zu laſſen. 


KHofgerichte waren endlid; auch darin dem Cams 
mergerichte aͤhnlich, dag fie eigentlich zur erften 
Inſtanz für Landftände beſtimmt waren, zugleich aber 
zur Appellation von allen niederen Gerichten , die 
über Bürger und Bauern zu urtheilen Hatten. Aber 
auch mit diefen Gerichten gieng jeßt eine große 
Veränderung vor, da nicht nur in Städten der 
Proceß nad Vorſchrift der beiden Geſetzbuͤcher des 
päbftlichen und Roͤmiſchen gemeinen Mechts ein⸗ 
geführt wurde, fondern eben das auch auf dem Lan— 
de gefhah, wo fonft nur Bauerngerichte nach dem, 
was Gewohnheit und gefunder Mlenfchenverftand 
an die Hand gaben, geurtheilet hatten, oder auch 
der Gutsherr, perfünlid) oder durd) feinen Beam 
ten oder Verwalter, Streitigkeiten der Bauern 
gefchlichtet oder ihre Wergehungen geahndet hatte. 
In ihren Aemtern und Gammergütern feßten jeßt 
Fürften nur ſolche Amtmänner, die ftudiert hatz 
ten, und der Nechte Fundig waren. Dem Bey: 
fpiele zu folgen fahen ſich bald aud) adelidye Gute: 
herren genöthiget, ſtudierte Berichrsbalter anzus 
nehmen, wenn fie anders nicht gefchehen laffen 
wollten, daß fonft auch Iandesherrlihe Beamten 
in,adelihen Dörfern die Gerichtbarkeit auszuüben 
anfiengen. Go ward aber zum großen Wortheile 
** des 
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des Teutfchen Adels ein Necht, das bisher nur ci: 
nen Iheil ihrer gutöberrlihen Gewalt ausgemacht 
hatte, in eine foͤrmliche Gerichtbarfeit verwandelt, 
die nunmehr ihren Öütern anflebt, und unter dem 
kamen einer Erbgerichtbarkeit (Patrimonial⸗ 
Surisdiction) von dem, was man fonft Gericht: 
barkeit nennt, die man fid nur als einen Theil 
der hoͤchſten Gewalt oder als ein con derfelben auf: 
getragenes Recht vorftellt, unterfchieden wird. 


Für alle diefe Gerichtsanftalten in der Reichs— 
flände Ländern war noch eine wichtige Verordnung, 
da gleich in der erſten Cammergerichtsordnung auss 
gemacht wurde, dag alle md jede Unterthanen bey 
ihren ordentlihen Gerichten gelaffer werden ſoll— 
ten. Bis dahin war es eigentlich Nechtens ges 
wegen, daß, wenn auch ein Meichsftand über feiz 
ne Unterthanen den Gerichtszwang hatte, folder 
doch nicht mit Ausſchließung der Eaiferfichen Ges 
richtbarfeit zu verftchen war. Einem jeden Klaͤ— 
ger hielt man es vielmehr frey geftellt, ob er feiz 
nen Gegner, wenn derfelbe eines Neichsftandes Un— 
terthan war, bey deſſen landesherrlichen Gerichten, 
- oder beym Kaifer und deffen Gerichte belangen 
wollte. Dawider hatten zwar verfchiedene Reichsa 
frände ſich ſchon nad) und nad) durch kaiſerliche fo 
genannte Kvocationsprivilegien (priuilegia de 
non euocando) zu helfen gefuchtz und den Churs 
fürften insgefammt hatte fehon die goldene Bulle 
ein allgemeines Befreyungsrecht (ius de non euo- 
cando) dawider zugeftanden. Auſſerdem war es 
aber doch bisher die Megel gemwefen, bis euft jeßt 
durch vergedachte Stelle der Cammergerichtäords 
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nung Daraus ein allgemeines Vorrecht aller und je 
der ——— gemacht wurde. 


In der Folge hat man ſelbſt noch weiter, als 
bloß im Gerichtsweſen, davon Gebrauch gemacht. 
Denn nach der bisherigen Reichsverfaſſung des mittz 
lern Zeitalters verjtand ſichs aud) von anderen reichs⸗ 
ftandifhen Hoheitsrechten, daß fie die Eaiferliche 
Concurrenz nidt suöfcploffen; wie z. B. man als 
lenfalls die Wahl hatte, uͤber Steuerfreyheit oder 
jeden andern Gegenſtand vom Landesherrn oder 
vom Kaiſer ein Privilegium auszuwirken. Nach— 
dem aber einmal im Gerichtsweſen, als einem der 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der hoͤchſten Gewalt, die 
kaiſerliche Concurrenz gehoben warz ſo hat man, 

ohne weiter eigne ausdruͤckliche Geſetze daruͤber zu 
erwarten, nach und nach auch alle uͤbrige Theile der 
landesherrlichen Gewalt von der kaiferlichen Con— 
currenz frey zu machen gewußt, fo daß jetzt in al- 
lein, was aus landesherrliher Macht gefhieht, or: 
dentlicyer Weife Feine Fniferlihe Concurrenz mehr 


ſtatt findet. 


Endlich war von Errichtung des Cammerge⸗ 
richts auch das noch eine wichtige Folge, daß nun— 
mehr der Gebrauch des Juſtinianiſchen Geſetz⸗ 
buchs, als eines kaiſerlichen gemeinen Rechts, ganz 
auſſer allen Zweifel geſetzt wurde. — Nicht, wie 
viele glauben, daß es nunmehr erſt von Kaiſer 
und Reich recipirt worden ſey, wie etwa Luͤbiſch 
Recht auch auſſer Luͤbeck von mancher andern Stadt 
angenommen worden iſt, oder wie es einem jeden 


Staate unbenommen ſeyn wuͤrde, das Preuſſiſche 
neue 
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neue Geſetzbuch wegen feines innern Werthes auch 
in ſeinem Gebiete aufzunehmen. — Nein, man 
ſah die Sache gar nicht von- der Seite an, alö ob 
das Roͤmiſche Hecht noch erfi einer Aufnahme in 
Teutſchland bedürfte, fondern man hielt Teutſch— 
land felbft für das Roͤmiſche Reich, oder doch für 
einen Theil deffelben, und ven Kaifer Juſtinian 
für einen der Vorfahren in der Regierung ſowohl 
vom Kaiſer Max als von den chemaligen Katfern, 
die nach Suftinianen zu Conftantinopel oder zu Rom 
regiert hatten. Da man alfo in der Eidesformel, 
die den Beyfißern des Cammergerichts vorgefchriez 
ben wurde, einfließen lief, dad fie nach gemeinen 
Rechten urtheilen ſollten; fo erklaͤrte man dadurd) 
nicht eine jest erft zu bewerfftelligende Aufnahme 
des Nömifchen Rechts, fondern man nahm es ſchon 
als bekannt an, daß die beiden Gefegbücher , die 
Pabften und Kaifern ihr Unfehen zu danken hätz 
ten, des Roͤmiſchen Neichs, und alfo auch Teutſch⸗ 
landes gemeine Rechte wären. 


Eigentlich ſchloß man damit noch nicht aus, 
daß daneben nicyt auch noch einheimiſche gemei— 
ne Rechte ſtaͤtt finden koͤnnten; wie dann mit 
aller Gewalt , die das Roͤmiſche Recht in Teutſch⸗ 
land befommen hat, doch nicht alles, was vorher 
fhon allgemeines Recht in Teutſchland war, hat 
verdränget werden koͤnnen, als z. B. daß doch 
bloße Verträge ohne die Feierlichkeit der Roͤmi— 
{hen Stipulation gelten, und dag Erbverträge nicht 
für unerlaubt zu ‚halten find. Doc das ſah man 
damals nur als befondere Gewohnheiten der Leutz 
ſchen Nation an, fo wie von je ker im N 
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Reiche einzelne Länder oder Drte ihre eigne Gewohn⸗ 
heitsrechte hätten haben koͤnnen. Oder wenn neue 
Meichsgefege etwas verordneten, das vom Roͤmi⸗ 
fhen Rechte abwid), fo dachte man ſich davon 
eben das Verhältnig, wie zwifchen älteren Roͤmi⸗ 
ſchen Gefegen und neueren, die erft Juſtinian gez 
macht hatte. Diefes Verhältniß trieb man in der 
Vorftellung, die man fi) damals davon machte, 
v weit, daß man feldft in wichtigen Fragen des 

eutfehen Staatsrechts Fein Bedenken trug, bis 
auf die Zeiten der ehemaligen Kaifer zu Rom und 
Eonftantinopel zurücdzugehen, und alles, was fel- 
bige zu thun befugt gewefen waren, auch auf uns 
fere Teutſche Kaiſer, als der erfteren Nachfolger 
in der Regierung, anzuwenden. 


IV. 
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au, IV. 
Andere RP kn der Regierung Mar 
\ des 1. 





J. Unvolfommenheit, worin die Studien auf Univerſi⸗ 
täten noch waren; befonders für das juriftiihe Fach. — I. 
Schwierigkeit, die Katen zum Studieren, und den Adel zu 
befferen Sitten zu bringen. — II. Vermehrter Geldumlauf, 
und deffen Wirkung. — W. Veränderungen im Kriegswe— 
fen. — V. VI. Verunglüdte Kriege Marx des I. gegen die 
Schweizer, und in der Lige von Cambray. — VI. Einfühs 
rung des Titeld: erwehlter Roͤmiſcher Kaifer, ohne zu Rom 
gekrönt zu fen. — VII. Zweyerley glüdlihe Wechfelheiras 


then, die dem Haufe Defterreich Die Thronfolge in Spanien. 


und Ungarn und Böhmen zumwege bringen. 





Bas ich von der mit Errichtung des Cammer⸗ 
>) gerichts überhand genommenen unrichtigen 
ſnwendung ded Roͤmiſchen Rechts und der damit 
verbundenen gaͤnzlichen Zuruͤckſetzung unferer ein— 
heinuſch vaterlaͤndiſchen Rechte geſagt habe, war 
beides unſtreitig eine Folge des damaligen Zuſtan⸗ 
8.5 der Belebrfamkeit. Denn fo fehr fi audy 
ſchon die Anzahl Teutſcher Univerfitäten vermehret 


hatte (y), jo war doch für die, welche ſich den 


Rech⸗ 


(y) Mit Inbegriff der beiden neueſten Univer⸗ 
fitäten zu Wittenberg und Frankfurt an der Oder 
fonnte man damals ſchon 13. Teutſche Univerfitäs 
ten zehlen. S. oben ©. 278. Anmerk. c. Wie ein 
fonderbarer Streit über die venerifche Krankheit 
zu Stiftung gedachter beiden neuen Univerfitäten 
den erſten Anlaß gegeben, und wie die zu Witten 
berg 1502. nad) den Mujter der Tübingiichen, fo 
wie diefe nach der Bononifchen, diezu Frankfurt 
hingegen 1506. nad) der Xeipziger und alſo nad) 

ber 


H, 
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Rechten widmeten, aud) auf den Teutfchen Univer⸗ 
fitäten nichts, als was in den beiden Lateinischen 
Geſetzbuͤchern ftand, zu lernen; und zwar ohne die 
aeringfte hiftorifche Kenntniß damit zu verbinden, 
und ohne alle Begriffe, die nur eine gefunde Phi: 
Iofophie und ein richtiges allgemeines Staats: und 
Volkerrecht hätten an die Hand geben können, Et 
was mehrere Befanntfchaft mit Nömifchen und 
Griechiſchen Schriftftellern fieng zwar hin und wie⸗ 
der an, ‚einige. Köpfe heller zu machen (z). _ Aber 
eine unerträgliche ſcholaſtiſche Philofophie und eine 
gar zu große Vernachlaͤſſigung der vaterländifchen 
Gefchichte verhinderten ale Aufklärung im juriftis 
ſchen Sache, infonderheit wo es darauf angekom⸗ 
men waͤre, einer uͤbel angebrachten Anwendung 
fremder auf unſern Boden nicht paſſender Rechte 
das Gegengewicht zu halten. 


Den Laien hielt es uͤberall noch ſchwer zum 
Studieren zu bringen. Inſonderheit beym Adel 
war die Lebensart, mit Jagen, Reiten, Turnie⸗ 
ren, Kriegshaͤndeln und ſolchen ritterlichen Uebun⸗ 
gen die Zeit hinzubringen, viel zu tief eingewurz 
zelt (a), als dag der Geſchmack au Studien unter 
dem 


der Prager und Pariſer Univerſitaͤt eingerichtet 
worden, beſchreibt Moehſen in der Gejchichte der 
MWiffenichaften in der Mark Brandenburg (1781.) 
©. 365 : 372. | ‘ 

(z) Als Conrad Eeltes, Canrad Peutinger, 
Defiderius Erasmus, Johann Trithem, Johann 
Aventin u. few. Meine Kitteratur der Staatsr. 
Th. J. ©. 91:98. | | 

(a) In einer im Sahre 1531. gedruckten fo 
genannten "Laiifchen Anzeigung ꝛc.“ gibt jemand 

einem 
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dem Teutſchen Adel hätte allgemeiner werden koͤn⸗ 
nen (b). Selbſt der Landfriede fand deswegen in 
feiner Bolziehung noch unglaublide Schwierigkei; 
ten (ce). Man darf nur ‚die Lebensbefchreibung 
eines Goͤtz von Berlichingen lefen (d), um ſich 

zu 


einem Freunde von Adel den Rath fi) auf Stu: 
Dien zu legen, um ſich zu Bedienungen im Lande 
geſchickt zu machen. Da kommen unter andern fols 
gende Stellen vor: ”So du aber bieher als einer 
von Adel der Kriegshändel, des Weidwerks und 
anderer Kurzweil mehr, denn ſolcher DBernunfts 
bändel befliffen 2.” — aß dir folde Schreibe— 
rey nicht zumider feyn. Denn willft du große 
Sölde, Aemter und Gerichte haben, fo fleig dich 
dem. — Es ift dir wohl fo ehrlich, als wenn du 
dem Fuchs und Hafen nachreiteft.” 


(b) Nur noch feltene Beyfpiele waren Johann 
von Dalberg (F1503.), Ulrid) son Nutten (7 1523.), 
Hermann Graf von Ninenar (+ 1530.), Sebajtian 
von Rotenhan (7 1532.). Meine Kitterstur des 
Staatsr. Th. J. ©. 91. 


(c) Aus Furcht für das Cammergericht und 
für die Strafe des Landfriedensbruchs wurden. viele 
Sauftrechtshändel nur defto heimlicher, aber aud) 
defto gefährlicher getrieben. So Flagt der Reiche: 
ebfchied 1512. über unerbörte Mighandlungen , 
wie einer den andern heimlich fahe, verblende, 
weaführe, in Gefängniffen heimlich halte, oder 
anderen verkaufe, heimlich mordbrenne u. ſ. w. 
Samml. der R.A. Th. 2. ©. 142. 


(d) Leben Göß von Berlichingen, Nirnb. 173 r. 8. 
Bon Fahre 1513. koͤmmt in Teufels Gefhicht> 
forſcher Th. 4. von ihm noch eine befondere Fehde 
gegen die Stadt Nürnberg vor, da er mit 170. 
Pierden den Kaufleuten, die von Leipzig zuruͤck— 
famen, aufpaßte, ihnen alles abnahm, und fie 
zum Theil gefangen fhleppte. Vom Cammerge— 
richte ergieng zwar Darauf eine Achtserklärung und 

die 
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zu überzengen, wie hart es dem Teutſchen Adel 
angekommen, fid) dev Placfereyen des Fauftrechts 
zu enthalten (e). Auch die damit verbundenen 
voben Sitten (f), infonderheit in Anfehung des 

| | überz 


die Verurtheilung zur Schadenserfeßung mit 14. 
taufend Gulden, Dazu trug aber felbft der Bischof 
von Würzburg 7000. Fl. mit bey. Und darauf 
erfolgte aud) die Entbindung von der Acht. 


(e) Noch in einem ums Jahr 1620. von einem 
Mitgliede der Reichsritterfchaft ausgefertigten Bes 
denfen wird mit einer Art von Wehmuth in Erins 
nerung gebracht, wie das Fauftrecht ehedem das 
befte gethan habe, fo lange ſich theild adeliche 
Häufer feſt zufammengehalten, theils auch andere 
mittelmäßige Stände, ald nächftgefeffene Biſchoͤfe, 
Prälaten und Grafen, durch gegenteitige Huͤlfs— 
verträge Beyftand geleiftet hätten. Wie aber vach- 
folgends allerley Mißverftände eingeriffen, "und 
„die alten redlihen Fehden cetlicher Mißbraͤu— 
„iche balber oder vielmehr ad aemulatorum arti- 
„ficioſas inftantias durch den Landfrieden aufge: 
„hoben feyen,” — da habe ed angefangen zu hin 
Een. 8. C. Moſers Kleine Schriften B. 2. EFrf. 
1752. 8.) ©. 32. 


(f) Man erfchridt, wenn man nur liefet, 
was felbft in Reichögefegen des XVI. Jahrhunderts 
von Gottesläfterungen, Flüchen und Schwüren 
vorkoͤmmt, fo gar nach bejonderen Abtbeilungen 
von Fluͤchen und Schwüren des Adels, der reiligen 
Knechte u. ſ. w. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 590, 
Und was foll man von den Sitten eines Zeitalter 
denken, da es noch gewöhnliche Strafen waren, 
lebendig zu begraben, lebendig in Del zu fieden, - 
Augen auszuftechen, durch die Backen zu brens 
nen u. f. w., wie dergleichen in Silbermanns 
Geſchichte von Straßburg noch von den Jahrenız Io. 
1515. vorfommen, oder da noch ein Herzog Ul⸗ 
rich von Würtenberg "einen feiner Räthe aus * 

„jſehr 
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übermäßigen Trinkens, zu ändern, fieng zwar Mar 
en, einen Verſuch zu machen (g); aber ebenfalls 
noch mit geringem Erfolge (h). 


Etwas half es hernad) auf Veränderung der ıt. 
Lebensart mitwirken, daß mit der Entdeckung von 
America und der vorzüglichen Ergiebigkeit der 
Bergwerke im Saͤchſiſchen Erzgebirge (i) der Luxus 

nad) 


„ſehr anfebnlichen Familie bey einem Kohlenfeuer 
„an Armen und Beinen braten, den Leib mit 
„Branntewein überziehen und fo anzünden lieg?” 
Spittlers Würtenb. Geſch. ©. 112. 


(2) Auf dem Keichstage 1495. wurde unter 
andern verordnet: daß der Kaiſer allen Churfuͤr⸗ 
fien, Fürften und Ständen fohreiben und gebieten 
folle, an ıhren Höfen ihren. Diensen, auch fonft 
allen Unterthanen das Trinken zu gleichen, 
vollen und balben nicht zu geffatten, fondern 
das ernſtlich zu firafen; "und ift gerathſchlaget, 
„dag Se. Majeſtaͤt ſolches an Dero Hofe zu 
‚verbieten und zu handhaben anfenge.” Sanıml. 
der R. V.Ih 2. ©. 20. $. 38. 


(h) Noch 1524. ſchloſſen verfchiedene geiftliche 
und weltliche Churfürften und Fürften eime befon: 
dere Verbindung unter einander: fich für ihre 
eigne Perſonen der Gottesläfterung und des Zus 
trinfens ganz oder halb zu enthalten; und Doc) 
mit ausdrüclicher Ausnahme, wenn fie in Län 
der Fämen, wo Zutrinken noch Gewohnheit waͤre, 
als in den Niederlanden, in Sachſen, in der Mar, 
in Mecklenburg und in Pommern. Mein Haupts 
faden der Reichsgeſch. ©. 391. 

(i) Mein Hauptfaden der Reichsgeſch. ©. 380, 
Gmelins Gefchichte des Teutfchen Bergbaucs 
(Halle 1783. 8.) ©. 278. u. fe Nach den von letz⸗ 
terem angeführten Nachrichten wurden von 1542. 

E bis 
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nad) und nad) ftieg (k), und mehr Geld in Um—⸗ 
lauf brachte. Eben das hatte aber auch anf Erz 
höhung der Preife in der Folge augenfcheinlichen 
Einfluß (). Wäre nur nicht auch mit der Ent: 
deckung von America die Geſchichte einer Krank; 
heit verbunden gewefen, die mit ihrer natürlichen 
Strafe weder Pabft und Cardinaͤle, noch Fürften 
und gefrönte Haͤupter fehonte (m)! 


Sm 


bis 1616. in das Churfächfifche Zehendamt jährlich 
gegen go. Centner Silber und etliche hundert bis 
taufend Gentner Kupfer geliefert. 


(k) Bey der Bermählung des Churfürften Fo: 
hannes des Standhaften von Sachſen im Jahre 
1500. wurden täglich bey 11. taufend Menfchen 
geipeifet, und auf 7. taufend Pferde Futter vom 
Hofe gereicht. Glafey Saͤchſ. Geſch. ©. 135. 


(1) In Nordholland koſtete 1500, eine Kuh 
5 Fl., die jegt mit 100. Fl. bezahlt wird. Gött. 
gel. Anz. 1780. ©. 1293. Unter Herzog Henrid) 
von Sachſen befam 1512. ein Ganzler 100. SI. Bes 
foldung. Glafey Säadf. Geh. S. 112. Ums 
Jahr 1515. befam Richard Crocus, erfter Lehrer 
der Griechifchen Litteratur zu Leipzig, jaͤhrlich Io. 
Ducaten Gehalt. Franz Lambert zu Wittenberg bes 
Fam für halbjährige Vorlefungen ein Honorarium 
von 15. Grofchen. Gött. gel. Anz. 1779. ©. 134. 


(in) Lefenswürdig find hievon die Nachrichten 

aus einem zu Rom 1500. gedructen Buche von 
Pet. Pintor, einem Spanier von Gebuhrt, Xeibs 
arzte des Pabits Aleranders bes VI. de morbo 
fardo his temporibus adfligente, in Moͤhſens Ges 
fhichte der Wiffenfch. in Brandenb. ©. 368 : 371. 
Unter andern foll aud) der Churfürft Berthold von 
Mainz 1504. an diefer Krankheit geftorben feyn. | 
Spangenbergs Henneb. Chron. ©, 159. 
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Im Rriegswefen Fam unter Maxen zuerft die y, 


Einteilung der Soldaten in Negimenter auf. er 
des Regiment beftand aus 3. bis 4. taufend Dann, 
und hatte feinen DOberften und Nachoberſten, aud) 
feine eigne Gerichtbarkeit, die ein fo genannter 
Feldfchulz zu beforgen hatte, Die Negimenter war 
zen wieder in mehrere Faͤhnlein oder Hauptmann⸗ 
ſchaften, und diefe in Corporalſchaften abgetheilt, 
Alles das ward durch die neue Kriegsart veranlaßt, 
worin nunmehr der Gebrauch des Pulvers nach 
und nach die Dberhand gewann. Doch mußte noch 
zur Zeit jede Flinte mit einer brennenden Lunte ab⸗ 
gebrannt werden. In Treffen wurde das Fugoolf 
noch 30. bis 40. Mann tief geftellt, (fo erfi Earl 
der V, auf ı5. bis 20., Guſtav Adolf auf 10., 
Friedrich bis auf 3. heruntergebradht hat.) 


Die Unternehmungen, die Marx felbft im Kriege 
machte, waren felten von erwuͤnſchtem Erfolge: 
Snfonderheit zwey, die ihm vorzüglich mißlangen, 
haben bis auf den heutigen Tag ihre Wirkung ers 
halten. Nehmlich mit einem Kriege, den er 1499 
gegen die Schweizer Kidgenoſſen unternahm, 
verfehlte er nicht nur den Zweck, dem Haufe Des 
fterreid) feinen bisher in der Schweiz erlittenen Vers 
luft wieder zu erfegen, fondern auch die Abficht , 
die er zugleich als Kaifer hatte, fie in Gehorfam 
gegen Kaifer und Reich zu erhalten, und dem neu 
errichteten Eammergerichte auch hier fein Anſehen 
zu verfchaffen. Die Eidgenoffen blieben vielmehr 
in ihrem Wefen, und Eamen in der That in Beſitz 
einer völligen Unabhängigkeit vom Teutſchen Reis 
che, obgleich noch Fein Friedensfhlug das Giegel 
Darauf drückte, 

D 2 Nicht 
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VI. 


VII. 
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Nicht gluͤcklicher war Mar im Erfolge des 
Trutzbuͤndniſſes, daß er im Jahre 1508. zu Cams 
brah mit mehreren Maͤchten gegen Venedig ger 
fchlofjen hatte. Nach der Abficht diefer Lige von 
Eambray hätte Die Nepublif Venedig ganz zu Grun⸗ 
de gerichtet werden follen. Cie fand aber Mittel, 
die Bundesgenoſſen von einander zu trennen, und 
blieb am Ende, was fie war. Seitdem ift fie nur 
defto eifriger darauf bedacht gewefen, ſich int Bes 
fiße ihrer völligen Unabhängigkeit zu erhalten; unz 
ter andern hat fie deswegen feitdem befiändig einen 
Botſchafter vom erften Range am Eaiferlichen Hofe 
unterhalten. 


In der Lige von Sambray hatte Übrigens Mar 
hauptfächlich deswegen ſich mit eingelaffen, weil 
die Venetianer bey feinem vorgehabten Römerzuge 
ihm den Durchzug durch ihr Gebiet verfagt hatten. 
Mit diefem rückgängig gewordenen Roͤmerzuge ftand 
nod) etwas in Verbindung, das bis auf den heu: 
tigen Tag feinen Fortgang behalten hat. Der daz 
malige Pabft Sul der II. wuͤnſchte felbft, dag Max 
diefen dorgehabten Zug nicht ins Werk ftellen moͤch⸗ 
te. Weil es dabey vornchmlic um die Eaiferliche 
Krönung zu Nom zu. gelten ſchien, ohne welde 
nach dem bisherigen Gebrauche der Faiferliche Titel 
nicht geführet werden konnte; ſo gab der Pabſt die 
Erklärung von fih, daß Mar und feinen Nachfol 
gern, auch ohne noch in Nom gefrönet zu feyn, 
Fünftig unverwehrt feyn folle, den Faiferlichen Ticel 
zu führen, nur mit dem Beyſatz: erweblter Boͤ— 
mifcher Kaiſer. Diefe Erklärung nahm Mar an, 
und machte es gleich darauf bekannt, daß er von 


nun an den Titel: erwehlter Kömifcher Kaiſer und 
in 
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in Germanien König, führen würde; wobey es 
feitdem bis auf den heutigen Tag geblieben ift. 


Wenn Maren feine Eriegerifche Unternehmuns VI. 
‚ gen nicht gelangen, fo war er defto glücklicher in 
Unterhandlungen, wodurch er ſich angelegen feyn 
ließ, für feine Nachkommenſchaft vortheilhafte Vers 
mählungen auszumachen. Eine Wechfelbeivarh 
feines Sohns Philipps mit der Spanifchen In⸗ 
fantinn Johanna, und des Sufanten Johannes mit 
feiner Tochter Margarethe (1496. Det.) brachte 
feinem Enkel Earl ſchon frühzeitig die Ausſicht zur 
Spanifchen Thronfolge zumwege, deren Erfüllung 
(1516.) Max felbft noch erlebte. Nicht minder 
gelang es ihm 1515., für feinen andern Enkel 
Ferdinand einen gleichen Bortheil zu bewirken, da 
Uladislaus, König von Ungern und Böhmen, mit 
deinfelben feine Tochter Auna, und mit Marens 
Enkelinn feinen Sohn Iudewig verleben ließ. So 
entfernt die daraus zu fehöpfende Hoffnung Damals 
noch angefehen werden mußte; fo ereignete ſich Doc) 
{hon 1526. der Fali, daß die beiden Kronen Un: 
garn und Böhmen dur diefe Vermaͤhlung dem 
Haufe Defterreich zu Theil wurden. 
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V. 


Anfang neuer Bewegungen in der Kirche vom 
D. Luther. 








J. Unerwartet unterbrochene ſtolze Ruhe des paͤbſtlichen 
Hofes — II auf Veranlaſſung der Lehre vom, Ablaß, — TIL 
und der von Nom aus in Gang gebrachten einträglihen Abs 
lagcommiflionen, — IV deren eine Johann Tetzel in Sachs 
fen zu beforgen hatte, — V. zu einer Zeit, da D. Martin 
Luther Profeſſor der Theologie zu Wittenberg war. — VI. 
Luthers Disputation über den Ablaß, — VIE. und fernere 
Streitfihriften mit Tegel. — VIII. Von Rom aus dagegen 
angeftellter Keßerproceh. — IX. Mißliche Lage D. Luthers 
bis zum Tode des Kaifers und Neihsvicariate des Churfürs 
fien von Sachſen. 





Au⸗ ſchien bey der Regierung Max des J. dahin 
uͤbereinzuſtimmen, daß viele große Sachen 
ins Werk kamen, die aber, fo lange er lebte, meiſt 
nur noc in einer gemiffen Unvollfonımenheit oder 
gar in einer mißlichen Lage blieben, jedoch für die 
Zukunft noch wichtige Revolutionen erwarten lie 
gen. — Von diefer Art war nod) das allerwid- 
tigfte, was in den legten Jahren diefer Negierung 
vorfiel, da es fi) zu ganz unerwarteten Bewe⸗ 
gungen in der Kirche anließ. Zu einer Zeit, 
da der paͤbſtliche Hof nach dem Siege, den er über 
alle Kirchenverfammlungen des vorigen Sahrhuns 
derts davon getragen hatte, die Früchte der unein⸗ 
geſchraͤnkteſten geiftlihen Monarchie in frolzer Ruhe 
genoß, und Huſſens Beyſpiel alleine vermoͤgend 
war, durch Das ſchreckliche Bild des Scheiter— 
baufens jeden Bekenner der Wahrheit zurückzubals 
ten, wagte es ein einzelner Mönch einen Mißbrauch 

zu 
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du rügen, den zwar ein jeder, wer nur mit einiger 
Aufklärung darüber nachdachte, fir Mißbrauch 
“ erkennen mußte, von dem aber voranszufehen war, 
dag ihn der paͤbſtliche Hof und alle, die bisher 
damit zu thun gehabt hatten, ungern würden fah— 
ven laffen, weil er — über alle Maaßen einträg: 
lich war. 


Schon feit mehreren Sahrhunderten war man 
Darauf gefallen, daß Kirchenbußen, die ein Beichtz 
vater feinem VBeichtlinde aufgelegt hatte, 3. B. 
auf eine gewiffe Anzahl Tage zu faften, ſoviel 
Gebete zu verrichten u. d. g. nach Befinden von 
Pifchöfen oder Päbften in eine Auflage anderer 
guten Werke verwandelt, oder gar nachgelaffen wer⸗ 
den koͤnnten. Bifchöfen follte eigentlich nur geftatz 
tet werden, bey Kirchweihfeſten Ablaß von 40. Ta⸗ 
gen zu verkimdigen (n). Die Väbfte eigneten fich 
aber auch hierin eine unbeſchraͤnkte Machtvollkom— 
menheit zu, auf mehrere Jahre, oder gar ind un⸗ 
endliche, ganz vollfommenen Ablaß zu ertheilen. 
Inſonderheit hatten fie es bey den Krenzzügen in 
Gang gebracht, daß denen, die auch nur mit hülfe 
reicher Handleiſtung durd) Geldbeytraͤge (manus 
adiutrices) Theil daran naͤhmen, ein ungemeſſe⸗ 
ner Ablaß zu gute kommen ſolle. Urſpruͤnglich 
mochte das alles allerdings nur auf Nachlaß aͤuſſer⸗ 
licher Kirchenbußen gemeynt ſeyn. Allein Da ge⸗ 
meine Maun nahm es bald fir Nachlaß der Suͤn⸗ 
denſchuld ſelbſt. Endlich ward ſelbſt aus folgen— 
den Saͤtzen ein ganz neues Lehrgebaͤude aufgeſtellet: 
Zur 


(n) Cap. 14. X, de poenitentiis er remiflioni- 
bus yon Junocenz dem UI. 1314, 
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Zur Berföhnung der Menfchen mit Gott würde es 
ſchon hinlaͤnglich gemefen feyn, wenn Chriftus aud) 
nur einen Tropfen Blutes vergoffen hätte. Mit 
feinem Leiden und Tode habe er ungleich mehr, 
als erforderlich geweſen wäre, geleiftet. Damit fey 
die Abficht gewefen, der Chriſtlichen Kirche einen un: 
erſchoͤpflichen Schatz anzulegen, der durd ven Werth 
der Verdienſte und guten Werke fo vieler Heiligen 
noch immer vermehrt worden ſey. Diefer Schatz 
verdienſtlicher Werke ſey dem Statthalter Chriſti 
zur Vertheilung unter den Chriſten anvertrauet, um 
einem jeden davon ſoviel anzuſchreiben, als ihm 
ſonſt an eignen guten Werken abgehen wuͤrde, oder 
an Sünden von dem, was in jenem Schatze ſchon 
gut gemacht ſey, ſoviel als nöthig fey, abzuſchrei⸗ 
ben und abzulajjen (0), 


Man glaubte aljo, der Pabſt habe es im feiz 
ner Gewalt, nicht nur Aufferliche Strafen der Kir- 
chenzucht zu erlaſſen, fondern aud unter voraus: 
gefegter Neue und Buße auf gewiffe Bedingungen 
mehr oder weniger Ablaß der Sünden zu ertheiz 


Jen, Solde Bedingungen waren ehedem bald 


Kreuzzüge, bald Wallfahrten zu Qubelfeften nach 
Kom, bald Geldbeyträge zu Kriegen gegen die Zürs 
| fen, 


(0) Eine paͤbſtliche Bulle Clemens des VI. vom 
Sabre 1342. machte das alles zu Glaubensartifeln. 
Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs (von 
Gottl. Jac. Planf) DB. 1. ©. 30. u. f. (ein clafs 
ſiſches Buch, das infonderbeit von denen, die nur 
die hieher achörigen Thelle von der übrigens vor— 
trefflichen Schmidtifchen Geſchichte der Teutichen, 
oder gar nur MaımBourg hifoire du Lurhe- 
ranisme gelefen haben, unpartheyifdy damit vers 
glichen zu werden verbienet.) 
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fen, zu Erbauung nener Kirchen, oder anderen 
ähnlicyen Zwecken. Endlich war man in der Mitte 
des XV, Jahrhunderts darauf gefallen, eigne paͤbſt⸗ 
lihe Sommifjarien in Ländern herumzuſchicken, die 
mit einem jeden nach feinem Beduͤrfniß über den 
ihm zu ertheilenden Ablaß handeln Eönnten, und - 
dann entweder das Geld nad) Mom zu berechnen, 
. oder padıtweife eine gewiſſe Summe dafür zu ber 
zahlen hatten (p). Solche Ablafcommiflarien 
ober auch von ihmen wieder bevollmächtigte After: 
commiffarien zogen nun von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land, herum; hielten an jedem Drte fehr 
feierliche Einzuͤge; eröffneten ihr Gewerbe mit einer 
den Werth des Ablaffes anpreifenden Dredigt; liegen 
alödann in ihren Haufern Mann vor Mann vor, 
um über die Bedingungen mit ihm einig zu werz 
den, und gaben nun einen Ablaßbrief, wozu zuletzt 
gedruckte Formulare gebraucht wurden, worin man, 
mie in gedruckten Päffen, nur die Namen und 
befonderen Umftände jeden Falles einzufchreiben 
brauchte. Kam hernad) derjenige, der mit einem 
ſolchen Ablaßbriefe verfchen war, zur Beichte, und 
wollte hm fein Beichtvater noch diefe oder jene 
Po 03 
(p) "Da iberhaupt die Verpachtung in gewiſ— 
fen Umftänden viele Bortheile hat, befonders wenn 
der Herr zu weit entfernt iſt, und die Einkünfte 
nicht genau überfehen Tann, fo fieng man aud) 
endlic) von Seiten des Römifchen Hofes an dies 
fes als das beauemfte Mittel anzufehen, die Ab— 
laͤſſe hinlänglic) zu benugen. Die Hauptpächter, 
die ganze Provinzen übernommen hatten, nahmen 
wieder ihre Unterpaͤchter an; und Diefe hatten 
wieder ihre Leute, die fich dabiy zu bereichern 
ſuchten.“ Schmidts Geſch. der Teutfchen Th. 5. 


©. 47. . 
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Poenitenzen von fo vielen Gebeten, Faften u. d. g. 
auflegen, oder ihm font fein Gewiffen ſchwer ma- 
hen; jo wies er ihm, gleichfam ftatt Quitung, 
feinen Ablagbrief, womit er fidy für alles das ges 
deckt hielt. 


So hatte Jul der U., um Geldbeyträge zu 

Erbauung der prächtigen Peterskirche zu Nom zu 
erhalten, Ablagconmiffionen ertheilt. Und ein 
Prinz von Brandenburg , der ſchon Erzbifchof zu 
Magdeburg und Bifchof zu Halberftadt war, und 
nun auch noch Erzbiſchof zu Mainz wurde, aber 
dafür 30. taufend Ducaten nad) Nom zu bezahlen 
hatte, die ihm einsweilen die Fugger zu Augsburg 
vorfchoffen, — dieſer Churfürft Albrecht, Tage ich, 
erhielt von Leo dem X. eben eine ſolche Ablaßcom⸗ 
miffion, deren weitere Beforgung in Gachfen er 
einem Saͤchſiſchen Dominicaner Johann Tegel 
übertrug. 


} Auf der neuen Univerfität, die der Churfürft 
Friedrich der Weife von Sachſen erft im Sahre 
1502. zu Wittenberg errichtet hatte, war unter 
andern ein Augufliner Mönd), Doctor Martin Luz 
ther, den das Dberhaupt der Sächfifchen Auguftiz 
ner erft Eürzlich von Erfurt dorthin verfeßt hatte, 
als öffentlicher Lehrer der Theologie angefeßt. Ein 
Mann, der nebft einem hellen Kopfe einen ganz 
aufferordentlichen Muth beſaß, und jeßt in feinen 
34. Sahre noch fein volles Feuer hatte; — ber 
schn Sahre vorher in Gefhäfften feines Ordens 
eine Zeitlang zu Rom gewefen war, und dafelbft 
manches in der Nähe gefchen hatte, was er fid) 
in der Entfernung kaum vorgeftellt haben möchte; — 
der, 
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der, mit der nöthigen Kenntnig der gelehrten Spra⸗ 


chen ausgerüftet, die Bibel, infonderheit das neue 
Teftament, und vorzüglid die Pauliſchen “Briefe 
zu feinem Lieblingsſtudium gemacht hatte, aber 
ganz wider alle fcholaftifhe Philoſophie eingenontz 
men war; — ein Mann endlich, deffen ganzer 
Character etwas offenes hatte, und weder Furcht 
noch Zurückhaltung kannte. 


Nun kam Tegel mit feiner Ablaßcommiſſion 

in die Gegend von Wittenberg nach Zerbſt und 
Juͤterbock, wo ſchon Leute aus Wittenberg hingien⸗ 
gen, um ſich Ablaßbriefe zu holen. Luther, dem 
jetzt ſolche Ablaßbriefe im Veichtſtuhle vorgezeigt 
wurden, konnte ſich nicht zuruͤckhalten, feine Beicht⸗ 
kinder zu warnen, darauf kein Vertrauen zu ſetzen, 
noch zu glauben, daß ſie damit ihrer Suͤnden⸗ 
ſchuld vor Gott los ſeyn wuͤrden. Kaum erfuhr 
das Tetzel, ſo verſchrie er Luthern als einen Ketzer, 
und pries ſeinen Ablaß nur deſto hoͤher. Da— 
durch gereizt ſchrieb Luther, wie wir jetzt ſagen 
würden, eine Disputation, oder nach damaliger 
Art Thefes vom Ablaf in Lateinifher Sprade, 
die er als Profeffor zu Wittenberg am legten Octo⸗ 
ber 1517. zur öffentlichen Vertheidigung aufs Car 
theder brachte. Hier behauptete Luther in 95. 
Sägen: Gott allein koͤnne Suͤnden vergeben, das 
koͤnne weder der Pabſt noch fonft cin Geiftliger. 
Dabey fordere auch Gott weder Pein noch Stra— 
fe, viel weniger Geldbenträge, fondern einen geänz 
derten Sinn und Glauben an Chriſti Verdienſt. 
Der Pabft koͤnne allenfalls nur Kirchenſtrafen nach— 
loffen; er habe aber nichts in feiner Gewalt, was 
noch nad) dem Tode helfen koͤnne. Ware es auch, 
daß 
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daß der Pabſt aus dem Fegefeuer helfen koͤnnte, 
fo fey es billig, daß er es ohne Geld dafür zu fors 
dern aus Liebe thue zc. | 


Bey Abfaſſung diefer Schrift dachte Luther _ 
noch nicht daran, als ein Neformator in der Kirche 
aufzutreten, und eine allgemeine Kirchenreinigung 
zu veranlaffen. Er fchmeichelte ſich, daß der Pabft 
feloft den von ihm gerügten Mißbrauch des Ab⸗ 
Yaffes abftellen würde. Noch war er entfernt, eine 
Volksſache daraus zu machen; er hatte wohlbedaͤcht⸗ 
lich die Sache als eine gelehrte Streitigfeit in fa: 
teinifcher Sprache behandelt. Tetzel hingegen hielt 
gleich Predigten gegen Luthern. Darauf hielt nun 
auch Luther einen Germon vom Ablaß, wiewohl 
ohne feinen Gegner noch zu nennen, nur fo, daß 
er dem Volke nuͤtzliche Wahrheiten vorzutragen 
fuchte, wie er ferner in einer Erklärung der fieben 
Bußpfalme und des Vater unfer that. Durch Hülfe 
der Druckereyen wurden dieje Schriften in kurzer 
Zeit in ganz Teutſchland und in einem großen Theile 
von Europa bekannt, und häufig mit Beyfall ge⸗ 
leſen. Jedermann war froh, daß einmal ein Mann 
Muth gefaſſet hatte, ſolche Wahrheiten laut zu ſa— 
gen. Man war begierig, wie man zu ——— die 

Sache anſehen wuͤrde. 


Leo der X, ließ ſich bereden, die Sache gleich 
auf den Fuß zu nehmen, daß man mit einem 
Ketzerproceß derſelben kurz und gut ein Ende 
machte. Ein hierzu delegirtes Gericht wurde ſchon 
zu Rom ernannt, wovor Luther zu erſcheinen vor⸗ 
geladen ward. Dee) einer ſolchen Evocation eines 
Wittenbergifchen Lehrers —— ſich der Char: 

fürft 


5) D, Luther 1517:1519. 349 


fürft von Sachſen. Die Sache wurde vielmehr fo 
eingeleitet, dap der Pabſt dem Cardinal Eajetan, 
der zu einem von Max nach Augsburg angeſetzten 
Reichstage als paͤbſtlicher Botſchafter abgehen foll- 
te, den Auftrag gab, zu Augsburg auch Luthern 
zu verhoͤren. Zu dieſem Verhoͤre ſtellte ſich Luther, 
wollte ſich aber zu keinem Wiederrufe, den man ihm 
zumuthete, bequemen, und erhielt darauf einen 
widrigen Ausſpruch des paͤbſtlichen Botſchafters. 
Doch davon ſtand ihm nun noch eine Inſtanz offen, 
da er von demſelben als Commiſſarien an den Pabſt 
als Committenten appelliren konnte. 


Gluͤcklich kam Luther noch nach Wittenberg 
zuruͤck. Allein ſchon am 9. Nov. 1518. erfolgte 
eine paͤbſtliche Bulle, die alles das, was Luther 
noch als unentſchieden von der Kirche angegeben 
hatte, zum Vortheile des Ablaſſes entſchied. Co 
war leicht vorauszuſehen, was ſeine Appellation fuͤr 
ein Schickſal haben wuͤrde. Und was ſollte dann 
Luthern retten, da Mar in ſeinen letzten Jahren dem 
päbftlihen Stuhlenur zu ergeben war, und der Chur⸗ 
fürft von Sachfen deſſen Befehlen auf die Dauer 
nicht wuͤrde haben widerftehen koͤnnen? Wouͤrklich 
ſtand Luther ſchon im Begriff, von Wittenberg nach 
Paris abzugehen, als die Nachricht von des Kaiſers 
Tode kam, die zugleich Friedrich den Weiſen als 
nunmehrigen Neichöverwefer in den Saͤchſiſchen Laͤn⸗ 
dern in Stand feßte, feinem Mittenbergifchen Pros 
feffor vorerft Schuß angedeihen zu laffen. Go blieb 
die weitere Entwickelung auch diefer Gefchichte erft 
der folgenden Regierung vorbehalten. 
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Der neueren Zeiten zweyter Abfchnitt 


vom 


Sailer Carl ders 


1519 — 1558. 











I. 


Earl: des V. Wahlcapitulation und Regie— 
rungsantritt. 


J. Erſte Wahlcapitulation, die das churfuͤrſtliche Colle⸗ 
gium- dem Kaiſer vorgelegt hat, — I. ohne daß damals 
die uͤbrigen Staͤnde widerſprochen haben. — III. Errichtung 
eines Reichsregiments, aber nur von kurzer Dauer — 
IV-VI. Zwey Actserflärungen, des Herzogs von Würten: 
berg und des Biſchofs von Hildesheim. 


To der Kaiferwahl Garls des V. ereignete ſich 
vorerſt ein mwichtiger neuer Umftand in ber 
Teutſchen Neichsverfaffung. Auf Vorſchlag des 
Ehurfürften Friedrichs des Weifen von Sachſen 
sereinigten fih die Churfürften, Carl dem V. bey 
feiner Wahl die Beſchwoͤrung gewiſſer Puncte, die 
man in folder Abficht entwarf, zur Bedingung zu 
machen. Man hoffte dadurch den Beforgniffen 
vorbeugen zu koͤnnen, die fonft Carls große Macht 
und vorauszufehende mehrmalige Entfernung in 
fremden Reichen an die Hand geben konnte. Man 
befann ſich zugleich auf alles, was bisher nur 
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noch auf blogem Herkommen beruhete, und, eins 
malin ein fchriftliches Grundgeſetz verwandelt, für 
die Folge mehr Feftigkeit hoffen ließ. So entfiand 
das erftemal das Neichögrundgefeß, das unter dem 

damen der Eaiferlichen Wablcapitularion feit 
den bey jeder neuen Wahl eines Kaifers oder Roͤ⸗ 
mifchen Königs wiederholet morden ift, und zur 
Abſicht hat, die ganze Negierungsverfaffung für 
jeden Kaifer vertragsweife zu beftimmen. 


In vorigen Zeiten hatte ſchon mehrmalen Chur: 
mainz von einigen Kaiſern ſich verfihiedene Ver⸗ 
fprehungen geben laffen. Diesmal geſchah es aber 
auerft, daß das ganze hurfürftliche Collegium mit 
dem neu erwehlten Kaifer einen fürmlichen Vers 
trag über die Art feiner Fünftig zu führenden Nez 
gierung ſchloß. Da man nichts hineinfeßte, als 
was entweder ohnedem im bisherigen Herfommen 
fon feinen guten Grund hatte, oder doch fonft 
für das ganze Reich von gemeinem Nutzen war; fo 
betrugen ſich die Churfürften in der That hier als 
nuͤtzliche Gefchäfftsführer (negotiorum geftores ) 
für das ganze Teutſche Reich. In foldem Bes 
trachte verdienten fie und fanden auc den Beyfall 
des ganzen Reichs, obgleich fonft allerdings eine 
Frage hätte aufgeworfen werden Fünnen, ob den 
Shurfürften alleine, ohne Zuthun der übrigen 
Stände, das Recht zuftche, ein ſolches Reichs— 
grundgeſetz abzufaffen ? wie in der Folge doch dies 
fe Frage entftanden ift. 


Unter andern war Carl dem V. in feiner Wahl- 
sapitulation vorgefchrieben, daß ein Keichsregis 
mens errichtet werden follte, d68 in feiner Abwer 

fen: 
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fenheit die vorfallenden Reichsſachen einsweilen be: 
forgen Eönnte. Auf feinem erfien Reichstage zu 
Worms wurde es auch wuͤrklich errichtet, und feitz 
dem bis 1530. im Gang erhalten. Mit dieſem 
Jahre nahm es ein Ende, da Carl ſeinen Bruder 
Ferdinand zum Roͤmiſchen Koͤnige wehlen ließ, der 
hernach, wenn der — abweſend war, meiſt 
alle Geſchaͤffte beſorgte. Inzwiſchen kann verſchie⸗ 
denes, was in Anſehung jenes Reichsregiments das 
mals verhandelt worden, wenigſtens zu analogiſchen 
Folgerungen noch jetzt mit Mugen gebraucht werden, 


Noch ehe Garlfeine Regierung angetreten hatte, 
hatten ſich zweyerley kriegeriſche Vorfälle in Teutſch⸗ 
land ereignet, die gleich feine Aufınerkfamkeit auf 
ſich zogen, und zwey wichtige Achrserklärungen 
veranlaßten. 


Der Herzog Ulrich von Würtenberg, de: 
fhon unter der vorigen Regierung, wegen Ermor2 
dung eines Herrn von Hutten, ſich eine Achtser⸗ 
klaͤrung zugezogen hatte, und übrigens wegen übers 
mäßig gemachter Schulden mit feiner Landſchaft in 
Unwillen lebte, hatte die Reichsſtadt Reutlingen, 
wegen eines dafelbft erſchlagenen Würtenbergifchen 
Forftluchts, überfallen, und zur Huldigung ges 
zwungen ; war aber darüber vom Schwäbifchen 
Bunde feines Sandes entfegt worden. Dieſes überz 
nahm hernady der Kaifer, indem er dem Schwaͤ⸗ 
bifchen Bunde die aufgewandten Kriegskoſten er⸗ 
ſtattete. Den Herzog that er aber am s. Zum. 
1521. von neuem in. die Acht, und das Herzogs 
thum überließ er in ver Abtheilung der Defterreichiz 
ſchen Länder feinem Bruder Ferdinand. Der Herz 
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zog mußte ſich alſo mit der Grafſchaft Moͤmpel⸗ 
gard und der Feſtung Hohentwiel begnuͤgen, und 
ſeine uͤbrige Lande mit dem Ruͤcken anſehen, ohne 
daß der Kaiſer ſeinen Vorſtellungen und anderer 
Fuͤrbitten Gehoͤr gab. 


Ein aͤhnliches Schickſal traf den Biſchof Johann 
von Hildesheim, aus dem herzoglichen Haufe Sad): 
fenzlauenburg. Diefer hatte in einer Fehde. mit 
Burchard von Saldern, deffen ſich die Herzoge von 
Braunfchweig-tüneburg Galenbergifcher und Wol⸗ 
fenbüttelifcher Linie angenommen hatten, denſelben 
am Wahltage des Kaifers auf der Soltauer Heide 
ein Treffen geliefert, und bezeigte fich auf die hernach 
an ihn ergangenen Faiferlichen Verordnungen unges 
horfam. Darüber ward er ebenfalls am 24. Jul. 
1521. zu Gent vom Kaifer in die Acht erfläret. 
Mit deren Vollziehung verlohr der Bifchof faft fein 
ganzes Land, bis durch einen am 14. May 1523. zu 
Quedlinburg vermittelten Vergleich noch die Stadt 
Hildesheim und die Aemter Peina, Steuerwald und 
Marienburg unter dem Namen des Kleinen: Stifte 
für ihn gerettet wurden; das übrige blieb in den 
Händen des Haufes Braunfchweigsfüneburg. Dies 
fer Vergleich ward hernad) vom Kaifer am 20. Oct. 
1523., und den 17. Dec. 1537. auch vom Pabfte 
Paul dem III. beftätiger. (Nur im dreyffigjährigen 
Kriege wurde dad Haus Braunſchweig genöthiget, 
in Gefolg eines zu Goslar 1642. gefchloffenen Ver: 
gleiches die Hildesheimifhen Gtiftslande wieder 
“ zurückzugeben.) 
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11. 
DD. Ruthers Gefchichte, und was en in Berz 
bindung fteht, bis zum Jahre 1525. 





5. Fortgang der Bewegungen über den Ablaß. — U. 
Zwingli, Zutber, Melanchthon. — II. Pabfilihe Bulle gez 
gen Luther und für den Ablaf. — IV. Nah und nad bey 
Luthern entitandene Zweifel über die Rechtmäßigkeit der paͤbſt⸗ 
lihen Gewalt. — V. Luthers Ermahnung an den Teutfchen 
Adel, und Appellation,an ein Concilium. — VI, Aufträge 
an die päbftlihen Kegaten, um die Vollziehung der Ketzer⸗ 
firafe am Luthern zu bewirken. — VII. Handlungen darübet 
auf dem Neichstage zu Worms. — Kaiferlichesd Edict gegen 
Luther. — VE. IX. Luthers verborgener Aufenthalt auf 
der Wartburg bey Eiſenach. — Seine Ueberfeßung der Bir 
bei: X. Sein Catechismus und feine Zeutfche Lieder. — 
x1. Character feiner Schriften. — Xi. Ihr Beyfall und 
unmiderftchliche Ausbreitung. — XII. — ſo hier⸗ 
uͤber an vielen Orten unter den Unterthanen entſtanden, die 
jetzt andere Prediger zu haben wuͤnſchten; denen aber meiſt 
von den Obrigkeiten oder Landesherrſchaften Schwierigkeiten 
gemacht wurden. — XIV-XVI. Unmoͤglichkeit der Beybehal⸗ 
tung der bisherigen kirchlichen Gemeinſchaft, — bey ſo wer 
ſentlich verſchiedenen Lehrſaͤtzen; — XVII. und bey der Ders 
ſchiedenheit in Anſehung der Meſſe und des Abendmahls in 
beiderley Geſtalt; — XVIII. wie auch in Auſehung der bis 
ſchoͤflichen geiftlichen Gewalt, des Moͤnchsweſens, des Goclis 
bats der Geiftlichkeit u. wm. — XIX. Daraus erwachſene 
Kothwendigkeit einer Veränderung im öffentlichen Gottes⸗ 
diente und in der ganzen Kirchenverfaſſung. — XX. XXL. 
Alles. das ergab fich erft mach und nach, aber doch fchon mit 
ſtarken Fortſchritten; — XXI infonderheit mit Herftelung 
des Kelchs und Einführung der Teutſchen Sprace beym Abends 
mahl, — XXI: und mit der Priefterche und dem Unwerthe 
der Gelübde.— XXIV, Andere aus unäcten Quellen geflofz 

fene ——— gewaltſamer Bilderſtuͤrmereyen und 
s Miedertäufer. — XXV. Neue Erſcheinung D. Luthers zu 
Wittenberg. — XXVI. Nunmehrige neue Reihstagshandluns 
gen uͤber Vollziehung des Wormſer Edicts. 








. or, allem, was fonft unter Carl dem V. vor 
— gieng, hatte nichts ſo allgemeinen und ſo 
wichtigen Einfluß auf die ganze Reichsverfaſſun g 
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und ſelbſt auf den Zuftand Yon ganz Europa, ald der 
Fortgang der Bewegungen, die num einmal hber den 
päbftlichen Ablaß in der Kirche entftanden waren, 


Faſt um eben die Zeit, als Luther zu Wittenberg 
biefen Mißbrauch zu beftreiten angefangen hatte, war 
auch Ulrich Zwingli zu Zürd) dawider aufgetreten, 
and noch um manchen Schritt weiter, als Luther, 
gegangen, um noch mehrere damalige Mißbraͤuche 
in der Kirche zu rügen. $uther felbft hatte über eine 
andere gelehrte Streitigfeit, worin er, unabhängig 
von dein Streite mit Tetzel, ſchon vorher mit einem 
Doctor Eck von Ingolſtadt gerathen war, mit 
diefem feinem Gegner nad) des Kaifer Maxens Zoos 
de mod) einen gelehrten Kampf in einer perfünlic) 
von beiden zu Leipzig gehaltenen Disputation übers 
nchmen müffen, wo doch [yon manches ſich hinein 
verflocht, was in jene Streitigfeit über den Ablaß 
Einfluß hatte, und infonderheit die Gränzen der 
paͤbſtlichen Gewalt zur nähern Prüfung ftellte. Auch 
fuhr er fort, in einer jedem faßlichen Schreibart in 
Teutſcher Sprache über einzelne Stuͤcke der Bibel, 
als infonderheit uber den Brief an die Galater, zu 
fhreiben, und immer nur den eigentlichen Kern des 
Chriſtenthums einem jeden ans Herz zu legen, Noch 
bekam er vorzüglich an feinem Kollegen, Philipp 
Melanchrbon, einen Gehülfen, der, was Luthers 
Muth und Hige betraf, pon ganz entgegengefeße 
tem furchtſamen und gelinden Character war, aber 
an Gelehrfamkeitund Scharffinn ihn noch übertraf. 
er aber auch fonft nur mit einiger Aufklärung und 
Freyheit Dachte, gab Luthern und denen, die mit ihm 
gemeine Sache machten, in dem, was er noch zur 
Zeit behauptet hatte, Recht. | 
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Natürlich) vermehrte das alles die allgemeine 
Erwartung, was auf Luthers Appellation vom Aus: 
fpruche des Cardinal Eajetans von Rom aus für 
ein Urtheil erfolgen würde. Und nun erfolgte eine 
den ı5. Kun. 1520. zu Rom datirte Bulle, wor⸗ 
in Leo der X. Luthern als einen Keßer verdammte, 
feine Schriften zu leſen verbot, zu verbrennen be: 
fahl, ımd gleiche Strenge feinen Gehülfen und 
Anhängern drohet.— Was mußite das auf fur 
thern ſelbſt, und auf alle, die ihn bisher ihres 
Benfalls gewürdiger: hatten, für einen Eindrud 
machen? Blog darum, weil $uther den Ablaghands 
del gerüget hatte, den die ganze Welt für Miß- 
braud) erfannte, follte Luther verdammt und ver- 
folget werden; jeden, der eben fo dächte, follte 
gleiches Schickfal drohen. Was Fonnte man da 
anders für Entfcheidungsgründe annehmen, als bie 
Geldvortheile, die dem päbftlichen Hofe und allen, 
die mit dem Ablaghandel zu thun hatten, davon 
zufloffen? Was war natürlicher, als daß £uther, 
den jetzt freylich die Sache zunächft angieng, darz 
über noch auf weitere Nachforfchungen, zuletzt auf 
ganz andere Gedanken von Unfehlbarkeit des Pab⸗ 
fies und von der Rechtmäßigkeit der ganzen päbft 
lichen Gewalt gerieth ? 


Sollte derjenige, der an Chrifti Stelle das 
fihtbare Oberhaupt feiner Kirche zu feyn behaupte: 
te, einen fo klar am Tage liegenden Mißbrauch, nach 
fo vielen darüber entflandenen Bewegungen, durd) 
einen fo feierlichen Ausfpruch billigen? Sollte es 
mit diefer bisher behaupteten Statthalterfchaft Chri⸗ 
fti auch wohl feine völlige Nichtigkeit haben ? Sollte 
es ſelbſt nöthig ſeyn, follte es ſich aus der Bibel 
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bemeifen laffen, daß die ganze hriftliche Kirche ein 
gemeinfames fihtbares hoͤchſtes Dberhaupt haben 
müffe? - Diefe und andere ähnliche Gedanken muß- 
ten ſich $uthern nothwendig darftellen. So ſchwer 
es ihm aud) ankam, von den Vorurtheilen, wor⸗ 
in er gebohren und erzogen war, fich zu entfernen, 
(wie es noch jeßt faft allen Catholifchen Mühe 
macht, über die Saͤtze von der Einheit der Kirche 
und von der Nothwendigkeit eines fihtbaren Oberz 
haupts derfelben fich hinwegzufegen;) fo kann man 
doch, wenn man Luthern in feinen Schriften und 
Briefen nad) der Zeitordnung folget, ganz deutlich 
wahrnehmen, wie nad) und nad) ein Gedanke nad) 
dem andern fich bey ihm aufgeklärt hat, um end» 
lich zu der Weberzeugung zu gelangen, daß die pübftz 
liche Gewalt überhaupt mcht von ‚Gott fey, und 
um nun Muth zu faffen, diefe und andere nad) eins 
ander erfannte Wahrheiten ohne alle Menfchen: 
furcht in öffentlichen Vorträgen und An auss 
zubreiten und zu vertheidigen. ; 


Da galt es alfo nicht mehr blog, um den Miß— 
- brauch des Ablaghandels; fondern nun fieng Luther 
an zu zweiflen, ob die päbftliche Gewalt auch recht: 
mäßig, ob der Pabft nicht vielmehr felbit der in 
einigen Stellen der Bibel angedeutete Antichrift 
ſey? Er fieng an, feine Zweifel erft feinen Ver: 
trauten zu. offenbaren. Von Zweifeln gieng er zur 
Veberzeugung vom Öegentheil über. Nun fchrieb 
er (im Sum 1520.) auf VBeranlaffung verfchtedez 
ner Edelleute, namentlid) Franz von Sickingen und 
Ulrichs von Hutten, die zuerft an ihn. gefchrieben. 
hatten , eine Crmahnung an den Chriftlichen Adel 
Teutſcher Nation ‚ worin: ex. zuexft feine nunmeh⸗ 
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rige Gedanken vom Ungrunde der ganzen päbftlichen 
Hierarchie Aufferte.. Dann’appellirte er von der 
wider ihn ergangenen paͤbſtlichen Bule an ein alls 
gemeines Concilium, und ſchrieb jest mehrere 
Schriften gegen diefe Bulle, worin er dem Pabſte 
allen Gehorſam feierlich auffünbige | 


Zu Rom dachte man auf dem einmal Anger 
fangenen Wege mit dem der Keßerey ohnehin ſchon 
ſchuldig erklärten Auguſtinermoͤnche bald fertig zu 
werden, Ein päbftlicer Botfchafter war dazu bes 
flimmt, dem Shurfürften von Sachſen anzufinnen, 
der ergangenen Bulle zufolge Luthers Schriften verz 
brennen zu laffen, und an Luthern entweder ſelbſt 
die ihm zuerfannte Strafe zur Volfziehung zu brin⸗ 
gen, oder ihn doch zu des Pabſtes Dispofition 
auszuliefern, Ein anderer Botfchafter des Pabftes 
betrieb eben diefes Anliegen beym Kaifer, in deſſen 
— — Erblaͤndern auch ſchon nach *— 
Pabſtes Wuͤnſchen verfahren wurde. 


Doc derer, die Lüuthers Schriften laſen, ſie 
ſelbſt mit Beyfall laſen, und ihn oder feine Schuͤ⸗ 
ler, die ſich nach und nach von Wittenberg faft 
in alle Gegenden ausbreiteten, in muͤndlichen Vor— 
traͤgen gerne hoͤreten, waren ſchon ſo viele, ſchon 
ſo viel tauſende, daß es beynahe unmoͤglich wer, 
der Bulle ein Gnuͤge zu thun. Der Kaiſer und 
der Churfuͤrſt von Sachſen wurden endlich daruͤber 
eins, daß nach den Grundſaͤtzen, wie einer um 
Hulfsboutreckung von geiſtlichen — — 
ten weltlichen Obrigkeit unbenommen iſtden Ver⸗ 
dammten ſelbſt noch erſt zu hoͤren, Luther auf Carls 
erſtem Reichstage zu Worms noch einmal "dm 
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Verhoͤre gezogen werden follte So ungern das 
auch der Pabſt ſehen mochte, und fo auffallend es 
vielen vorkam, daß einer, der ſchon zu Rom als 
Ketzer verdammt war, auf einer weltlichen Reichs⸗ 
verfammlung noch von neuem Gehör finden ſollte; 
fo blieb es doch dabey, ohne daß es Die pabftlichen 
Botſchafter rückgengig machen fonnten.. Der Erz 
folg war inzwifchen widrig guug, da man auch 
zu Worins Luthern nur zumuthen wollte, feine bis: 
herige Behanptungen zu wiederrufen, und da, weil 
Luther ſich nicht dazu verftand, am 26. May 1521 
ein kaiſerliches Edict ergieng, wodurch derſelbe 
in die Acht erklärt, und jedermann ſowohl ihn 
aufzunehmen, als feine Schriften zu Iefen und zu 
verbreiten verboten würde, 


FJedoch ein ficheres Geleit, daB Luther von Carl 
dem V. erhalten hatte, ward diesmal beſſer, als 
ehedem das von K aiſer Sigismund für den guten 
Hug, in Ehren: gehalten. Luther ward nod) mit 
eben dem Geleite, wie er nad) Worms eingeholet 
war, von dorten bieder entlaſſen, unterweges aber 
auf geheime Veranſtaltung des Churfuͤrſten von 
Sachſen aufgehoben und nach Wartburg bey Ei— 
ſenach gefuͤhret, wo er bis ins folgende Jahr ver⸗ 
borgen blieb, und feine Zeit vortrefflich anzumwenz 
den wußte. "Nie hätte er fie beffer anwenden koͤn— 
nen, als daß er hier an feiner Teutſchen Weber: 
fezung der Bibel arbeitete, wowon das neue Te— 
ſtament zuerft tim Sept. ı522., und in December 
eben des Jahrs fchon in der zwenten Auflage tın 
Druck erfchien. (Die Bücher des alten Teſta⸗ 
ments folgten hernach in den Jahren 1523 71532. 
erſt REIT bis endlich 1534. das erfteinal die 
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ganze Bibel nad; Luthers Ueberſetzung folgte, morz 
an ex. bey jeder neuen Auflage bis 4ar Fi im⸗ 
mer neuen Fleiß verwandte.) n alaitz 


Wenn Luther um feine Zeitgenoſſen und Rache 

fommen fonft auch, kein WVerdienft gehabt hättez 
fo verdiente ex bloß dafür unfterblichen Dank, daß 
er von. nun an jedem Teutſchen, der nur feiner 
Mutterfprache Fundig war, den Zutritt zur Quelle 
der Chriſtlichen Religion eröffnete, um jetzt mit 
eignen Augen fehen , prüfen und benußen zu Eönz 
nen, was dieſes ‚göttlihe Buch einem; jeden zu 
feiner Beruhigung und Belehrung ‚an die Hand 
gibt. In einzelnen Stellen mag immer ſeitdem 
ein weiterer Fortfchritt in philologifchen, critiſchen 
und anderen Kenntniffen ein und andere Verbeſſe⸗ 


rung bewirfet haben , und fünftig vielleicht noch 


weiter hoffen laſſen. Indeſſen wird jeder Kenner 
und unpartheyifcher Beurtheiler doch Luthern gewiß 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen müffen, daß 
feine Ueberfegung im Ganzen an Treue und Ric) 
tigkeit noch von Feiner übertroffen ift, und daß 
fie, nach den Umftanden damaliger Zeit betrachtet, 
in vielem Betrachte ein bewundernswürbiges Mei⸗ 
ſterſtuͤck war. 


Was Luther auch ſonſt ſchrieb, war meiſt unmit⸗ 

telbar aus der Bibel gezogen, oder ſtand auch ſonſt 
in Beziehung auf dieſes goͤttliche Buch, woraus er 
immer ſein Hauptſtudium machte, und das er bey 
allen Gelegenheiten zu eignem taͤglichen Gebrauche 
empfahl. Seine Schreibart war zugleich fo hell, 
fo nachdrucksvoll, fo eindringend, fo zweckmaͤßig 
inter Abfiht und jeder Gattung von Leſern anges 
F meffen, 
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meffen, daß es nicht fehlen konnte, feine Schrifz 
ten mußten Beyfall finden. Inſonderheit wußte 
er: fid) auch dem gemeinen Manne fo faßlich zu 
machen, daß durch einige feiner Schriften , als 
vorzuͤglich ein fo. genanntes Les: und Betbuͤchlein, 
oder durch feinen Fleinen und groͤßern Catechismus, 
und durch einige von ihm abgefaßte Teutſche Lie: 
der, auch der einfältigfie Mann fich und die ſeim⸗ 
gen belehren und erbauen konnte. 


Noch kam hinzu, daß in allem, was 
ſchrieb und unternahm, fuͤr ihn feine nur Eigen⸗ 
nutz verrathende Triebfeder hervorleuchtete; wie 
hingegen jedem in die Augen leuchten mußte, daß 
das ganze paͤbſtlich hierarchiſche Syſtem ſowohl an 
deſſen Duelle zu Nom ſelbſt, als bey allen, die daſ⸗ 
felbe vertheidigten, auf ſolchen Stüßen beruhete, 
ba es für hohe und niedere, die daran Theil nah: 
men, um Reidhthum, Ehre und Bequemlichkeit 
galt. Won allem dem hatte Luther vielmehr das 
Gegentheil zu erwarten. Seinen Schriften fah man 
es Deswegen bald an, daß es nicht Heucheley war, 
wenn er behauptete, daß er ed Gott und der Wahr⸗ 
heit fchuldig zu feyn glaube, was er unternähme, 
und daß nur dev Gedanke, daß in folchen Fällen 
Gott mehr ald Menfchen zu gehorchen fey, ihm 
Muth und Standhaftigkeit einflöge. 


Das alles zufammengenommen kann es begreif—⸗ 
lich machen, wie fowohl Luthers Schriften, als feine 
und feiner Schüler und Anhänger mündliche Vor— 
träge in kurzem ſo allgemeinen Eingang finden koͤn⸗ 
nen, daß in ganz Teutſchland kein Land, keine 
Stadt, kein betraͤchtliches Dorf zu finden wir, 
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wo nicht von dem San 1521. an mit Begierde 
aufgenommen wäre, was von Luthern zu fehen oder 
zu hören war. Es bedurfte gewiß Feiner obrigkeit⸗ 
lichen Befehle oder. Ermunterungen fowohl für der 
gemeinen Mann als für Gelehrte und Bornehme, 
um Luthers Schriften zu lefen, oder Vorträge, 
die nad) feiner Lehre gebildet waren, zu hören) 
Richt ‚anders als mit. gewaltfamen Mitteln konn⸗ 
ten Leute davon zurlichgehalten werden. Wo Obrig⸗ 
feiten thre Unterthanen nur zulaffungsweife gewaͤh⸗ 
ven ließen, war bald deren einmüthige Stimme 
für $uthern vereiniget. Die meiſten Obrigkeiten 
durften aus Furcht vor Kaifer und Pabft oder aus 
anderen Nückfichten nur kaum ſich getrauen, die 
Unterthanen gewähren zu laffen, Einige verfags 
ten es den AUnterthanen durchaus, wenn fie darum 
anhielten, ihnen wicht nur Luthers Schriften zu 
Yefen , fondern auch Prediger nad) Luthers Ichre zu 
geftatten. Hin und wieder ließ man es felbft an 
gewaltfamen Zwangsmitteln dagegen nicht fehlen." 
) 


Auf der andern Seite glaubten aber auch viele; 
daß hier ein Fall einträte, wo man feinem Gewiſ⸗ 
fen zufolge und in der wichtigen Sache, die eines 
jeden Menfchen Verhältnig gegen Gott betreffe, 
allenfalld Gott mehr ald Menfchen zu gehorchen 
habe. In menden Städten entwichen die Eins 
wohner an benachbarte Orte, um Gottes Wort, 
wie fie fagten, lauter predigen zu hören. Manz 
che Dbrigkeiten wurden gendthiget, ihren Unter⸗ 
thanen ſolche Prediger zu geftatten. So weit war 
es entfernt, daß die große Veränderung in’ der 
Kirche, die fich jeßt immer mehr entwickelte, ihren 
erften Urfprung nur Teutſchen Fürften zu — 
en 
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en gehabt haben füllte, die nur darum das Kir⸗ 
chenweſen im ihren Ländern auf einen andern Fuß 
gefegt hätten, um die Vortheile von eingezogenen 
Klöftern and eine größere Gewalt in Kirchenſachen 
fic) zu eigen zu machen, (Nach dem wahren Ver⸗ 
laufe der Gefihichte war die Nirchenreformatiot, 
wie fie nad) fo vielen vergeblichen Goncilien jegt 
würklid in Gang Fam, nicht Befehlsweiſe von 
tandesfürften und Obrigkeiten, fondern auf Vers 
Tangen und eignen Betrieb der Unterthanen, alſo 
nicht von oben herunter, fondern von unten hinauf, 
in Gang gebracht. ' Ganz irrig ift alfo die Vorftels 
lung, wie fie von vielen gemacht wird, als ob der 
Ehurfürft von Sachſen, der Landgraf von Hefe, 
und andere, die ihren Beyſpielen gefolgt wären, nur 
durch ihr Intereſſe geleitet, gut gefunden hätten, 
Luthers Lehre anzunehmen und in ihren Ländern cinz 
zuführen; daß alfo mit gleichem Rechte auch nad) 
her catholifche Landesherren evangelifcher Länder 
and Unterthanen diefe wieder catholiſch zu machen 
befugt gewefen wären und noch feyn müßten. Mein, 
nicht Landesherren, nicht Obrigkeiten waren e8, wel 
che zu. den damaligen Veränderungen in der Kirche 
den Ton gaben, oder fie Befchlöweife vorſchrieben. 
Die Unterthanen waren es, bie jeßt nad) veränderz 
ten Einfihten und Öefinnungen von dem Joche, das 
fie bisher gedrückt hatte, in Freyheit zu kommen, 
und den Gottesdienft ihrer nunmehrigen Weberzeus 
gung nad eingerichtet zu haben wuͤnſchten. Wo 
nun Obrigkeiten und Landesherren dieſen Wuͤnſchen 
Gehoͤr gaben, da kam die Sache zu Stande. Nur 
da fand fie Hinderniß, wo die Obrigkeit den Uns 
terthanen nicht nachgeben wollte.) 
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Freylich blieb es jeßt nicht: bloß beym Predi⸗ 
gen und Schreiben über theorerifche oder etwa bloß 
problematifche Religionsfragen. Sondern nunmehr 
zeigte ſich feloft in den wefentlichften Lehren der Ne: 
ligion, und zugleidy in der ganzen Kirchenverfafs 
fung, zwifchen dem, was bisher obgewaltet hätte, 
und dem, was nun aufkam, ein folcher Unterſchied, 
daß e8 nicht mehr möglich war, daß beide Theile 
einerley Firchliche Gemeinfchaft ferner mit — 
beybehalten konnten. 


Luther behauptete, meiſt mit eignen Worten 
der Bibel, inſonderheit mit dem Apoſtel Paulus, 
daß nicht unſere eigne Gerechtigkeit, ſondern das 
vollguͤltige Verdienſt Chriſti uns vor Gott gerecht 
und ſelig made; daß alſo nicht in unferen Wers 
fen, fondern in dem Glauben an das Verdienft 
Ehrifti der wahre Grund unfers Heils zu ſuchen 
fey. Damit hatte es nicht die Meynung, daß es 
anug fey, bloß hiftorifch zu glauben, oder zu glau⸗ 
ben, wie die Zeufel glauben und zittern , und den 
Glauben nur im Munde zu führen , ohne ihn in 
Werfen zu zeigenz fondern es verfiand fi, einen 
Vebendigen in der Liebe und rechtfchaffener Webung " 
der Jugend thätigen Glauben zu haben. Allein 
darin gieng doch diefe Lehre von der bisherigen 
gemeinen Lehre der catholifchen Kirche weſentlich 
ab, daß eim Menſch ſich nicht auf feine Werke 
berufen könne, um damit als gerecht vor Gott zu 
beftchen, und eine ewige Geligkeit als eignes V Ders 
dienft von Gott begehren zu koͤnnen. Viel weni⸗ 
ger hielt man ſich jeßt überzeugt, daß nach dem 
Tode zwifchen Seligfeit und Verdammniß noch ein 


men 
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men des Fegefeners vorftellte, fi aus der Bibel 


bemweifen ließe, oder daß für abgefchiedene Seelen 
noch von Veberlebenden Gebete oder Opfer etwas 
helfen koͤnnten. Men glaubte auch nicht, daß es 
von Nugen und mit der allein Gott fchuldigen Ans 
betung zu vereinbaren fey, Engel oder Heilige im 
Himmel um Hülfe und Beyſtand oder Fuͤrſprache 
anzurufen. 


Das alleine waren fchon fo mwefentliche Stücke 
der Religion, die felbft auf das Thun und Lajfen 
eines jeden Menfchen folhen Einfluß hatten, daß 
diejenigen, die hierüber verfchieden dachten, unmoͤg⸗ 
lich einerley Glaubensbefenntnig annehmen konn⸗ 
ten. Diele andere Dinge flanden damit noch in 
Verbindung, die jedem nachdenkenden Chriften defto 
bedenflicher vorkommen mußten, je weniger es zu 
verfennen war, daR alle die Folgen von Almoſen, 
milden Stiftungen, Wallfahrten, Kirchenbußen,, 
Ablaßbriefen, Seelmeffen u. ſ. w., die aus jenen 
Schrfägen gezogen wurden, am meiften in feiner 
Bloͤße darftelten, was bisher dem fo weit getriebe- 
nen Uebergewichte des geiftlichen Standes und ſo— 
wohl deffen Eigennuße, als der ganzen pabftlicyen 
‚Hierarchie zur größten Unterftügung gedienet hatte. 


Hierzu kam nun noch im Aufferlichen. Gottes: xXvn. 


dienfte der bisherige Gebrauch der Meſſe, die 


man jeßt mit ganz anderer Augen anzufehen ans 


fieng. Man erkannte zwar aus den Schriften des 
neuen Teſtaments, daß Chriftus zum Andenfen 
feines Todes ein Gedächtnigmahl von Brod und 
Wein eingefest habe. Aber da Ehriftus durch 
feinen übernommenen Kreuzestod ein vor allemal 
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ein Leben zum Opfer für die Menfchen dahin ges 
geben, und damit allen bisher nur zum Worbilde 
bieranf gerichteten O Opfern des alten Teſtaments ein 
Ende gemacht hatte; fo hielt man es für einen der 
eingeriſſenen — — daß man das Abendmahl 
als ein jedesmaliges Opfer vorgeſtellt, auch eben 
deswegen die Lehre von jedesmaliger wuͤrklicher 
Verwandelung der Hoſtie in den wahren Leib Chri⸗ 
fi oder die fo genannte Transſubſtantiation aufges 
bracht, und endlid) ven Laien auch den Keldy oder 
ven Genuf des eins beym Abendmahle entzogen 
hatte. 280 hierin einer Gemeinde, die fo dachte, 
ihre Geiftlichkeit oder Obrigkeit nicht nachgeben 
wollte, um an ftatt dev Meffe eine andere Einrichs 
tung jenes Gedaͤchtnißmahls mit, Herftellung des 
Kelchs, und mit dem Gebrauche der Teutfchen, an 
ſtatt der bisherigen Lateinifchen Sprache, einzu: 
führen; da war vollends nicht möglich, die biöhes 

rige kirchliche Gemeinfchaft beyzubehalten. 
xyın Endlich hatte man zwar nichts dawider , daß 
einer jeden Gemeinde, oder audy mehreren Gemeins 
den eines Landes ein Biſchof oder Erzbiſchof zur 
Auffiht über die Kivchenzucht vorgefeßt werden 
koͤnnte. Allein man fand nicht zutraͤglich, daß 
das Herren ſeyn müßten, die eigne ganze Länder 
beſaͤßen, und daß ihnen eine Gewalt über die Ge: 
willen, oder ein Necht vorzufchreiben und zu befeh: 
len, was geglaubt oder nicht geglaubt werden fol: 
te, zuzugeftchen ſey; viel weniger dag alle Biſchoͤ⸗ 
fe und Erzbifchöfe wieder unter der höchften Ge— 
walt des Roͤmiſchen Biſchofs ſtehen, und hinge: 
gen nebſt allen Derfonen geiftlichen Standes von 
aller weltlichen O rigẽei befreyet, und ſelbſt ſolche 
Rech⸗ 
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Rechte, die nun Obrigkeiten zukaͤmen, ſich anzu⸗ 
maßen berechtiget ſeyn ſollten. Auch erkannte mar 
nunmehr, wie das Moͤnchsweſen und der Coeli⸗ 
‚bat des ganzen geiftlichen Standes nur dahin ab⸗ 
zweckte, die ganze Kette der Hierarchie defto fefter 
in einander zu fchliegen, und Unmwiffenheit und Aber: 
glauben deſto ſicherer zu erhalten. 


Alſo waren es nicht etwa nur ein oder andere 

Puncte, und nicht etwa nur zufällige oder gleiche 
‚gültige Nebendinge, fondern eineganze Menge wiche 
tige in das ganze Lehrgebaͤude der Religion und in 
die ganze Einrichtung fowohl des öffentlichen gemein⸗ 
Thaftlichen Gottesdienftes ald der ganzen Firchlichen 
Berfaffung wefentlichen Einfluß habende Dinge, 
worin man jeßt anders dachte, ald bisher der gez 
meine Haufe gedacht hatte, und Pabſt und Elerus 
gedacht haben wollte. In fo weit golt e8 freylid) 
am eine Aenderung in der Religion und Kirchenver⸗ 
faffung , die man die alte nennen Eonnte, jo fern 
man es bey dem, was bisher im Gange war, ließ; 
oder neu, fofern man darin eine Wenderung zu 
treffen nöthig fand; obgleich in der That die Frage 
nur davon war, ob man die Ehriftliche Religion in 
ihre urfprüngfidye Lauterkeit, wie fie zu Zeiten Chriz 
fit und feiner Apoſtel gewefen, herjtellen, oder vb 
man es bey den Zufägen, die fie erft in neueren 
Zeiten meift aus fehr trüben Quellen erhalten hats 
te, laffen folite. In dieſem Betrachte enthielt Die 
catholiſche Religion unftreitig ungemein viel neueg, 
das fie. von der alten Acht evangelifchen Religion, 
Deren Herfiellung jeßt ins Werk kam, allerdings 
ſehr unterfchieden machte. 


Alle 


XIX. 


XX. 


XXI. 


— 


*⸗ 


368 V. Neuere Zeit. Carl V. 1519-1558. 


Alle diefe Dinge kamen num freylich nicht auf 
einmal in ihr völliges Licht. Es gehörten fortges 
feßte und von mehreren vereinigte Nachforſchun⸗ 
gen dazu, um eine Wahrheit nad) der andern an 
den Zag zu bringen. Wie viele Vorurtheile, des 
nen Erziehung, Anfehen, Zeitalter und andere 
Verhaͤltniſſe fo tiefe Wurzeln gegeben hatten, muß⸗ 
ten dabey überwunden werden? Was für Schwie⸗ 
rigfeiten. legten jich nod) in den Weg, wo bald 
paͤbſtliche und biſchoͤfliche Gewalt, bald fürdterlis 
che Vereinigung ganzer Drden, bald Widerfeßung 
weltlicher Obrigkeit, bald Eollifion in Familien, 
Freundſchaften, Verforgungsausfichten u. f. w.in 
die Quer famen? Alſo war es allerdings zu be= 
wundern, wie in fo. wenigen Jahren vor und nach 
dein Jahre 1521 cine fo allgemeine Verbreitung 
der evangelifchen Religionsfäße hatte geſchehen koͤn⸗ 
nen. Beynahe ließ ſich die unwiderſtehliche Macht 
der Wahrheit ſelbſt in diefem ihren bewundernss 
würdigen Fortfchritte nicht verkennen. 


Doch nun Fam die Sache auch bald in eine 
folche Sage, daß ed nicht gnug war, daß dergleis 
chen in Schriften und Schulz oder Kirchenlehren 
vorgetragene Wahrheiten befannt, und mit Beys 
fall aufgenommen wurden. Sondern nun fam e8 
auch darauf an, fie in der Ausübung geltend zu 
machen, und die dazu nöthigen Aenderungen im 
Gottesdienſte und in der ganzen kirchlichen Vers 
faoffung zu bewirken. Auch hierin kam man nun 
erſt nach und nad) zu einem gemwiffen Ziele. Und 
wie in diefer Welt in menſchlichen Dingen nichts 
ganz vollfommenes zu erwarten ift, fo gieng es auch 
hier nit ohne dag menſchliche Unvollfommenheis 
* ten 
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‚ten dazwiſchen kamen; jedoch jo, dag Spuhren 
gnug übrig blieben, auch hierin Die Wege der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung bewundern zu muͤſſen, wie ſie oft 
Maͤngel und Unvollkommenheiten doch in der Folge 
und im Zuſammenhange des Ganzen zum Fein 
zu lenken weiß. 


Vom Abendmable hatte $uther ſchon zu Ende xxır, 
des Sahrs 1519. in einer Predigt mit vieler, Be— 
fheidenheit den Wunſch geäuffert, daß es unter 
beiderley Geftalt auögetheilt werden moͤchte. In 
feiner Abwefenheit thaten im Jahre ı521. die Aue 
guftiner zu Wittenberg zuerſt den Schritt, daß fie 
das Abendmahl mit Brod und: Wein hielten, und 
ſtatt der bey der Meſſe bisher gewöhnlichen, $ateinis 
ſchen Formeln fi) der Teutſchen Sprache bedienten. 


Ein anderer Schritt geſchah zuerſt in eben Beim XXI, 
Sehre, da der Probft Bartholomäus Bernhardi 
zu Keinberg ohnweit Wittenberg ſich indie Khe 
begab, welches Luther billigte. Ob auch Moͤnche 
und andere, die freymwillig einem ehelofen Stande 
fid) gewidmet, ihres Gelübdes ungeachtet heirathen 
dürften, war Luther vorerft noch zweifelhaft „bis 
er in der Folge auch dem Unwerthe folcher Ge: 
lübde erft näher auf den Grund ſah. Ueberhäupt 
war $uther, fo wenig es ihm. aud) an Muth und 
Unternehmungsgeift fehlte, doch fehr behutſam in 
ſolchen Fortſchritten, die den Schein einer, gewaltz 
famen Aenderung haben möchten, vder vor bei 
Ueberzeugung ſchon rangehen ſollten. Er glaubte 
immer, wenn erſt das —* mehr von der Wahr⸗ 
heit befehret wäre, würde fid) menge Veraͤnde⸗ 
rung von ſelbſten geben, vder doch in guter Ord⸗ 
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nung mit allerfeitiger Genehmigung bewirken laffen. 


Das war auch der Geſinnung des. Churfürften 
Friedrichs des Weiſen fehr gemäß), der ſich meift 
amrdeidend und zulaffungsweife bey der Sache ver: 
hieltz zu Schritten, die Aufſehen machen — 
war er weniger zu bewegen. 


Nicht ſo dachten einige andere, bie an dem Auf⸗ 
ſehen, das jetzt ſchon Luthers Sache machte, und an 
dem Ruhme, dem er ſich ſchon ſo allgemein erwor⸗ 
ben hatte, auch ihres Drts Theil zu nehmen, und 
fi) auf eben die Arr, wie Luther, wo nicht nod) 
über ihn und mit feinen Verdunfelung, einen Na⸗ 


men zu machen hofften. » So machte $uthers zu 


Wittenberg zurückgebtiebener College, Doctor Anz 
dreas Karlftadt, während der Zeit, als Luther auf 
der Wartburg war, ſchon Bürger und Studenten 
rege; daft fie unter-feiner Anführung Bilder aus 
den Kirchen ftürmten, und mit Ungeftüm den ganz 
zen Gottesdienft Ändern wollten. ' Bald thaten 
auch anderwärts wahre Schwärmer fid hervor, 
‚als ein Tuchmacher Nicolaus Storch zu Zwickau, 


und ein Prediger Thomas Muͤnzer, die gött 


liche Eingebungen vorgaben, und unter dem Vor—⸗ 
wande, daß nicht Kinder, fondern nur Erwachfene 
und zuvor Belehrte getauft werden müßten, mit 
Behauptung der Nothwendigkeit einer andermweiten 


Zaufe ſich einen Anhang unter dem Volfe zu vers 


ſchaffen ſuchten. 


Eben daruͤber geſchah es, daß Luther, beſorgt 
wegen der davon zu erwartenden Folgen, ſchon am 
6. März 1522. auf einmal unvermuthet wieder 
zu Wittenberg erſchien, wo er Horerft mit acht 
in Zage 
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Tage angehaltenen Predigten das Volk berishigte, 
und nun nach feinen Grundſaͤtzen zu handeln fort: 
fuhr. Inſonderheit fchrieb er im Fahre 1523. von 
Drdnung des Gottesdienſtes in der Gemeinde, wie 
zu predigen und zu fingen ſey. Worauf an meh⸗ 
reren Orten mittelft gütlicher Uebereinkunft zwifchen 
Obrigkeit und Unterthanen ſchon manche Veraͤn— 
derungen im öffentlichen Gottesdienfte in.guterDrdz 
nung vorgenommen wurden. 


Auf der andern Seite ward zwar nun defto xxvi. 
eifriger auf Vollziehung des gegen Luthern zu Worms 
ergangenen Edicts gedrungen. Aber man nahm 
jest auch bald fchon die Unmöglichkeit wahr, ein 
Edict geltend zu machen, das ganze Länder, vielz 
leicht den größten Theil von Teutſchland gegen fic) 
‚hatte, zumal da der Pabſt Hadrian der VI, ſelbſt 
durch feinen Botfchafter bey der Teutſchen Reichs⸗ 
verſammlung ein offenherziges Geſtaͤndniß ablegen 
lieg, dag allerdings die Kirde in Haupt und Glie⸗ 
dern vom höchften bis zum geringften einer großen 
Reformation bedürfte. — Ein Umftend, der da: 
mals die felbft Luthern nicht gewogenen Reichs: 
ſtaͤnde bewog, davon Anlaß zu nehmen, den Pab⸗ 
fie von neuem hundert Befchwerden der Zeutfchen 
Nation vorzulegen. Nun machte es zwar diefer 
Pabft, der in feiner Art der legte war, ſeitdem 
nicht lange mehr, und jene Befchwerden lieg man 
nachher zu Rom germ an ihren Drt geftellt feyn. 
Man konnte aber doch unter diefen Umftänden wer 
der auf dem Reichstage, der noch bey Lebzeiten 
Hadrians 1522. zu Nuͤrnberg gehalten wurde, noch 
‚auf den folgenden 1524. weiter kommen, als daß 
dem Wormfer Edicte foviel möglich nachge— 
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lebe werden ſollte. Diefe Möglichkeit wurde aber 
auch nad) der Zeit noch immer eher vermindert 
als vermehret. | 
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III. 
Religionsbegebenheiten des Jahrs ı 525: 





1. I. Schritte zu einer neuen Kirhenverfaffung, da 
Randesherren und Unterthanen einerley Sinnes waren, dem 
Pabſte und den Bifhöfen, die demfelben zugethan blieben, 
den Gehorfan aufzufündigen; — II IV, infonderheit im 
Hefen und Sachſen; — V. auch in anderen Kändern und 
auswärtigen Neichen, — VI. itinleichen in vielen Reichsſtaͤd⸗ 
ten, wie auch in den Niederlanden und in der Schweiz. — 
VII. Ju Stadten ward die Kirchenreinigung nicht ſowohl von 
den Hbrigfeiten, ala zuerft von der Bürgerfchaft begehrt. — 
An einigen Orten blieb die Bürgerfchaft getheilt — VII. 
Auch in ganzen Kindern entftand oft ein vermifchter Neliz 
gionszuftand. — IX-XI Sn der neuen Kircenverfaflung 
ward aufer der Bibel Feine allgemeine Borfchrift zum Grunde 
gelegt. — Ein Staat benußte wohl des andern Benfpielz 
aber das Hauptwerk wurde nach eines jeden Staats beſon— 
deren Umſtaͤnden eingerichtet. — XI. Mit Moͤnchs- und 
Nonnenkloͤſtern wurden überall Aenderungen vorgenommen. — 
XIII. Man erkannte durchgängig den Unwerth der Klofiers 
gelübde. — XIV. Klöfter und Stifter wurden alfo vielfäls 
tig in Hofpitäler oder andere milde Stiftungen verwandelt, 
oder ihre Einkünfte zu Pfarren, Schulen und Univerfitäten 
verwandt. = XV. XVI Im Hochmeifterthume des Teut— 
ſchen Ordens in Preuffen wurde auf den Unwerth der Ordens— 
gelübde die erfte Secularifation eine® ganzen Landes gegrüns 
det. — XVII, Darüber entfiand zu Deſſau der erfie Offen: 
fivbund gegen die Protefianten; — XVIL und zu Torgau 
binwiederum ihr erftes Defenfivbändnig. 








I. Ein Gluͤck fuͤr die Reformation war es, daß 
Friedrichs des Weiſen Nachfolger in der Chur 
Sachſen, Johann der Standhafte, mit mehre⸗ 
rer Entſchloſſenheit zu Werke gieng, und nunmehr 
auch 
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auch der Landgraf Philipp von Heſſen ſich oͤffent⸗ 

lic) für die Reformation erklärte. In beiden Lanz 
dern war ed von Seiten der Unterthanen, wenige 
ſtens vom ungleich größten Theile derfelben , ſchon 
der allgemeine Wunſch, daß eine andere Kirchenz 
verfafjung gemacht werden möchte, Won den bis— 
herigen geiftlichen Oberen, Pabfte, Bifhöfen und 
Erzbifhöfen war dergleichen nicht zu erwarten, 
Ohne Zuthun der Sandesobrigkeit Fonnte in quter 
Drdnung und mit zu hoffendem Beftande nichts 
füglich unternommen werden, Jetzt aber, da Lanz 
desherrfchaft und Landftände und Unterthanen unz 
ter einander gleiche Gefinnungen wahrnahmen, was 
konnte fie da länger zurüchalten, fowohl dem 
Pabſte als den demfelben zuaethan bleibenden Bis 
ſchoͤfen und Erzbifchöfen den Gehorſam, mit dem 
fi ihr Gewiſſen nicht mehr vereinigen lieh, aufs 
zufündigen, und unter ſich einer neuen SKirchenvers 
faſſung fich zu vereinbaren ? . 


Ganz natürlich war es, daß in einem jeden 
Sande, wo Herren und Unterthanen fich zu gleichen 
Religionsgefinnungen befannten, alles unter An— 
führung und Aufficht des Landesherrn gefchah, 
Sn vielen Dingen, wo man bisher gewohnt ges 
wefen war, nur pabftliche und biſchoͤfliche Befehle 
zu befolgen, hatte es feine Schwierigkeit, jetzt vom 
Landesheren Vorſchriften anzunehmen. In fo weit 
Konnte ein evangelifcher Landesherr mit guter Eins 
wiligung feiner Landftände und Unterthanen jegt 
zum Beſitze bisheriger biſchoͤflicher und pabftlicher 
Nechte gelangen, fo weit ſolche ohne Gewiſſens— 
zwang ftatt finden konnten, oder gar nur unrechtz 
mäßig bisher der weltlichen höchften Gewalt ent 
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zogen waren. Die evangelifhen Fuͤrſten waren 
aber dud) weit entfernt, fich eine eigenwillige um: 
beſchraͤnkte Gewalt in diefen Sachen über ihre Un: 
terthanen anzumaßen. ie thaten nichts als mit 
Zuzichung yelehrter angefehener Theologen und mit 
ausdruͤcklicher oder frillfchweigender Einwilligung 
ihrer Landfchaften und Unterthanen. 


So ließ der $andgraf von Geffen in feinem 
Sande eine Synode halten, wo berathfchlaget wurde, 
wie jeßt die Kirchenverfaffung in Heffen der Bibel 
gemäß am beften einzurichten feyn möchte. Der landz 
graf ſelbſt war dabey zwar anmefend, ſchrieb aber 
nichts vor, fondern genehmigte nur die Schlüffe der 
Synode. Diefe gab felbft ihre Schlüffe nicht für 
Befehle, fondern für ſolche Rathſchlaͤge aus, wie 
fie jet glaubte, daß fie dem Worte Gottes am 
gemäßeften wären, ohne daß man fie für unver⸗ 
aͤnderlich zu halten begehrte. 


In Sachfen gab der Churfürft Johann bald 
nach Antritt feiner Regierung über einige ſchon vorz 
genommene Veränderungen feinen Beyfall zu erken⸗ 
nen, und ließ jeßt ferner geſchehen, daß enangeliz 
ſche Prediger unter feinem landesfürftlichen Anſe⸗ 
hen ordinirt wurden, und mit Abfchaffung der 
Meſſe das Abendmahl in Teutſcher Sprade hielten. 
Er ließ eine Kirchenordnung abfaffen, und eine 
Kirchenviſitation durch mehrere geiftliche und welt 
liche Räthe im ganzen Sande veranftalten, die bes 
fonders dafür forgen mußte, daß an allen Orten 
ſoviel möglich tuͤchtige Pfarrer und Schullehrer 
angeftelt wurden, und der Gottesdienft in gehö- 
rige Ordnung kam.  Zuleßt wurde ein eignes Con⸗ 
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fiftorium von geiftlichen und weltlichen Räthen anz 
geftellt, an welches nachher alles gelangte, was in 
Kirdyenfachen porgieng, und unter den Gatholifchen 
bisher von bifchöflicher oder pabftliher Gewalt wes 
gen geſchehen war. 


Eben fo wurde es nad) und nad) in mehreren 
Teutſchen Ländern gehalten. Bald gaben auch 
Dänemark und Schweden das erfie Beyſpiel, 
wie ganze Königreiche auf ſolche Art von dem big: 
herigen pabftlihen Joche befreyet, und auf einen 
dem Worte Gottes gemäßeren Fuß in der Religions 
und Kirchenverfaffung gefeßt werden Eonnten. 


Noch mit einiger Verſchiedenheit giengen ders 
gleichen Veränderungen an folden Orten vor, wo 
nicht fowohl eine monarchiſche oder Iandesherrliche, 
als republicanifche Megierungsform obwaltete, als 
infonderheit in den. Teutſchen Reichsſtaͤdten oder 
auch in folden Städten, die zwar einen Landes— 
herrn über ſich erkannten, aber doch beynahe mit 
völliger Freyheit ihre eigene Regierung zu beforgen 
hatten. Selbſt die Niederlaͤndiſchen Provinzen 


VI, 


und Städte, und die ganze Schweiz konnte man 


damals noch hieher rechnen, da ihre Verbindung 
mit dem Teutſchen Reiche wenigftens noch durch 
Leinen Reihöfchluß gehoben war. 


Un allen folden Drten kam es hauptſaͤchlich 
darauf an, in welchem VBerhältniffe die Obrigkeit 
und Bürgerfhaft gegen einander ftand, und ob 
leßtere auch unter fich von einerley Geſinnung war. 
Wenn die Obrigkeit für ſich alleine der evangeli— 
ſchen Religion zugethan gewefen wäre, und Die 
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Birgerfihaft Befehlsweiſe zu eben der Religion 
hätte zwingen wollen; würde es gewiß vergeblich 
gewefen ſeyn. Das war aber auch nirgend der 
Fall. Umgekehrt war an vielen Orten, wo die 
Bürgerfchaft eine Reformation der Kirche wünfchte, 
die Obrigkeit derfelben entgegen. Alsdann kam es 


darauf an, ob die Bürgerfchaft Mittel fand, die 


vor 


Dbrigfeit auf andere Öefinnungen zu bringen; fonft 
blieb es dann beym catholifchen Gottesdienfte, zu: 
mal wenn etwa ein Bifchof oder ein Capitel oder 
Klofter die Obrigkeit unterftügte. Oder wo ends 
Yich vielleicht felöft die Obrigkeit einer Stadt, oder 
auch die Bürgerfchaft unter ſich nicht einig, fonz 
dern ein Theil der Obrigkeit und Bürgerfchaft für, 
ein anderer wider die Meformation war, da kam 
an manchen Orten ein vermifchter Zuftand heraus; 
es fey nun, daß ein Meligionstheil dem andern, 
wo nicht völlig, doch ungefähr das Gleichgewicht 
hielt, oder daß ein Theil zwar der überwiegende 
oder herrfchende blick, aber dem andern doch die 
Duldung mit mehr oder weniger Einſchraͤnkungen 
zu geftatten fi) genöthiget fah. 


So war zum‘ Theil der Fal aud in ganzen 
Ländern, die fonft in Verbindung mit einander franz 
den, wie in der Schweiz und in den Niederlanden, 
da einige Cantons oder Provinzen ſich zur evanz 
gelifchen Religion befannten, andere bey der cathyos 
lifchen blichen. Auch in auswärtigen Reichen war 
der Fall haufig, daß ein großer Theil der Unter⸗ 
thanen, wie 3. B. in Frankreich mehrere Millionen, 
die evangelische Religion annahmen, aber die caz 
tholiſche Religton doch bey dem regierenden Haufe 
und dem größern Theile der Nation die Oberhand 
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behielt. Gluͤcklich war die evangelifche Religion , 


wo ganze Reiche, Länder und Städte ſich einmüz 
thin, dazu bekantiten , und dann mit beiderfeitiger 
Einwilligung von Landeöherrfchaften oder Dbrig: 
feiten und Unterthanen nad) eines jeden Landes 
oder Ortes Umftänden die nöthigen nehen Einrich— 
tungen getroffen werden konnten. 


Auf diefen Fuß Fam nun auch die evangeli: 
ſche Rirchenverfaffung an einem Drte und in 
einem Lande nad) dem andern zu Stande. Ueber⸗ 


all war man darin uͤbereinſtimmend, daß man ſich 


nur an der Bibel und infunderheit an den Schrif— 
ten des neuen Teftamentes hielt, und weder Tra— 
Dition noch menſchliche Befehle in Glaubensſachen 
gelten ließ. Auch pflegte man wohl in einem Lan— 
de das Beyſpiel eines andern, wo ſchon A huliche 
Einrichtungen getroffen waren, zu benußenz in 
der natürlichen Hoffnung, unter "ähnlichen Uhnftäne 
den gleichen Erfolg davon erwarten zu dürfen. 
‚Auf gleiche Art find in vielen anderen Fallen, 3.8. 
über das Wechſelgeſchaͤfft, Aſſecuranzweſen u. d. g. 
von mehreren fonft von einander unabhängigen 
Europäifchen oder Teutſchen Staaten manche gleich⸗ 
förmige Öefeggebungen entftanden, da immer einer 
den Morgang des andern ſich zu Nutze zu machen 
geſucht hat, ohne jedod) ſich abhalten zu laſſen, 
da, wo es dienlich fchien, nach den befonderen 
Umſtaͤnden eines jeden Meiches oder Landes einzel 
nen Abweichungen Pag zu geben. So wenig aber 
deswegen in ganz Europa oder auch nur in ganz 
Teutſchland ganz einerley Wechſelrecht oder Aſſecu⸗ 
ranzrecht ſtatt findet; ſo wenig entſtand in allen 
evangeliſchen Staaten völlig einerley Kirchenverfaſ⸗ 
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fung. In Dänemark wurde manches anders ald 
in Schweden eingerichtet, in England wieder anz 
ders. Mod) verfchiedener war ferner die Einrich⸗ 
tung in der Schweiz und in den Niederlanden, 
Und fo gieng auch in Zeutfchland jedes Fuͤrſten⸗ 
thum, jede Grafſchaft, jede Reichsſtadt ihren aan 
nen eg. 


Gewiſſe Artikel wurden zwar zu Schmal- 
Ealden unter den Teutſchen evangelifchen Ständen 
vereinbaret. Aber man war weit entfernt, jedem 
befonderen Staate in den genaueren Einvichtuns 
gen, die eines jeden eigne Umftänne erfordern moͤch⸗ 
ten, vorzugreifen. Hierin behielt alſo jedes Land 
und jede Reichsſtadt die völlige Freyheit ihre 
befondere Beftimmungen zu machen. Und wozu 
wäre es nöthig gewefen durchaus eine ganz gleich—⸗ 
förmige Kirchenverfaſſung zu treffen, da Ehriftus 
- und die Apoftel feldft Feine bejtimmte Vorſchriften 
darüber gegeben hatten, fondern jede Gemeinde, 
oder jede vereinigte Gemeinden eines Landes ihrer 
netürlihen Freyheit überließen ? Hatte doch die 
Erfahrung von mehreren Jahrhunderten her gelehs 
ret, wie mißlich es fey, die Einheit der Kirche das 
hin auszudehnen, daß auch die Auffere Einrichtung 
derfelben nad) einerley willlührlid beftimmten Vorz 
ſchriften irgend einer menſchlichen Gewalt ſich riche 
ten müßte; es mödte nun diefe Gewalt. in den 
Händen eines einzigen Oberhaupts feyn, oder von 
einer verfammelten Anzahl Mehrerer ausgeuͤbet were 
den! Gnug, wenn nur Obrigkeit und Unterthas 
nen in jedem Staate über das, was zur Öleichfürs 
migfeit des öffentlichen Gottesdienftes nöthig war, 
ſich vereinigten, und uͤbrigens nur die Bibel zur 
Richt⸗ 
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Nichtfehnur ihres Glaubens annahmen, als werin 
nur das wahre Kennzeichen der Einheit der Reli⸗ 
gion zu ſuchen war. 


Für mehrere Gemeinden eines Landes oder einer 
Stadt war es freylich angenehm und von mian: 
chem Mugen, wenn auch im öffentlichen Gottes 
dienſte eine gewiffe Gleichfoͤrmigkeit eingeführt werz 
den konnte, 3. B. einerleyg Geſangbuch, einerley 
liturgiſche —— u. ſ. w. Sobald es aber dars 
um galt, mehrere Laͤnder oder gar alle evangeliſche 
Staaten darunter einerley Vorfchriften zu unterwerz 
fen; fo ließ fi) mit gutem Grunde annehmen, 
daß der Bortheil einer folchen allgemeinen Gleich— 
förmigfeit leicht Gefahr laufen möchte von den 
Nachtheilen überwogen zu werden, welche von einer 
jeden Art allgemeine Borfchriften abzufaſſen, man 
mochte fie auch einrichten, wie man wollte, über 
kurz oder lang zu beforgen waren. 


Ehen deswegen paßte in das Syſtem Der er 
angelifchen Kirchenverfaffung weder Pabſt nod) 
Möndysorden, weil beide das mit ſich brachten, 
daß in Dingen, welche die Neligion betrafen, und 
felbft in vielen anderen mehr oder weniger davon 
abhangenden Verhältniffen, Fein Staat dafür ſicher 
war, daß fi) nicht eine auswärtige höhere Ger 
walt darein mengte. Moͤnchs- und Nonnen⸗ 
Orden Eonnten daher in evangelifchen Ländern 
und Reichsſtaͤdten nicht beybehalten werden. So— 
fern fie fi) in Stiftungen für gebrechliche und uns 
verſorgte Perfonen verwandeln ließen, ohne weiter 
von irgend einer auswärtigen Gewalt abzuhans 
gen; fo war weniger dabey zu erinnern. Aber 
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dazu bedurfte ed an den meiften Orten nicht fopiele 
und fo veiche Klöfter, als mürflic) vorhanden wa⸗ 
ren. Das übrige konnte felbft der wahren Abficht 
der Urheber ſolcher Stiftungen gemaͤßer ange— 
wandte werden, wenn man fich angelegen ſeyn ließ, 
Kirchen und Schulen in Städten und Dörfern deſto 
beſſer zu befegen, Won dem bisherigen Klofters 
leben ſah man ohnedem je länger je mehr ein, daß 
man Demfelben in Anfehung der damit angeblicy 
verbundenen Hetligfeit des Lebens und Werdienfts 
lichkeit in Abſicht auf Die ewige. Seligkeit einen 
ganz ungegründeten Werth beygelegt hatte, 


Was die Rloftergelübde, infonderheit in Anz 
fehung des ehelofen Standes, und deren Unaufs 
Löslichkeit auf Zeitlebens aubetraf, da befann man 
fi) endlich ebenfalls, daß foldhe Gelübde unmoͤg⸗ 
lich Gott gefälig und alſo rechtsbeſtaͤndig feyn 
koͤnnten, nicht nur weil fie großentheils mehr aus 
Zwang und Beſtimmung der Eltern oder Vers 
wandten, ald aus tigner Wahl und Ueberlegung 
geſchahen, fondern aud) darum, meil ein jedes 
ſolches Gelübde in der That ein Vorgriff in die 
Wege der Vorfehung war, von deren Leitung bil 
Yig jeder Menſch erft in der Folge feines Lebens 
Beranlaffung gnug erwarten kann, ob er heirathen 
oder ob er im ehelofen Stande bleiben fol; ohne 
zu gedenken, was bey Perfonen, die nur durch 


ſolche Gelübde vom Heirathen zurückgehalten werz 


den, für Unmuth, Verzweiflung, und wer weiß 
was für entgegengefeßte Abwege daraus erwachſen 
koͤnnen, und was auf der andern Geite durch für 
viele der Bevölkerung entzogene und aus aller ſo⸗— 
wohl dem Stante als der Kirche nüßlichen zung 
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keit gefeßte Perfonen dem gemeinen Weſen fuͤr jetzi⸗ 
ge und kuͤnftige Zeiten entgieng. Aus foldyen und 
anderen Gründen fieng man nun nad) und nad) au, 
den völligen Ungrund der Kloftergelübde zu behaup⸗ 
ten. Hatte bisher der Pabſt ſich doch vorbehalz 
ten, allenfalls Dispenfation darüber zu ertheilen, 
fo hielt ſich jest jede Obrigkeit berechtiget zu erklaͤ⸗ 
ven, daß ein jeder es auf fein Gewiffen nehmen 
könne, fid) eines folchen Gelübdes zu entfagen. 


Mer wollte es nım einem $andgrafen Philipp 
verdenfen, wenn er in feinen ganzen Lande alle 
Klöfter öffnete, Mönchen und Tonnen, die her: 
ausgehen wollten, ihre Freyheit gabz diejenigen, 
die zu nüßlichen "Dienften ſich gebrauchen laſſen 
wollten und konnten, ſoviel ſich thun ließ, ihren 
Umſtaͤnden gemaͤß anſetzte; andern auf Zeitlebens 
Gnadengehalte anwies; und nun für die Zukunft 
ganz andere Einrichtungen machte? Denn nun 
wurden vors erfte für ganz Heffen vier Hofpitäler 
für gebrechliche und unverforgte Perfonen Gu Heiz 
na, Marxhauſen, Hofheim und Grunau) geftifter. 
Sodann wurde zu Marburg eine neue Univerfirät 
errichtet. Und das übrige wurde zu Befoldungen 
für Pfarrer und Schullehrer verwandt. Auf aleiz 
che Art gieng man in Sachſen und nach und nad) 
in mehr evangelifchen Ländern, wie aud) in viele 
Neihsftadten zu Werke. Alſo Fein Gedanke, die 
eingezogenen Kloftergüter in Cammergüter zu vers 
wandeln, oder zu Ausgaben der Höfe, zum Krie: 
ge, zur Jagd, zum Staate u. ſ. w. anzumenden! 


Sp wenig befteht mit dem wahren Verlaufe der 


Geſchichte der Vorwurf, den mande der ganzen 
Reformation machen wollen, als ob große Herren 
durch 
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durch die Begierde nach den Reichthuͤmern der Klös 
fer, und Geiftliche durch den Trieb zu Heirathen 
zu Alan diefen Unternehmungen gereizt worden 
waren! 


Doch ein Borfall, der durd) Die Schauptete 


Unverbindlichkeit der Geluͤbde nod) veranlagt ward, 


und als der erſte in feiner Art noch bevenflichere 
Folgen beforgen lieg, machte. deſto größeres, Aufs 
ſehen; als nehmlich im Jahre ı525. der Marge 
graf Albrecht von Brandenburg, der als Hoch 
meifter des Teutfchen Ordens in Preuffen mit 
der Krone Polen in Krieg verwickelt war, ſich zur 
evange liſchen Religion bekannte, und mit dem Koͤ⸗ 
nige Sigismund, der ſeiner Mutter Bruder war, 
auf diefe Bedingungen Frieden ſchloß, daß er feine 
Drdenögelübde ſammt feiner bisherigen Verbindung 
mit dem Teutſchen Drden aufrief, ‚und das halbe 
Preuffen von nun an als ein weltliches Herzog: 
thum für fi) und feine Nachkommen von der Kros 
ne Polen zu Lehn zu empfangen übernahm, aud) 
bald darauf mit einer Daͤniſchen Prinzeſſinn fi 
vermählte. 


Diefes erfte Veyfpiel einer wahren Seculari: 


ſation konnte allerdings die Beſorgniß erregen, 
daß es mehrere Nachfolger finden möchte. And 


was follte dann daraus werden , wenn mit ‚der 
Zeit ein oder anderer Erzbifchof von Mainz, Trier, 
Coͤlln, Magdeburg, Salzburg, Bremen, oder ein 
Bifchof nad) dein andern andere Gefinnungen. in 


der Religion, und zugleich den Einfall bekäme, ſich 
‚zu vermöhlen, «und feinen Nachkommen zum Bes 


ften fein Erzſtift oder Hochftift gar in ein weltli- 
ches 
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ches Fürftenthum zu verwandeln! Sehr begreiflic) 
ift es, Daß nicht nur der Pabſt und die ganze cas 
tholifche Hierarchie fehon bey dem Gedanken nur 
einer folhen Möglichkeit erzittern mußte, fondern 
daß auch alle Domherren, die noch Hoffnung hats 
ten, künftig Bifchöfe oder Erzbifchöfe zu werden, 
dabey nicht gleichgültig feyn Eonnten, fo wenig. als 
der Adel, dem allein Diefer Weg zum Fürftenftande 
noch offen war, und felbft reichsftändifche Haus 
fer, die bisher an den geiſtlichen Ehrenftellen und 
Wahlfuͤrſtenthuͤmern fo ergiedige Mittel zur Ver⸗ 
forgung ihrer nachgebohrnen Herren gehabt hatten. 


Was Wunder alfo, wenn man. nun anfteng xvır, 
Himmel und Erde zu bewegen, um fo weit auge 
fehenden Neuerungen Einhalt zu thun! So ent: 
ftand fchon im Jahre 1525. zu Deffau ein Hund 
einiger mit der Neformation unzufriedener Fürften, 
namentlich der beiden damaligen Churfürften von 
Mainz und Brandenburg und des Herzogs Hen— 
richs des jüngern von Braunfchweig = Wolfenbütz 
tel. — Ein Bund, der hoͤchſtens nur in fo weit 
fi rechtfertigen ließ, wenn die Abſicht deffelben 
ſich darauf einfhränfte, daß kein Bundesgenoſſe 
genöthiget werden follte wider feinen Willen in 
feinem eignen Lande Neuerungen auffommen zu 
laffen. Aber unmoͤglich ließ es ſich rechtfertigen, 
wenn fie ſich verbanden, auch andere Neichsftänz 
de, bie in ihren Jändern das Wort Gottes lauter 
zu predigen geftatteten, mit Krieg zu überziehen. 
Dder hätte etwa auch Frankreich und Spanien mit 
Recht ein Bündnig machen koͤnnen, um Düne: 
mark und Schweden bloß wegen der in dieſen Kö: 
nigreichen Vorgegangenen Veränderungen in der 


y \ Kir⸗ 


384 Vr Meuere Zeit, Carl Vl igih⸗ 155. 


Kirchenverfaſſung mit Krieg zu uͤberziehen? Mehr 
Recht hatten aber auch Teutſche Reichsfuͤrſten nicht, 
einer um das, was in des andern Lande vorgieng, 
ſich zu bekuͤmmern. | | | 


xviun Es war alfo ein wahres Offenſivbuͤndniß, wo⸗ 
mit Damals von Geiten des catholifchen Religions⸗ 
theilsin Teutſchland der Anfang gemacht wurde. Ein 
Buͤndniß, das ben damaligen evangelifcyen Reichs⸗ 
ſtaͤnden Defto mehr Beforgniß erwecken mußte, je 
"mehr die catholifehen Reichsſtaͤnde damals nod) an 
Zahlund Macht den evangeliſchen überlegen waren, 
und je ficherer fich vorausfehen ließ, das jene übers 
Das die ganze Macht des Kaifers auf ihrer Seite 
haben, und durch Betrieb des päbftlichen Stuhls von 
allen Seiten her benöthigten Falls noch mehr Unter⸗ 
früßung finden würden. Den evangelifchen Reichs⸗ 
ftänden blieb nichts übrig, als entweder ihre und 
ihrer Unterthanen Gewiffensfregheit ungerechtge— 
waltthätigen Angriffen Preis zu geben, oder, in 
Vertrauen auf Gott, fo gut fie Fonnten, fich zur 
Gegenwehr gefaßt zu machen. Auf diefer Fuß 
ſchloſſen alfo der Ehurfürft von Sachſen und der 
Landgraf von Heffen zu Torgau 15256. ihr erſtes 
Defenſivbuͤndniß dahin: »Weil fie merkten, daß 
ihre Feinde Bündniffe machten, und groß Geld 
darftreckten, um die alten Mißbraͤuche in der Kir: 
che zu erhalten, und die, fo das Wort Gottes in 
ihren Landen zu predigen geftatteten, mit Krieg zu 
überziehen; So verbänden fie fich, niemanden zum 
Verdruß noch zuwider, nur ihre Unterthanen für 
unbilligen Krieg zu ſchuͤtzen, und einander beyzu: 
ftehen, im Fall ſie der Religion und deren anhaͤn⸗ 
giger Sachen halber angegriffen werden ſollten.“ 
Zu 
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Zu diefem Buͤndniſſe erfolgte hernady zu Mlagder 
burg noch der Beyiritt von den Herzogen von Braut 
ſchweig⸗Lneburg und Mecklenburg, den Kürfien 
von Unhelt, den Grafen von Mangfeld und der 
Stadt Magdeburg. 











— — 


IV. 


Reichstagsverhandlungen und andere Vorfälle 
bis zur Augsbürgifchen Eonfeffion 152671530. 








I. II. In Carls des V. anhaltender Abwefenheit ftelfte 
ein Reichsſchluß 1326. die Religionsſachen auf eines jeden 
Reichsſtandes Gewiffen. — Damit ward der Fortgang der 
Meformation noch weiter befärdert. — Ill. Em von Otto 
Pack angezeioter neuer Dffenfivbund veranlaßte den Landarafen 
von Heffen ſchon ins Feld zu rüden. — IV. Ein neuer Reichs⸗ 
ſchluß 1529. war der Reformation deſto mehr entgegen, 

V. und gab zuerſt Anlaß, die Mehrheit der Stimmen in 
——— zu beſtreiten, — VI. und wider den Reichs— 
chluß zu Aa ‚ wovon der Name Vroteftanten aufges 
ra 1. — Doch ein anderweites Eaiferlihes Reichs— 
fagsansfhreiben macht wieder Hoffnung, — indem fih die 
‚ Protefianten dadurch aufgefordert halten, ihr Glaubensbes 
kenntniß öffentlich vorzulegen, — VIII-XI. wie in der Augs— 
burgiſchen Confeſſion geſchehen iſt — XII. unter andern mit 
deutliher Bemerfung, wie man überall nicht mit Zwang, 
fondern nach Ueberzeugung zu Merk gehe — XI Kur 
in der Lehre vom Abendmahle auffert ich ſchon ein Streit 
zwijchen Zuther und Zwingit. 


Wiebrend alles deſſen, was ſeit dem Reichstage 
zu Worms in Teutſchland vorgieng, war 
der Kaiſer immer abweſend, und mit Frankreich 
in Krieg verwickelt. Er brachte es zwar dahin, 
daß der in feine Gefangenſchaft gerathene König 
Franz von Franfreih am ı7. Febr. 1526. zu Ma⸗ 
drid einen von ihm vorgefchriebenen harten Trieden 
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unterzeichnen mußte; ward aber bald gewahr, 
daß dieſer Friede nicht von Beſtand war, und er— 
lebte uͤberdies, daß ſein Bruder Ferdinand bey eben 
der Gelegenheit, als ihm mit dem Tode des bey 
Mohacz 1526. gebliebenen Koͤnig Ludewigs von 
Ungarn und Böhmen dieſe beiden Koͤnigreiche zu: 
fielen, zugleidy in einen weit ausfehenden Krieg 
mit Johann von Zips und den Türken vermwidelt 
wurde. 


Unter dieſen Umſtaͤnden wurde vorerſt noch im 
Jahre 1526. auf einem in Abweſenheit des Kaiſers 
zu Speier gehaltenen Reichstage nur foviel befchlofz 
fen: dag ein jeder Reichsſtand des Wormfer Edicts 
halber fid) fo halten follte, wie er es gegen Gott 
und den Kaifer zu verantworten gedaͤchte. Damit 
waren in der That die Religionsſachen, wie bil: 
lig, eines jeden Reichsſtandes eignem Gewiſſen 
heimgeftellt. Alfo gewann die Reformation unter 
dem Schuße diefes Neihsfhluffes nicht nur in 
Laͤndern, wo fie ſchon im Gange war, fondern auch 
in verfchiedenen, wo fie erſt neu eingeführet wur: 
de, nod) immer weiteren Fortgang; ale, was leB- 
tere anbetrifft, namentlich in den Fürftenthürmern 
Brandenburgs Anfpad) und Baireuth, in den Oraf: 
{haften Mömpelgard, Diepho, Hanau, in den 
Städten Goslar, Hamburg, Ööttingen, Braun⸗ 
ſchweig u. ſ. w. 


Aber einer der ſtaͤrkeſten Widerſacher der Re— 
formation war der Herzog Georg von Sachſen, 
der zu Dresden ſeine Reſidenz hatte, und des Land⸗ 
grafen Philipps Schwiegervater war. Derſelbe 
hatte nebſt verſchiedenen anderen Fuͤrſten im May 

1527. 
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1527. zu Breölau dem nunmehrigen Könige Fers 
dinand von Ungarn und Boͤhmen zu diejen neu 
erhaltenen Kronen Glück gewuͤnſcht. Bey diefer 
Gelegenheit fol damals von neuem ein Iffenfios 
buͤndniß gegen die evangelifcyen Meicheftände und 
gegen den weitern Fortgang der Reformation ges 
ſchloſſen ſeyn; wie wenigſtens nah dem Eifer, 
den die Fürften, die zu Breslau zufammen gewe— 
‚fen waren, für die catholifche Religion bezeigten, 
und nach den Örundfägen der Römifhen Kirche, 
gegen Keßer und Abtrünnige ſich zu allen Gewalt 
thärigkeiten berechtiget, wo nicht gar verpflichtet 
zu halten, gar nicht unwahrfcheinlid war. Von 
diefem Bündniffe gab Otto von Park, ein Rath 
Herzog Georgs, zu Dresden dem Landgrafen Phis 
lipp zuerft geheime Nachricht, und ſelbſt eine mit 
des Herzog Georgs Ningpitfchaft verfehene Ab: 
ſchrift. Der Sandgraf hielt fih für verlohren, 
wenn er den ihm zugedachten Angriff abwartete. 
Er entſchloß ſich alfo zu einem zuvorkommenden 
Angriff, und rüdte gegen Franken zu ins Feld, 
indem er zugleich die von Dtto Pac ihm zugekom⸗ 
mene Nachricht ald den Grund feines Unterneh: 
mens bekannt machte. Nun wurde dieſe ganze 
Nachricht von denen, die fie betraf, für erdichtet 
ausgegeben. Darauf zog Philipp fi) zurück. Doch 
mußten Mainz, Würzburg und Bamberg ihn der 
Kriegskoften halber mit 100. taufend Gulden ents 
ſchaͤdigen. 


Dieſer Vorfall hatte ohne Zweifel ſchon ſeinen 
Einfluß auf die Verhandlungen des Reichsſtages, 
ber im Jahre 1529. noch in Abweſenheit des Kai⸗ 
— zu Speier gehalten wurde. Der Kaiſer ließ 
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gleich in der Propofition darauf antragen: Weil 
die Slaufel des leßtern Reichsſchluſſes vom Fahre 
1526.: ”wie ein jeder ed bey Gott zu verantwor⸗ 
ten gedenke,” vielen Mißbrauch veranlaßt habe; 
fo möchte man diefen Reichsſchluß wieder aufhe— 
ben, und der Religion halber eine andere neue 
Verfügung machen. Darauf wurde erfi von einer 
Reichsdeputation, hernach yon der gefammten 
Reichöverfammlung, jedod nur durch Wtehrheit 
der Stimmen, der Schluß gefaffet: “Wo bisher 
das Wormfer Edict gehalten worden, da follte ferz 
ner niemand Luthers Lehre annehmen. (Wie war 
es möglich, der innern MWeberzeugung durch ein 
Reichsgeſetz Schranken zu feßen?) Wo aber us 
thers Lehre fchen eingeführt fey, und ohne Aufruhr 
nicht abgewandt werden möchte; follte man ſich 
doch hinfüro aller weiteren Neuerungen enthalten, 
und infonderheit die Meſſe nicht abftellen.” (ie 
lieg fi) das mit der Freyheit einesyjeden Staats, 

Obrigkeit und Unterihanen über eine nur fie 
betreffende neue Einrichtung einig find, dergleichen 
Einvihtungen nad) ihrer Convenienz zu treffen, 
vereinbaren ?) 


Diefer Reichsſchluß gab zuerft natürlichen Ans 
laf, daß von Seiten der evangelifhen Stände die 
Frage aufgeworfen wurde: ob in Saden, die 
ihrer und ihrer Unterthanen Seelen Heil beträfen, 
ihnen zugemuthet werden koͤnne, fi) der Wehr: 
beit der Stimmen einer Reichsdeputation oder 
auch des ganzen Meichötages zu unterwerfen ? 
(Mich duͤnkt, Feine höchfte Gewalt in ver Welt 
iſt berechtiget, das Recht über ihre Unterthanen 
auch auf Das, was — von Religionslehren anneh⸗ 

men 
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men oder nicht annehmen follen, auszudchnen. So 
weit laͤßt fid) das Band der bürgerlichen Gefell: 
ſchaft, das nur ihre gemeinfame Wohlfahrt, fo fern 
die dazu führenden Mittel eines Zwanges fähig 
find, zum Öegenftande hat, mit Necht wohl nicht 
erftrecken. Viel weniger Eonnte nach dem Verhält: 
niffe, worin die Teutſchen Reichsſtaͤnde als wahre 
Megenten eben fo vieler befonderer Staaten mit 
ihren veichstäglichen Stimmen unter einander ftehen, 
die Mehrheit diefer Stimmen den übrigen in ſolchen 
Dingen Gefeße vorfchreiben.) 


Den evangelifchen Ständen blieb in dieſer Sage 
nichts übrig, als gegen diefen durch die Mehrheit 
der Stimmen ihnen fo nachtheilig gemachten Reichs⸗ 
ſchluß zu proteftiren. Auffer dem Churfürften 
Johann von Sacfen, dem Marggrafen Georg von 
Brandenburg = Aufpad), den Herzogen Ernft und 
Franz von Braunfhweigs Lüneburg, dem Landgra⸗ 
fen Philipp von Heffen und dem Fürften Wolfgang 
son Anhalt waren es vierzehn Reichsſtaͤdte, welche 
diefe Proteftation unterfchrieben, (dienachher 1544. 
auf Veranlaffung des Damaligen paͤbſtlichen Bots 
ſchafters ven Evengelifhen den Beynamen der Pro: 
teftanten zugezogen hat.) Die Protefierion wurz 
de durd einen Bürgermeifter von Memmingen, 
einen Anfpachifchen Secretär und einen Nuͤrnbergi— 
{hen Syndicus (hätte man nicht Fieber Berfonen von 
Stande zu diefer Abfendung wehlen follen?) dem 
Kaifer nach Stalien, wo er ſchon auf dein Wege 
nach Teutſchland begriffen war, entgegengefchickt. 
Sie fand aber nicht die gewuͤnſchte Aufnahme. Die 
Abgeordneten wurden fo gar gefänglid) eingezogen, 
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Dod das Ausfchreiben, das der Kaifer noch 
von Bologna aus unterm 21. Jan. 1530. zu eis 
nem Reichstage nad) Augsburg erließ, flößte den 
Proteftanten neuen Muth ein, da der Kaifer in 
gar gnaͤdigen Ausdrücken ſich erklärte: "Er fey 
geſonnen, perfünlich zu erfcheinen, eines jeglichen 
Gutduͤnken der Religion halber in Liebe und Güts 
lichfeit zu hören, und allen Fleiß anzuwenden, um 
die unterfihicdenen Meynungen zu vergleichen.” 
Die evangelifchen Reichsſtaͤnde fahen diefes als eine 
Aufforderung an, dein Kaifer ihr GBlaubensbe: 
kenntniß vorzulegen. ie folgten dem Winke 
beftg williger,, je mehr fie fon erfahren hatten, 
daß fait Feine Art von Kegerey zu erdenken war, 
bie man ihnen nicht zur Laſt gelegt hätte. Man 
hatte, infonderheit in entfernteren Öegenden, die 
Proteſtanten häufig als Leute befchrieben , Die mer 
der Gott, noch Himmel und Hölle glaubten, Alfe 
wer diefe Öclegenheit ganz erwünfht, um durd) 
ein fo feierlich ald möglich abzulegendes Glaubens— 
bekenntniß ſowohl Kaiſer und Reich als die ganze 
Welt in Stand zu ſetzen, den eigentlichen Inhalt 
ihrer Lehre naͤher und zuverlaͤſſiger erkennen zu 
koͤnnen. Inſonderheit hatten die Evangeliſchen Ur⸗ 
ſache, der Welt zu zeigen, wie fie alle in der Bir 
bel gegründete Schren des Ehriftenthums, zu wel: 
en ſich auch die Catholiſchen bekannten, völlig 
beybelyielten, damit man fie nicht ferner, wie bis⸗ 
her vielfältig gefchehen war, mit anderen Gecten 
vermengen, oder gar fir Uncatholiſche oder Unz 
chriſten achten moͤchte. Dann aber mußten ſie 
freylich auch zu erkennen geben, in welchen Stuͤcken 
und aus welchen Gruͤnden ſie ſich genoͤthiget ſaͤhen, 
pon den bisherigen Lehren und a 

9: 
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Römifchcatholifhen Kirche abzugchen, und war; 
um fie in diefer kirchlichen Gemeinfchaft nicht blei⸗ 
ben könnten. 


Nach diefer Moficht wurden nun von Melanch— 
thon mit Zuziehung Luthers und anderer Iheologen 
21. Artikel des Glaubens und der Lehre, beynahe 
vom ganzen Umfange der Chriftlichen Religion entz 
mworfen, und 7. Artikel, ”von welden Zwiefpalt 
ift, da bie Mißbraͤuche erzehlt werden, die geänz 
dert find,” als ” von. beider Geftalt des Sacra⸗ 
ments, vom Eheſtande der Prieſter, von der Neffe, 
von der Beichte, vom Unterfchiede der Speife, von 


— Kloftergelübden, und von der Bifhöfe Gewalt.” 


Alles fo zweckmaͤßig kurz, beftimmt, deutlich, und 
in möglichfter Beſchraͤnkung auf den unmittelbaren 
Suhalt der Bibel, daß man ſich nicht ohne Urſa— 
che ſchmeicheln fomite, dieſes Glaubensbekenntuniß 
ſelbſt werde vielen Eindruck machen, und manche 
widrige Begriffe , die man ſich bisher von Prote⸗ 
ftanten gemacht hatte, entfernen und berichtigen, 


Merkwürdig war infonderheit der Schluß des 
legten Artikels, der zugleich von der Schreibart, 
die im Ganzen herrſcht, zu einiger Probe dienen 
fan. ”Unfere Kirchen — nicht, (heißt es 
da) "daß die Biſchoͤfe mit Nachtheil ihrer Ehre 
„und Wuͤrde wiederum Friede und Einigkeit mas 
„Sen, (wiewohl ſolches den Bifchöfen in der Noth 


„auch zu thun gebühret;) Allein bitten fie darum, . 


„daß die Bischöfe etliche unbillige Befchwerungen 
„nachlaſſen, Die doc) vorzeiten auch in der Kirche 
‚nicht gewefen, und angenommen find wider den 
„Bebraud) ber Bee gemeinen Kieche, welche 

Bb 4 „viel⸗ 
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„vielleicht im Unheben etliche Urfachen gehabt, aber 
„ſie reimen ſich nicht zu unfern Zeiten. So ift es 
„auch unleugbar, daß etliche Satzungen aus Unver⸗ 
„ſtand angenommen find. Darum ſollten die Biſchoͤ⸗ 
„fe der Gütigkeit ſeyn, diefelben Satzungen zu mil 
„dern, fintemaleine ſolche Aenderung nicht fchadet, 
„die Einigkeit Ehriftlicher Kirchen zu erhalten. Denn 
„viele Satzungen, von den Menfchen aufgefommen, 
„ſind mit der Zeit felbft gefallen, und nicht nöthig 
„zu halten , wie die päbftlichen Rechte felbft zeugen. 
„Kanns aber je nicht feyn, es auch bey ihnen nicht 
u erhalten, daß man Folche menfchliche eSatzungen 
„maͤßige und abthue, welche man ohne Suͤnde nicht 
„halten kann; fo muͤſſen wir der Apoſtel Regel 
„folgen, die ung gebietet: wir ſollen Gott mehr 
„gehorſam ſeyn, dann den Menſchen.“ 


Das ganze Werk wurde noch mit einer Vor⸗ 
rede und einem Beſchluß verfchen, wo die evanz 
gelifchen Reichsſtaͤnde den Kaiſer anreden und ihre 
Unterſchrift hinzufügen; damals nur nod) der 
Churfürft von Sachſen und vier ſchon mehr be: 
nannte Fürften von Anſpach, Luͤncburg, Heffen 
und Anhalt, und die beiden Reichsſtaͤdte Nürnberg 
und Reutlingen, | 


Dffenbar war bey der ganzen Sache damals 
nicht die Abſicht, ein ſymboliſches Buch in dem 
Verftande zu entwerfen, daß foldhes auffer dem, 
was die Bibel ſelbſt enthält, zur Richtſchnur oder 
Vorſchrift des Glaubens dienen follte. Die wahre 
Abfiht wer nur, der Melt vorzulegen, was die 
damaligen Bekenner der evangelifchen Religion für 
Saͤtze annaͤhmen und Er annähnen. Das ger 


ſchah 
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ſchah zugfeid) mit folder Befcheidenheit und übers 
all mit folder Beziehung nur auf den Inhalt der 
Bibel, dag noch jest ein jeder aufrichtiger evans 
gelifcher Ehrift eben dazu fü gern mit Herz und 
Mund befennen wird. 


Inſonderheit verdient hier nod bemerkt zu 
werden, wie nad) dem Öeifte, der in diefer ganz 
zen Confeſſion herrſcht, auch darin Feine Spuhren 
anzutreffen find, als ob die evangelifchen Fürften 
und Reichsſtaͤnde Urheber diefer Lehre und der das 
mit verbundenen Veränderung in der Kirche gewez 
fen wären. Die Stände, die hier redend eingez 
führt werden, fagen nicht, daß fie etwa aus lanz 
desherrlicher Macht und Gewalt die in der Kirche 
bemerfien Mißbraͤuche abgeändert hätten, vder 
daß fie diefe Aenderung veranftelter und befoh: 
len hätten; fondern fie ſprechen nur von ſolchen 
Mißbraͤuchen, wie fie in ihren Kirchen geändert 
feyen, und wie fie als Sandesherren und Obrigs 
feiten nur durch ihre Ueberzeugung, daß ſolche Aen— 
derung dem Worte Gottes gemäß fey, fid) gedrunz 
gen gefunden, folche Aenderung zu dulden und zu 
geftatcen. So fehr beftärft aud) dieſes Denkmaal, 
was ich oben aus dem Verlaufe der Gefchichte ber 
merkt habe, dag die Neformation nicht von oben 
herunter, fondern von unten hinauf in Gang ges 
bracht worden. Nur das war ganz natuͤrlich, daß 
jeßt auf dem Reichstage die evangelifchen Reichs— 
fände für fi und im Namen ihrer gleich gefinnten 
Unterthanen das Wort führten, 


Bey Abfaſſung dieſes Glaubensbekenntniſſes 
war nur ein einiger Anſtand uͤber die Verſchieden⸗ 
bs heit 
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heit der Meynungen, mie die von Chrifto bey Eins 
feßung des Abendmabhls gebrauchten Worte: Das 
ift mein Leib, das ift mein Blut, zu verftehen feyen. 
Zwingli und mehrere Theologen in der Schweiz bes 
haupteten, der Verſtand der Worte fey nur fo zu 
nehmen, daß das Brod im Abendmahl den Leib, 
und der Wein das Blut Chrifii bedeuten und vor— 
ftellen folle. Luther wollte hingegen fchlechterdings 
beym buchſtaͤblichen — der Worte bleiben. Eine 
Unterredung, die auf des Landgrafen Philipps Ver⸗ 
anſtaltung im Jahre 1529. Luther und Zwingli zu 
Marburg gehalten hatten, war fruchtlos geblieben. 
Dieſe Verſchiedenheit der Meynungen gab ſchon Ans 
laß, daß auf dem Neichstage zu Augsburg, m» 
jene Gonfefjion num übergeben wurde, vier Reichs— 
frädte eine befondere Confeſſion übergaben. Wie 
ſehr wäre e8 zu wünfchen gewefen, dag es hierüber 
nicht zu weiteren Trennungen ber —— un⸗ 
ter einander gekommen waͤre! Moͤchte man ſich 
doch nur in dem, was der —* Gottesdienſt 
weſentlich erforderte, vereiniget, und den Verſtand 
der Worte, die hier in Frage waren, eines jeden 
eigner Prüfung und Ueberzeugung überlaffen ha— 
ben! — Dod der Erfolg war damals überhaupt 
nicht fo, wie man ihn gehofft hatte, 
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V. 
Erfolg des Reichstags ı 530. bis zum Sahreısss, 


1. Des Reichsabſchiedes 1330. widriger Inhalt für die 
Proteftanten. — IL. Roͤmiſche Koͤnigswahl Ferdinands des !.— 
Ende des Neichsregiments und des Schwaͤbiſchen Bundes. — 
Hergeflellter Bells des Herzogthums Würtenberg an den 
Herzog Ulrich. — II. Neligionsvertrag zu Nürnberg 1332. — 
I. Friede zu Caban. — Vorſchrift fir Fünftige Roͤmiſche 
Königswahlen. — Mürtenbergifche Afterlehnſchaft von Defterz 
reih. — V. Geſchichte dev Miederräufer zu Münfter. — 
VI-VIT Neue Sortfritte der Neformation in. mehreren 
Fändern und Städten; — IX. namentlid auch im Hochſtifte 
Yaumburg und im Erzftifte Coͤlln. — X. Ueberfall, Nies 
Derlage und Gefangenfchaft Herzog Henrichs des jüngern von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel. — XI Schmalkaldiſche Buͤnd⸗ 
nife und Gegenbündnife. — Friede zu Creſpy. — XIL 
Trennung des Schmalfaldifben Bundesheeres. — Schlacht 
ben Muͤhlberg. — Unterwerfung und Gefangenſchaft des 
Shurfürfien von Sachfen und des Sandgrofen von Heilen. — 
XI. Neihetag zu Augsburg. — Ein von Earl dem V. dep 
geiftliben Ständen zugeficllter Begriff einer Reformation. — 
XIV. Interim — Achtserklaͤrung und Unterjohung der 
Stadt Toſtnitz. XV, Dem Churfürfen Morig von Sachen 
aufgetragene Belagerung der Stadt Magdeburg. — Deſſen 
Verbindung mit Tranfreih.— XVI. Vertrag zu Paffau und 
Bieligionsfriede zu Augsburg. 








J 


em Beichsabſchiede 1530. wurde ben Prote⸗ 
Vſtanten nur noch eine Friſt bis zum rg. Apr. 
1531, geftattet. Zwingfi mit feinem Anhange 
follte ſchlechterdings ausgeſchloſſen werden, Am 
Cammergerichte ſollte der Fiſcal wegen eingezoges 
ner Kloͤſter Spolienklagen anſtellen. Noch an dem 
Tage, da der Churfuͤrſt Johann von Sachſen von 
Augsburg abreiſete, that der Churfuͤrſt Joachim 
von Brandenburg im Namen des Kaiſers und der 
catholiſchen Stände die Erklaͤrung: ”Gie hätten 


ſich 


3, 
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fi zufammen geſchworen, vereidet und verbunden, 
fo weit ihr Gut und Blut, Leib und Leben, Land 
und Leute wandten, bey einander zu fegen, um Lu⸗ 
thers Selyve auszurotten.“ Die Töfiht, ven Chur⸗ 
fürfien wankend zu — wurde jedoch nicht da⸗ 
mit erreicht. Er blieb der St a und erz 
warb dadurd mit Recht diefen Beynamen in der 
Gefchichte, 


Die Umftände wurden noch bedenklicher, als 
Carl der V. unmittelbar nah dem Reichstage zu 
Augsburg die Römifche Roͤnigswahl ſeines Bru⸗ 
ders Ferdinands (zu Eölln 1531, San. 5.) durch⸗ 
feßte, wornit das bisherige Reichsregiment ein Enz 
de nahm, und als auf der andern Seite nad) der 
mit vieler Staatsklugheit bewirkten Erlöfdhung des 
Schwaͤbiſchen Bundes der Landgraf Philipp im 
Sahre 1533, die rechte Zeit abſah, den Herzog 
Ulrich von Würtenberg wieder in Beſiztz feines 
Landes zu feßen. Nur die fortwährende Kette von 
Kriegen mit den Türken und Franzofen verfchaffte 
den Proteftanten noch einen Religionsvertrag im 
Sahre 1532. zu Nürnberg, und 1534. einen Friez 
den zu Cadan in Böhmen, 


Den Vertrag zu Nuͤrnberg konnte man ſchon 
als einen vorläufigen Neligiongfrieden anfehen. Die 
Cammergerichtsproceſſe follten fuspendirt, und aut 
Cammergerichte felbft evangeliſche Beyſitzer nicht 
ausgeſchloſſen werden. Ueber die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion ſollten aber die Evangeliſchen bis auf ein zu 
haltendes Concilium keine Neuerung vornehmen, 
auch den Zwingliſchen nicht anhangen, und der an⸗ 
dern Parthey ünerchanen in Sfaubensfaden Sg 
ſchuͤtzen. Im 
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Sin Cadanifchen Srieden 1534. wurde erft 
der Widerſpruch, den nicht zur Churfachfen und 
Heffen, fondern auch die Herzoge yon Beiern ges 
gen die he Köt nigswahl erh oben hatten, das 
mit beygeleat, daß fürs kuͤnftige audgemadjt wur⸗ 

de: Feine Roͤmiſche Königswanl ſolle vor ſich gez 
hen koͤnnen, wenn nicht zuvor über Die — 
ob ſie noͤthig ſey? ein churfuͤrſtlicher Collegialſchluß 
gefaßt worden fey. Dem Herzoge von Wuͤrten⸗ 
berg wurde hingegen auch der wieder erlangte Ber 
fi feines Landes gewähret, nur mit der harten Bez 
dingung, Daß das Herzogthum Mürtenberg Fünf: 
tig ein Afterlehn von Defterreid) feyn folle. (Doc) 
nachher iſt im Jahre 1599. diefe Afterlehnſchaft in 
eine dem Hanſe Defterreich zugeficherte Anwart⸗ 
ſchaft auf Waͤnenberg verwan idelt worden; s wovon 
nun nur nod) Die Srage übrig ift, ob fie nod) fintt 
finden koͤnne, da das Haus — eher, als 
Wuͤrtenberg, erlofehen it, oder ob fie aud) auf 
die weiblihe Defterreihifhe Nachkommenſchaft 
fortgehe?) 


Noch waren bey dem Frieden zu Cadan beide 
Theile einig, daß die Wiedertaͤufer, welche noch 
immer vielen Unfſug machten, darunter nicht be: 
griffen feyn follten. Aufs hoͤchſte flieg der Unfug 
diefer Leute zu Muͤnſter, wo fie Bifchof, Dome 
capitel und Stadtobrigfeit verdrängt, und mit ras 
fenden Schwärmereyen die unerhörteften Grauſam— 
Leiten verbunden Haren. Solche Dinge, die Dbrig: 
keiten und alle gute Ordnung ftöhrten, waren weit 
entfernt vom Geifte der evangelifchen Religion. 
Die evangelifchen Reihsftände waren daher gerne 
mit dazu behülfli), dag dem Münfterifchen Un: 

mefen 


IV, 
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weſen ein Ende gemacht werden konnte. Es gien⸗ 
gen jedoch noch bey 16. Monathe hin, ehe man mit 
Eroberung der Stadt Muͤnſter fertig wurde (g). 


Während diefer Zeit hatte der evangelifche Mes 
ligionsthjeil doch wieder einen betradhilichen Zuwachs 
erhalten. Su Pommern erklärte fid der Herzog 
Barnim 1532. in feinem Antheile für die Reforma⸗ 
tion; bald hernach liegen die Herzoge insgefanmt 
1534. durch Bugenhagen eine Kirchenordnung aufs 
fesen und einführen. Zu Verden befannte fi 
1532. der Biſchof Georg aus dem Haufe Brauns 
fhmweig zur evangelifchen Lehre, und lieg fie im 
ganzen Stifte predigen. Der Herzog Johann von 
Juͤlich, Cleve und Berg erklärte fid) 1533. gegen 
das Pabfithum. Im Fürftenthbum Grubenhagen 
bediente fich Herzog Philipp 1534. Nicolaus Ams⸗ 
dorfs zur Einrichtung des evangelifcyen Kirchenwes 
ſens. Dazu Famen, was NReihsftädte und andere 
beträchtlicdye Städte betrifft, der evangelifchen Mes 
ligion günfiige Veränderungen zu Lübeck 15 30., zu 
Ulm ı531., zu Schweinfurt, Bremen, Osnabruͤck 
1532., zu Augsburg und Hannover 1534. 


Noch weiter gieng das alles nach dem Gadant 
fchen Frieden , da der Herzog Ulrid) von Würtens 
berg ungebundene Hände hatte, nunmehr in feir 


‚ nem ganzen Lande der Neformation freyen Lauf zu 


geſtat⸗ 


(q) Dieſe ganze Geſchichte iſt erſt neuerlich 
unter dem Titel: ꝰNeujahrsgeſchenk aus Weſtpha— 
len für einen Tentſchen Knaben Stück I. Geſchichte 
des Schneider: und Schwärmer : Königs Jan von 
Leiden in Miüniter 1535., Göttingen 1784. 12. 
(von A. 2. Schlözer ) auf eine lefenswärdige Art 
neu bearbeitet worden. 
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geftatten, wie von den Jahre ı535. an geſchah; 
und da ferner in [burbrandenburg 1537. dem 
Churfürften Joachim dem I. fein Sohn Joachim 
der II. folgte, der ſchon feit 1532. fich der Nez 
formation gewogen erklärt hatte, und nach dem 
Beyſpiele feines Bruders, des Marggrafen Sobane 
ned von Eüftrin, der fon 1538. zu Luͤſtrin das 
mit den Anfang machte,” 1539. der Neformation 
in feinem ganzen Lande den Lauf lieh. 


In eben diefem Jahre 1539. frel mit dem Tode VL. 
Herzog Georgs von Sachſen, deffen Söhne fihon 
por ihm geftorben waren, ſein Land an feinen Brus 
der Henrich, der ſchon feit 1537. fich evangelifch 
erklärt hatie, und nun and) in diefem Theile der 
Saͤchſiſchen Lande der bisher dafelbft unterdrückten 
Schre zur großen Freude der Unterthanen Platz 
gab (r). Eben das gefhah auch vom Wfalzgras 
fen Otto Henric) von Neuburg, , ingleichen von der 
Abtiffinn zu Quedlinburg, und in den Städten 
Halberftadt, Magdeburg, Halle in Sachſen und 
Regensburg. 


ſtoch größer Aufſchen machte es, ald der Chur: 
fürft von Sachſen im Jahre 1541. in dein eben 
damals erledigten Hochſtifte Naumburg nicht zu: 
geben 


1) 


X, 


(x) Alfo weit entfernt, daß dieſes Benfpiel 
zum Gegenbeweife dienen follte, daß die evangelis 
the Religion von Landesherren ohne Beyſtimmung 
ihrer Unterthbanen eingeführt worden fey, wie Soh. 
Ant. Mertens vom Religionsverhaͤltniſſe der Keuts 
fchen Reichstagsſtimmen (Wien 1784. 8.) ©. 60.61. 
mit einer zugleich bezeigten Verwunderung, wie ich 
meinen Freunden ”eine fo offenbare Unwahrheit 
„vorpfeifen möge,” zu erkennen gibt. 


XI. 
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geben wollte, daß der vom Domcapitel gewehlte 
neue Bifchof Zulius von Pflug zum Beſitz fommen 
follte, fondern ftatt deffen den von Magdeburg be; 
rufenen Superintendenten, Nicolaus Amsdorf, in 
Beſitz feßen ließ, und als vollends im Jahre 1545. 
der Churfürft Hermann von Lölln, gebohrner Graf 
von Wied, fie) öffentlic) zur evangeliſchen Religion 
befannte, md diefelbe in feinem Lande und Erz⸗ 
fifte einführen wollte. 


Alles das wurde aber noch weitausfehender, als 
im Sabre 1 542. Herzog Henrich der jüngere von 
Braͤunſchweig⸗Wolfenbuͤttel wegen geheimer 
Anſchlaͤge, die er gegen Churſachſen und Heſſen, 
wie man durd) gewifle Zufaͤlle entdeckt hatte, ges 
faßt haben follte , ploͤtzlich ſelbſt überfallen, und 
fein Land mit dem Rücken anzufehen genöthiger wur: 
de, auch, da er es jelbft wieder zu erobern gedach⸗ 
te, nad) einer am 20. Det. ı545. bey Nordheim 
erlittenen Niederlage gar in Gefangenſchaft nad) 
Ziegenhayn gerieth. 


Schon damals, ald im Fahre 1530. der Reiches 
tag zu Augsburg fo übel ablief, hatten die Prote⸗ 
ftanten noch im eben dem Jahre zu Schmelfalden 
ein neues Vertheidigungsbündniß unter fid 
errichtet, das ı53 1. von neuem auf 6. Jahre, 
und 1536. wieder auf 10. Jahre weiter gefchloffen 
wurde. Demfelben ward aber auch am 10. Zul. 
1538. von einigen catholiſchen Ständen zu Nürn: 
berg ein fo genannter beiliger Bund entgegen: 
gefeätz ohne daß es jedoch nod) zur Zeit, auffer 
den Br aunfehweigifchen Handeln, zu weiteren Thaͤt⸗ 
lichkeiten kam, weil ſowohl der Kaiſer als der Roͤ⸗ 

miſche 
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mifhe König noch immer in weitausſehende aus⸗ 
waͤrtige Kriege verwickelt waren. Endlich ſchien 
jegt ver Kaifer im Jahre 1544. durch einen Frie⸗ 
den zu Creſpy mit Frankreich und durch einen 
Stillſtand mit den Türken fi) und feinem Haufe 
erft auswärts Ruhe zu verfchaffen, um nunmehr in 
Teutſchland felbft mit deſto größerem Nachdruck zu 
Werke gehen zu koͤnnen. 


Die Schmalkaldifchen Bundesverwandten glaub- 
ten wiederum, die Vollendung der großen Zuräftunz 
gen, die der Raifer machte, und den erften Angriff 
von feiner Seite nicht abwarten zu dürfen. Gie 
rückten im Sulius 1546. mit mehr als go. taufend 
Mann ins Feld. ES gelang aber dem Kaifer durch 
eine Diverfion, die dem Churfürften von Sachſen 
zur Bollziehung der vom Kaifer wider ihn erfannten 
Achtserklaͤrung von feinem Vetter, dem Herzoge 
Mori von Sahfen, in feinem Lande gemacht 
ward, den Churfürften dahin zu bringen, daß er um 
fein Land zu retten dad Bundesheer verließ; wor⸗ 
auf daffelbe ohne Schwerdtftreich getrennt wurde. 
Gegen den Herzog Morig fehlen zwar der Chur⸗ 
fürft feinen Zweck zu erreichen. Allein nun übers 
fiel ihn der Kaifer felbft bey Muͤhlberg (1547. 
Apr. 24.), ſchlug ihn, und befam ihn aefangenz 
eroberte ferner Wittenberg durch Sapitulation (May 
18.), und lieg zu Halle auch den Landgrafen Phiz 
Iipp, der, um fich dem Kaifer zu unterwerfen, das 
hin zu fommen vermocdht war, gefangen nehmen. 


So war der Kaiſer Meifter über den Schmale: 
kaldiſchen Bund, und in der That über ganz Teutſch⸗ 
land, als er nunmehr auf einem Beichstage zu 

D. Entw. d. Staateverf. Th. 1. Ec Augs⸗ 
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Augsburg den Herzog Moriß mit der dem geächz 
teten Churfuͤrſten Johann Friedrid) genommenen 
Saͤchſiſchen Chur belehnte, und meijt alles nad) 
feinem Sinne ducchfeßen Fonnte. Wegen der Mes 
ligionsfachen mar r inzwiſchen am 13. Dec. 1545. 
ein Concilium zu Trient eröffnet worden. Es war 
aber nicht fo zu Werke gegangen, wie es der Kaiz 
fer gewünfcht hatte (s); und im März 1547. war 
es dur Sebaftian Schertels Einbruh in Tirol 


7 unterbrochen worden. In dieſer Ruͤckſicht beftand 


der Kaifer auf Wiedereröffnung diefer Kirchenverz 
fonmlung. Inzwiſchen ſchlug er einsweilen auf 
diefem Neichötage zweyerley Wege ein, um nach 
ſeiner Abſicht die Sachen auf einen gewiſſen Fuß 
zu ſetzen. Einmal, in der bisherigen catholiſchen 
Be nverfafims einige nöthige Aenderungen zu 
treffen, ließ er den geiftlihen Churfürften, Fürften 
und Ständen einen Begriff einer Reformation 
zuftellen, den fie feinem Wunſche gemäß gleich 
annahmen, und Eünftig in ihren bifchöflichen Syn⸗ 
oden oder Propincialfirchenverfanmlungen ihren 
untergeordneten Geiftlichen und Capiteln ebenfalls 
annehmlich zu machen verfprachen (t), wie a 
au 


(s) Des Kaiferd Meynung war gewefen, das 
Eoncilium follte mit einer Reformation der Kir— 
chenzucht den Anfang machen, und dann erft die 
Glaubenslehren vornehmen. Das Concilium fieng 
aber mit lesteren an, und feßte gleich dad Anſe— 
ben der apoeryphiſchen Bücher, der Bulgata und 
der Tradition feit. 


(t) R. A. 1548. $. 12. Der darin angeführte 
Begriff einer Chrütlichen Reformation war in Las 
teinifcher Sprache abaefaffet, und gleich gedruckt, 


unter dem Titel; "Formula reformasionis per cae- 
Jarcam 
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auch unmittelbar hernach häufig geſchah Cu), nach⸗ 
her aber doch wieder beynahe in Vergeſſenheit ges 
kommen iſt. 


Hernach ließ er eine Erklaͤrung bekannt machen, 
wie es ſeiner Meynung nach bis zum Austrage der 
Kirchenverſammlung mit der Religion in Teutſch⸗ 
land gehalten werden follte. Diefesnachher fo genann⸗ 
te Interim geftattete unter andern die Herftellung 
des Kelchs und die Priefterehez alles übrige wurs 
de meift auf den bisherigen Fuß gelaffen. Das 
mit waren jedoch weder Proreftanten, noch Ca⸗ 
tholifche zufrieden; legtere nicht, weil der Kaifer 
als ein weltlicher Monarch ſich einer Verfügung 
in Religionsſachen unterzogen “und fo wichtige 


Puncte nachgegeben habe; jene nicht, weil fie bey 


ven en 


ſaream maieſtatem ſtatibus A —— in comitiis- 
Auguftanis ad deliberandum propofira, er ab eis- 


dem, vt paei publicae eonfulerent,; et per eam 
ecclefiarum ae cleri fui vtilitäti- edmmodius'pro- 
viderent, probara et recepta , Mogunt. excud. 
Iuo Schoefer ,” und Colon, per: Iafpar Gennep. 
1548. Andere Abdrüce davon finden fid) auch 


in Got’vasrt cönfir. Imperial. tom. 2. p: 235.5, 
in Luͤnigs Reichsarch. part. gen. contin. p. 850., ' 


undinHarzueım concl.Germ. toın. 6. p. 472» 


(u) Von den in foldyer Abficht noch in den 
Jahren 1548. und 1549. gehaltenen Synoden zu 
Cölln, Paderborn, Mainz, Würzburg, Augsburg, 
Lüttich, Trier, Straßburg, und von ferneren Pros 
pincialderfammlungen der Erzftifte Mainz, Trier, 
Elln, Salzburg ıc. gibt ausführliche Nachricht 
Andr. BRAVBYRGER de formula reformarionis 


XIV: 


eccleſiaſticae ab Imp. Carolo V. in comitiis Auguſta - 


nis a. 1548. ſtatibus eccleſiaſticis oblata, (Mogunt. 


1782. 8.) p. 29. 1q. 
&c23 
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diefen nachgegebenen Puncten alleine fich noch nicht 
beruhigen koͤnnten. Viele evangelifche Länder und 
Städte fahen ſich inzwifchen genöthiget, das In⸗ 
terim, mie ed ihnen vom Kaifer zugemuthet wur⸗ 
de anzunehmen, werm fie anders nicht ein Abnliz 
bes Schickſal erwarten wollten, wie die Schmäbis 
ſche Reichsſtadt Coſtnitz, die wegen verweigerter 
Annehmung des Interims in die Acht gerieth, und 
mittelſt deren dem Roͤmiſchen Koͤnige als Erzher⸗ 
zoge von Oeſterreich aufgetragener Execution aus eis 
ner Reichsſtadt in eine Oeſterreichiſche Landſtadt ver⸗ 
wandelt wurde. 


Die Stadt Magdeburg widerfeßte ſich der, 
auch. wider fie. des Interims halber ergangenen 
Achtserklaͤrung in; fo weit mit glüclicherem Erz 
folge, indem der Shurfürft Morig erft von Reiches 
wegen eine weitausfehende Belagerung derfelben 
(vom 16. Sept. 1550. bis zum 9. Nov. ı551.) 
unternehmen, und am Ende doch eine. leibliche Ca⸗ 
pitulation- nachgeben mußte. Davon hieng aber 
noch ein ganz anderer Umfchlag der Sachen ab, 
dg ‚Morig inzwifchen am 5. Det. 15 51. zu Frieder 
wald mit dem Könige Henrich dem IL. von Frank 
reich einen zu Chambort den. 15. Jan 1552. ger 
nehmigten Bund gefchloffen harte," und num’ im 
März 1552. plößlidy gegen den Kaiſer felbft los⸗ 
brach; zu einer Zeit, da zugleich Henrich der II. 
von Frankreich aus in Lothringen einbrach, und 
einsweilen Metz, Zul, Verdun befeßte, in ‚ver 
Meynung, hernach auch der Stadt Straßburg ſich 
zu bemäd)tigen, und dann dieſſeits Rheins mit Mo⸗ 
rigen zuſammenzuſtogen 


— Be Die 
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Dieſes leßtere wurde num zwar nicht ins Merk xvı. 
gerichtet. Aber der Römifche König, dem nun⸗ 
mehr einsweilen Garl die Teutfhen Sachen über; 
ließ, fah fi doch genöthiget, zu Pafjau mit dem 
Churfuͤrſten Moriß einen Vertrag zu fließen, 
vermoͤge deffen nicht nur fein Schwiegervater der 
Landgraf Philipp feine Freyheit wieder befam, (die 
der Kaifer dem gefangenen Churfürften Sohann 
Friedrid) ſchon vorher gegeben hatte, ) fondern 
auch den Proteftanten ihre Neligionsfregheit zuge: 
fanden wurde. Der Koifer felbft belagerte noch 
im Spätjahre 1552. vergeblid) Meß, und begab 
fi) hernad) in die Niederlande, endlich ganz nach 
Spanien. Der Römifhe König hielt aber nuns 
inehr einen Reichstag zu Augsburg, wo endlich 
am 25. Sept. 1555. zwifchen beiden Religions: 
theilen ein förmlidher Friede gejchloffen und in den 
Reichsabſchied mit eingerückt wurde, 
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VI. 


Hauptinhalt des Religionsfriedens 1555., das 
gegenfeitige Verhalten der verſchiedenen Reli⸗ 
- gionsverwandten überhaupt betreffend. 


r. Ohune noch die, Hoffnung zu einer Mereinigung der 
Religionen felbft aufzugeben , ward dod) der Friede auf ewig 
nefchloffen. — II. Str. Gatholifche und evangelifhe Stände 
follten der Religion halber einander nicht verfolgen noch ver- 
äctlih halten. = IV. Auch in Neichsftädten follte ein Re— 
Iigionstheil den andern in Ruhe laffen. — V. Das war der 

wahre Geiſt des Neligionsfriedens. — VI. Aber beym bier- 
archiſchen Spfteme war es ſchwer, den Geift der Duldung 
und brüderlihen Betragens einzuführen, — VII. und die 
irrige Vorſtellung vom Berhältnig einer herrſchenden Kirche 
zu fremden bloß aus Gnaden aufgenommenen, Neligiensver- 
wandten bier zu entfernen. — Hier war ein ganz anderer 
galt, da ein Theil der Nation feine Gefinnungen in Anfes 
Bung der Meligion geändert hatte; — VII. ohne doch den 
"Sflichten gegen den Staat Abbruch zu thun. = IX. Selbfl 
evangelifhen Unterthanen catholifcher Landesherren hatte Des: 
wegen eine Erflärung ded Roͤmiſchen Königs ihre Religions: 
übung billig gefibert. — X. Aber im Neligionsfrieden felbft 
war. nur der aegenfeitige freye Ab: und Zuzug der Untere 
thanen ausbedungen. 





Day Schließung des Religionsfriedens ließ man 
swar den Gedanken noch nicht ganz fahren, 
daß durch ein Generalconcilium, oder auch allenz 
falls nur durch eine Nationalverſammlung, oder 
durch Colloquien oder Meichöhandlungen noch eine 
Möglichkeit ſeyn möchte, über die Religion und 
Kircyengebräuche felber noch zu einer Vereinigung 
zu gelangen. Wenn das aber and) nicht geſchaͤhe; 
follte eö doch bey diefem Frieden in alle Wege, als 
einem beftändigen, beharrlichen, unbedingten, für 
und ewig währenden Frieden bleiben. 


Es 
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Es wurde alfo hauptfächlic) feftgefeßt, wie zum 


Zheil fchon im Paſſauer Vertrage geſchehen war, 


daß Fein Stand des Reichs von wegen der Yugs: 
burgiſchen Confeffion, und deren Lehre, Reliz 
gion und Glaubens halber überzogen, beſchaͤdiget, 
vergewaltiget, oder in andere Wege wider fein 
Gewiſſen von diefer Religion, Glauben, Kirchen⸗ 
gebrauhen, Drdnungen und Geremonien, fo fie 
aufgerichtet oder nachmals aufrichten moͤchten, in 
ihren Fürftenthümern, Ländern und Herrfchaften 
gedrungen, oder durch Mandate oder in einiger 
anderer Geftalt beſchweret, oder verachtet werden 
follten. Oondern man follte fie ſowohl bey folcher 
Religion, Glauben, Kirchengebraͤuchen, Drönuns 
gen und Ceremonien, als auch bey ihrem Hab und 
Gute, Land und Leuten, Obrigkeit und Gerechtig⸗ 
feiten ruhig und friedlid) bleiben laffen. 


Dagegen follten auch die Augsburgiſchen Con: 
feffionsverwandten Stände den Kaiſer und bie 
Stände, fo der alten Religion anhängig blieben, 
fowohl geiftliche als weltliche, famımt ihren Gapiz 
teln und anderen Perfonen geiftlichen Standes, un: 
geachtet ob und wohin fie ihre Nefidenzen verrückt 
haben möchten, aleichergeftalt bey ihrer Neligion, 
Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Ge: 
remonien; aud) ihrem Hab und Gute, Land und 
Leuten, Obrigkeit und Geredtigkeiten, Renten, 
Zinfen und Zehenden, unbeſchwert bleiben, und 
fid) derfelben ruhig und friedlich gebrauchen, und 
unweigerlich folgen laffen, und nichts mit der Xhat 
oder fonft in Ungutem vornehmen, 


Cc 4 Auch 


Ir. 
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Auch in Frey- und Reichsftädten, wo bisher 
beide Religionen im Gange gewefen, follten dies 
felben hinfüro auch alfo bleiben. WBürger und 
andere Einwohner derfelden, geiftlichen oder melts 
lichen Standes, follten friedlich und ruhig bey eins 
ander wohnen. Kein Theil follte ſich unterftehen, 
des andern Religion und Kirchengebraͤuche abzu: 
thun ‚oder ihn davon zu bringen; fondern jeder 
Theil follte den andern ſowohl bey feiner Religion 
und Kirchengebräuchen als bey feinem Hab und 
Gute und allem andern ruhig ı und friedlich bleiz 
ben laſſen. 


In der That war das der einzige rechte Weg, 
der hier eingefhlagen werden Tonnte. Da einz 
mal ein fo großer Theil der Nation feine Gefin 
nungen in der Religion geändert hatte, ein ande: 
rer Theil aber bey dem, wie es bisher gewefen 
war, beharrte; fo blieb nichts übrig, als daß 
ein jeder den andern bey feiner Gefinnung ließ, 
und übrigens das Band, worin alle Meichsftände 
als Mitglieder eines Räche⸗ unter einander ſtan⸗ 
den, in feinem Weſen gelaffen wurde. Aller Res 
Ügiongzwang war ohnedem der Natur zuwider. 
Und der Zeutfchen Meichsverfaffung war es völlig 
angemejjen, daß der Meligionöfriede reihöftändifche 
Länder und Reichsſtaͤdte als zweyerley verfchicdene 
Gegenftände behandelte. Won jenen war ein jedes 
für ſich. Sobald da Herr und Land einig waren, 
Kirchengebräuche und Ceremonien nad) ihrem nun: 
mehrigen Ölauben einzurichten, fo hatte billig Fein 
Dritter dabey etwas zu erinnern. In Reichsſtaͤd⸗ 
ten lieg ſich ein vermifchter Zuftand gedenken, da 

ein 
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ein Theil dev VBürgerfchaft und Obrigkeit diefer, 
ein anderer der andern Meligion zugethan blieb. 
Da war das vernünftigfte, daß ein jeder den ans 
dern bey feiner Gewifjensfreyheit lief. Das war 
alfo auch der wahre Geift diefes Religionsfties 
dens. Für Teutſchland im Ganzen betrachtet, 
follten catholifche und evangeliſche Reichsſtaͤnde mit 
ihren Ländern einander fowohl in ihrer Religion 
als in ihrem ganzen übrigen Zuftande ungeftöhrt 
Yaffen, und ferner alle Pflichten als Mitglieder eines 
Reichs gegen einander beobachten. In jeder Reichs⸗ 
ſtadt, wo beiderley Religionsverwandten wären, 
follten diefe als Mitglieder einer Nepublik fi auf 
gleiche Art gegen einander betragen. 


Das ſchlimmſte war, daß das catholifche hierars 
chiſche Syſtem immer von dem Grundfaße ber 
Einheit der Kirche ausgieng, um allen anderen, 
die fich nicht dazu hielten, die Seligkeit abzufpre: 
hen, und fich hingegen ein Merdienft Daraus zu 
machen, einen jeden von Verlaffung diefes Syſtems 
nicht nur zurückzuhalten, fondern auch durch alle 
moͤgliche Mittel, wenn er e8 ſchon verlaffen hätte, 
wieder dahin zurichzubringen. Mit diefem Sy⸗ 
fteme war es ſchwer den Geift der Duldung und 
brüderlichen Betragens gegen andere Neligionövers 
wandten zu vereinbaren. 


Dazu Fam eine unrichtige Vorftellung vom 
Derhältniffe der beiden Religionen, die bis auf den 
heutigen Zag bey zielen fi Taum heben läft. 
Man glaubte nehmlich, und glaubt es häufig noch 
jest, die Römifcheatholifche Religion ſey die einmal 
im Teutſchen Reiche eingeführte herrfchende Relis 

Cc 5 | gion, 
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gion, auf deren guten Willen ed angefommen fey, 
die evangeliſche als eine erft neu aufgefommene 
Religion in Zeutfhland aufzunehmen, oder nicht. 
So würde etwa der Fall gewefen ſeyn, wenn das 
ganze Teutſche Reich in Anfehung der Religion 
einerley Gefinnung gehabt und behalten hätte, und 
nun eine Anzahl Ausländer von einer andern Mes 
Yigion den Eintritt auf Teutſchen Boden verlangt 
hätte; fo mie etwa in Spanien von Aufnahme 
fremder proteftantifcher Colonien die Frage feyn 
fönnte. Allein fo war der Fall hier ganz und gar 
nicht. Ein Theil der Nation felbft, Reichsſtaͤnde 
und Untertanen, die ſchon da waren, hatten ihre 
Sefinnungen in der Religion geändert; hielten fich 
jeßt überzeugt, im bisherigen Umfange derfelben 
Serthämer und Mifbräude wahrzunehmen, bey 
denen fie ohne Gefahr ihrer Seligkeit und ohne 
Zwang ihres Gewiſſens nicht bleiben könnten; verz 
langten alfo nicht erft als neue Ankoͤmmlinge aufge: 
nommen zu werden, fundern nur zu bleiben, mas 
fie waren, ohne ihver veränderten Religionsübung 
wegen bedrängt oder befchwert zu werden. Da 
war gar nit in Frage fremde Religionsverwand- 
ten aufzunehmen und zu dulden, oder nicht auf: 
zunehmen und nicht zu dulden; fundern ob ein 
Theil der Nation den andern darum, weil ders 
felbe jeßt andere Meligionseinfichten umd Geſin— 
nungen bekommen hatte, verfolgen, verdrängen, 
verachten könne? 


Freylich wenn veränderte Meligionsgefinnun: 
gen zum Wormwande dienen follten, ſich den Pflich- 
ten gegen den Staat zu entziehen, Obrigkeiten 
zu ftürzen, das gemeine IBefen in Unordnung zu 

brin- 
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bringen, wie ber Fall mit den Wiedertäufern war; 
da hatte ein jeder Staat, da hatte das ganze Leutz 
{he Reich Urfache, damwider gemeine Sache zu 
machen; wie Deswegen aud) der evangelifche Ne 
Iigionstheil fein Bedenken trug, dazu die Hand 
zu bieten, daß ſolche Secten im Neligionsfrieden 
ansdrüclich ausgefchloffen wurden. Aber ohne 
daß das bürgerliche Verhältnif darunter litt, war 
die evangelifche Religion fo, wie fie auf Teutſchem 
Boden felöft entftanden war, nicht in dem Falle, 
daß ihre Bekenner in Ländern oder Neichsftadten 
bloß ihrenthalben mit Recht unterdrüdt, verfolgt, 
oder verädhtlich gehalten werden durften. In fo 
weit war felbft der Begriff der herrfchenden Nez 
ligion für die catholifche in Abficht auf ganz Teutſch⸗ 
land nicht mehr pafjend. 


Uber deſto ſchwerer hielt es nun 4 uͤber die 
Frage ſich zu vereinigen, wie es gehalten werden 
ſollte, wenn Unterthanen in einem Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthume oder andern reichsſtaͤndiſchen Lande eine 
andere Religionsuͤbung zu haben wuͤnſchten, aber 
der Landesherr ſich dagegen widerſetzte. Hieruͤber 
hatte der Roͤmiſche Koͤnig den Tag vorher, ehe 
der Religionsfriede geſchloſſen wurde, (den 24. 
Sept. 1555.) eine Erklaͤrung von ſic geſtellt, 
vermoͤge deren auch evangeliſchen Ritterſchaften, 
Städten und Gemeinden unter catholiſchen Sans 
desherren ihre freye Religionsuͤbung gefichert ſeyn 
ſollte. Aber die Guͤltigkeit dieſer Erklaͤrung ward 
nachher vom catholiſchen Religionstheile mit aller 
Macht beſtritten. 


Fa 
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In dem Religionsfrieden felbft wurde nur das 
verordnet: wenn catholifche oder evangelifcye Unter⸗ 
thanen ihrer Religion wegen mit Weib und Kins 
dern aus einem Lande in ein anderes ziehen wolltenz 
denen follte folder Ab⸗ und Zuzug, aud) Verfaus 
fung ihrer Hab und Güter ungehindert zugelaffen 
und bewilliget, audy an ihren Ehren und Pflichten 
allerdings unentgolten ſeyn; nur gegen Abtrag der 
geibeigenfchaft und Nachſteuer, wo und wie folcye 
an jedem Drte von Alters hergebracht (v), und fo, 
daß den DObrigfeiten an ihren Gerechtigkeiten und 
Herkommen, ihre Leibeignen ledig zu zehlen oder 
nicht, dadurch nichts benommen feyn follte. Webriz 
gens follte Eein Stand weder den andern, nod) defz 
felben Unterthanen zu feiner Religion dringen, abs 
practiciren, oder wider ihre Obrigkeit in Schuß und 
Schirm nehmen; doch ohne daß denen, die von 
Altersher Schuß- und Schirmherren anzunehmen 
gehabt, dadurch etwas benommen feyn follte. 


* (v) Zum Vortheile catholifcher Unterthanen, 
die aus evangelifcyen Ländern oder Städten weg— 
ziehen wollten, hatte der R. A. 1530. $. 60. vor⸗ 

- her verordnet gehabt, daß ihnen der freye Ab= und 
Zuzug ”ohne Beſchwerde einiger Nachiteuer oder 
Abzug ihrer Güter” zugelaffen feyn follte. Jetzt 
ward aber gegenfeitig feſtgeſetzt, daß es bey den 
fonft gewöhnlichen Abzugsrechten auch in dieſen 
Fällen gelaffen werben follte. 


vn, 
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VI. | 
Verordnungen des Religionsfriedens 1555. in, 
Anfehung der geiftlichen Gerichtbarkeit. 














I. Ungleiche Sefinnungen ber beiden Religionstheile üben 
die geiftliche Gerichtharfeit, mie fie bisher in Uebung war. — 
II. II. Sm Neligiongfrieden wide ſie über die Proteftanten 

- Bis zur Vereinigung veider Religionen aufgehoben; — IV. 

V. zwar hoch mit einiger Einſchraͤnkung in Anfehung der 
Gegenftände, die aber nicht von Beftand ſeyn konnte. — 
v1. Was aber für eins neue Kircbeuverfaffung unter den 
Evangelifcben ſtatt finden folfte, war Fein Gegenftand Des 
Neligionsfriedens. — Vi. Evangeliſche Landfchaften ließen 
jest gern ihren Landesherren alle die Rechte, weldhe die 
päbfilihe Hierarchie der höchfien Gewalt mit Unrecht entzo= 
‚gen hatte. —  vıli. Aber auch viele Nechte, die jest eine 
jede Gemeinde collenialiih hatte ausüben fünnen, überließ 
man gern einem Landerherrn von eben der Religion, und 
feinem Gonfiftorium. — IX. So ftellten evangelifche Reiche 
fände jetzt zweyerley Perfonen vor, eben wie die catholiichen 
geifiliben Reichsſtaͤnde; nehmlich eine andere Perſon, fofern 
fie Landeshoheit, eine andere, ſofern fie biſchoͤfliche Rechte 
ausuͤbten. — X. Legtere waren deswegen auch unter dem; 
Evangeliſchen feine Beſtandtheile der Landeshoheit, daß auch 
ein catholiſcher Landebherr über evangeliſche Unterthanen fie 
behaupten könnte. — XI. Auch ward darum den Reichs— 
gerichten feine geiftlihe Gerichtbarkeit über Proteftanten eins 
geräumt. 


(ie große Schwierigkeit zeigte ſich bey Abfaſ— 
fung des Religionsfriedens in Anfehung der 
geiftlichen Gerichtbarkeit, wie fie nach päbfte. 
lichen Grundfägen bisher im Gange gewefen war, 
und von evangelifchen Neichsftänden für fih und 
ihre Unterthanen niht mehr anerkannt wurde. Ein 
jeder Biſchof, deſſen Diveces über Länder oder 
Meichsftädte, die jegt evangeliſch waren, ſich ers 
firecft hatte, fah die geiſtliche Gerichtbarfeit, wie 

hin er 
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er fie bisher ausgeübt hatte, als ein Recht ar, 
das ihm ohme feine Einwilligung, oder wohl gar 
ohne Zuthun des päbftlihen Stuhls und der ganz 
zen Römifchen Kirche, nicht genommen werden koͤnn⸗ 
te. Evangelifhe Reichsſtaͤnde fahen hingegen bie 
ganze geiftliche Gerichtbarfeit, "wie fie den welte 
lihen Mächten ſchlechterdings entriffen, und in die 
Hände der Bischöfe und Erzbifchöfe unter der paͤbſt⸗ 
lichen hoͤchſten Inſtanz gekommen war, ſo wie das 
ganze hierarchiſchpaͤbſtliche Syſtem, als+einen wis 
derrechtlichen Migbraud am, der weder mit den 
Mechten der höchften Gewalt einer jeden weltlichen 
Dbrigfeit, noch mit der Gewiſſensfreyheit, bie jegt 
ein jeder evangelifcher Reihsftand für ſich und-feine 
Unterthanen zu behaupten fi) berechtiget — be⸗ 
ſteben koͤnnte. 


Sehr begreiflich war es, daß, wenn die 
geliſchen ihre Religionsfrepheit haben ſollten, fie 
Eeine Oberen über fid) erkennen konnten, die fich 
berechtiget hielten, in Glaubensſachen ihnen Vor⸗ 
ſchriften zu geben, und deren ganzes Religionk⸗ 
foftem mit dem ihrigen in wefentlichen Stücken in 
Miderfpruc fand. Alſo biieb Fein anderer Aus: 
weg übrig, als den der Neligionsfriede wuͤrklich 
ergriff, nehmlic) die geiftliche Öerichtbarfeit, wie) 
fie. bisher in Hebung war, in einfehung der Pros 
teftanten aufzuheben. ' 


Beil man noch immer eine Bereinigung’ der‘ 
Religionen für moͤglich hielt, fo ward auch !hier 
mod) die Clauſel eingeruͤckt, daß die geiftlihe Ges 
richtbarfeit gegen die Augsburgiſchen Confeſſions⸗ 
verwandten, *bis zur Bergleihung der u. 
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nicht geübt werden, fondern bis dahin ruhen, eins 
geftellt und fuspendirr feyn und bleiben ſollte. Sp 
wie aber vorauszufehen war, dag eine ſolche Ver⸗ 
einigung der Religionen nicht gefhehen würde, wie 
fie auch nicht erfolget iftz; fo war der Wirkung nad) 
eine foldye Suspenfion oder gänzliche Aufhebung 
der bisherigen geiftlichen Gerichtbarkeit in Anfes 
hung der Proteftanten in der That einerley. 


Die Gegenftände, worin die Aufhebung der 
geiftlichen Gerichtbarkeit ſich Aufjern folitte, wurden 
fo beftimmt: daß fie "wider der Augsburgifchen 
Eonfeffion Religion, Glauben, Beſtellung der 
Minifterien, Kirchengebraͤuche, Drdnungen und 
Geremonien, fo fie aufgerichtet oder aufrichten moͤch⸗ 
ten, nicht ausgeübt werden, fondern allem dem 
feinen Gang laffen, und Fein Hindernif oder Ein— 
trag darin gefchehen folle.” Aber ”in andern Sa⸗ 
chen und Fällen, hieß es, obige hier namentlic) 
wiederholte Stücke nicht anlangend, folle und möge 
die geiftliche Surisdiction durch die Erzbifchöfe, Bi⸗ 
fhöfe und andere Prälaten, wie deren Exercitium 
an einem jeden Drte hergebracdht, und fie deren in 
Hebung und Beſitz feyen, binfür wie bisher unverz 
hindert ausgeübet werden.” (Lieber diefen Vorbes 
halt hätte man wohl vorausfehen koͤnnen, daß es 
neue Irrungen geben würde, da nicht abzufchen 
war, was. das für Sachen und Fälle feyn koͤnnten, 
worin die Svangelifchen ihrer Neligionsfreyheit un: 
beſchadet der bisherigen geiftlichen Gerichtbarkeit 
unterworfen bleiben follten.) 


Noch ward bey diefem Artifel ausbedungen, 
daß "den geiftlichen Churfürften, Fürften und Stän: 
den, 
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den, auch Collegien, Klöftern und Drdensleuten 
an ihren Renten, Gülten, Zinfen und Zchenden, 
weltlihen Lehnſchaften, aud) anderen Rechten und 
Gerechtigkeiten” durd) vorgedachte Aufhebung der 
geiftlihen Gerichtbarkeit nichts. benommen ſeyn 
follte. Doc follte ”einem jeden Stande, unter 
dem die Renten oder Güter gelegen, an denfelben 
feine weltliche Obrigkeit, fo er vor Anfang diefes 
Streites in der Religion daran gehabt, vorbehals 
ten feyn; und follten dennoch von foldhen vbbez 
nannten Gütern die nothdürftigen Minifterien der 
Kirchen, Pfarren und Schulen, aud die Almoſen 
und Hofpitalien, die fie vormals beftellt, fo auch 
ferner beftellt werden, ungeachtet was Religion die 
feyen” (w). | 


Uebrigend war in diefer ganzen Gtelle des 
Religionsfriedens mwohlbedächtich nur ven Auf he⸗ 
bung der bisherigen geiftlichen Gerichtbarkeit in 
Anſfehung der Evangeliſchen die Rede, nicht aber 
was an deren Stelle treten ſollte. Jene Aufhe: 
bung war allerdings ein Öegenftand des Neligionse 
friedens, der fuͤglich nicht anders als vertrags⸗ 
mäßig zwifchen beiden Religtonstheilen abgeredet 
werden Eonnte. Waren aber nun einmal durd) 
diefen reichögrundgefeßmäßigen Vertrag die Pro> 
teftanten von der bisherigen geiftlichen Gerichtbar⸗ 
keit der Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe los; ſo war es 
jetzt ihre eigne Sache, was fie für eine neue Kir: 
chenverfafjung an ftatt der bisherigen zu errich- 
ten gut fanden. Darüber hatte der catholifche 
Religionstheil fo wenig mit zu fpredhen, als der 
evangelifche Religionstheil begehrte fi darum zu 

bekuͤm⸗ 
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bekuͤmmern, wie e8 die Catholifchen unter, fid) ferz 
ner init ihren Einrichtungen halten möchten. 


Da die Protefianten das ganze bierarchifche 
Syſtem, als einen Mißbrauch, und als ein Hinz 
derniß, die Kirchenverfaffung nah dem wahren 
Geifte des Chriftenthums einzurichten, anfahen;z 
fo galt es für fie nur um Wegräumung diefes Hinz 
derniffes, um jeöt ihrer natürlichen Freyheit fid) 
zu bedienen. Cie hatten aud nicht nöthig, darz 
über für alle evangelifche Staaten und Länder eine 
völlig gleichförmige Einrichtung zu treffen. Gonz 
dern fie Fonnten, wie ich oben ſchon bemerkt habe, 
die genauere Beſtimmung davon jedem Staate oder 
Lande nad) feiner eiguen Convenienz überlaffen. In 
den meiften Teutſchen Ländern liegen Landfchaften 
und Unterthanen gerne gefchehen, daß folde Kechz 
te, die bisher von Bifchöfen unter pabftlicher Ger 
walt nach Grundfäßen, die fie ihrem Gwiſſen zus 
wider hielten, ausgeübt waren, jeßt von Landess 
herren, die mit ihnen einerley Neligionsgrundfäge 
annahmen, ausgeubt wurden; zumal da manche 
Rechte, welche Pabft, Bifhöfe und Erzbifchöfe 
an ſich gezogen hatten, felbft nad) richtigen Grund» 
fügen des allgemeinen Staats = und Kirchenrechts 
einer jeden hoͤchſten Gewalt von Nechrewegen zu: 
kommen. 


Aber auch ſolche Rechte, die an ſich nicht der 
buͤrgerlichen hoͤchſten Gewalt, ſondern der kirchli— 
chen Gewalt einer jeden kirchlichen Geſellſchaft zu: 
kaͤmen, und allenfalls collegialiſch ausgeübt wer⸗ 
den koͤnnten, uͤberließ man in den meiſten Laͤndern 
gerne der Beſorgung der Landesherren, weil man 
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einmal gewohnt war, aud in folden Dingen Vor— 
fhriften der Oberen anzunehmen, jeßt aber auch 
alle Urfache zum Mißtrauen wegfiel, da Herr und 
Land in ihren Religionsgefianungen übereinfamen. 
Doc, befamen nad) Verfchiedenheit der Verfaſ— 
fung der Länder theils Landfiäude mehr oder minz 
dern Antheil an diefen Geſchaͤfften, theils wurden 
gemeiniglidy befondere Eonfiftorten errichtet, die 
aus geiſtlichen und weltlichen Raͤthen beftanden, und 
meift das zu beforgen befamen, was in catholifchen 
$ändern nur von der bifchöflichen , erzbifchöflichen 
oder päbftlichen Gewalt beforget wurde. 


Was alfo auch irgend ein evangelifcher Reichs: 
ftand feitdem in Kirchenfachen in feinem Lande mehr 
Gewalt hatte, als ein catholifcher weltlicher Reichs: 
ftand, das hatte er nicht vermöge der Landesho— 
heit; denn diefe blieb bey catholifchen und evange— 
liſchen NReihsftänden einerfey, Sondern es war 
ven befonders erworbene Nechte, die ihm von feiz 
ner Landſchaft, weil er mit derfelben fich zu aleiz 
cher Religion befannte, zugeftanden waren. Ein 
jeder evangelifher Neichöftand ftellte feitdem zwey— 
erley Perfonen vor; gerade wie die catholifchen 
geiftlihen Reichsſtaͤnde. Was diefe mit weltlichen 
Ständen gemein haben, find Teutſche Landesho: 
heitsrechte; was fie aber nicht als Teutſche Reichs— 
fürften, fondern in ihrer anderen Eigenfchaft als 
Bifchöfe für Nechte haben, das find Feine Rech: 
te der Landeshoheit. Co übt ein evangelifcher 
Reichsſtand aus Landeshoheit nur chen die Ned): 
te, die ein catholifcher weltlicher Reichsſtand aus: 
übt. Was erin der Kirchenverfaffung feines Lan: 
des zu fagen hat, das ift eigentlich fein Theil der 
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Landeshoheit, fondern der ihm von feiner Lands 
{haft ausdrücklich oder ftillfehweigend eingeräumten 
kirchlichen Gewalt. 


Bon demjenigen, was auf foldhe Art ein evan- 
aelifcher Landesherr über feine Unterthanen von 
eben der Religion auszuüben hat, kann deswegen 
fein Schluß gemacht werden, daß nad evangelis 
fhen Grundfägen einer jeden höchften Gewalt von 
jelbften alle die Rechte zukaͤmen. Viel weniger kann 
ein carholifcher Landesherr, der evangelifche Un⸗ 
terthanen hat, begehren, daß ſolche Unterthanen, 
die nicht mit ihm gleicher Religion find, eben fol: 
he Rechte auch ihm geftatten follen. | 


Aus eben der Urfache Finnen auch dem Kaifer 
und den Reichsgerichten dergleichen Rechte über 
evangelifche Meichsftände und Unterthanen nicht 
beygelegt werden. Weder durch den Religions: 
frieden nod) fonft find ihnen weitere Rechte beyges 
legt worden, als die fie vor der Religionstrennung 
hatten. Da war aber an eine Faiferliche oder 
reichögerichtliche geiftliche Gerichtbarkeit gar nicht 
zu denken. Man Tann auch nicht fagen, daß fie 
in Anfehung der Proteftanten von felbften wieder 
aufgelebt wäre, wie fie etwa ehedem Carl der Große 
gehabt haben möchte. Denn Carl der Große hat 
doch nie dergleichen Nechte anders als über feine 
eigne Glaubensgenoffen auszuüben gehabt. Hier 
ift die Frage, was ein catholifcher Kaifer über 
evangelifche Mitglieder des Meichs für Rechte bes 
gehren koͤnne? Ueberhaupt ift bey einer Revi—⸗ 
vifcenz folcher Nechte, die von mehreren Sahrhunz 
derten her wieder herbeygeholet werden follen, nad) 
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einer inzwifchen fo fehr veränderten Gtaatsverfafz 
fung natürlicher Weiſe vieles zu erinnern. Wegen 
des Cammergerichts wäre es vollends nöthig gewe— 
fen, daß ein nener ausdrücklicher Auftrag von Kaiz 
fer und Reichs wegen, alfo mit Webereinftimmung 
beider Religionstheile hätte gefchehen müffen, wenn 
ed eine neue Öattung von Öerichtbarfeit hätte erz 
Yongen follen, wie der Fall gewefen feyn würde, 
wenn e8 über die evangelifchen Mitglieder des 
Reichs eine geiftliche Gerichtbarkeit hätte bekom— 
men follen. Daran ift aber beym Religionöfrieden 
und in allen damaligen Reichsgeſetzen Fein Gedane 
fe gemwefen, 
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VII. 


Verordnungen des Neligionsfriedens 1555. we⸗ 
gen der Kloͤſter und des geiſtlichen Vorbehalts. 


J. I. Wegen der eingezogenen Kloͤſter wurden billig Die 
evangeliſchen Neichöftände in Ruhe gelaffen; — III. IV. nur 
mit Ausnahme folber Klöfter, die einem dritten Reichsſtan— 
de zugehörten, — wegen derer man die Zeit des Yaflaucr 

Vertrags zum Gntfheidungsziele feftfeßte. — V. VI. In 
Anſehung der unmittelbaren Stifter war es uͤberhaupt nicht 
unbillig, daß auch der evangeliſche hohe und niedere Adel 
von der darin zu erwartenden Verſorgung nicht ausgeſchloſ— 
fen würde; — VII-X. zumal wenn sowohl Biſchof und 
Domberren ald die Unterthanen im Lande felbft in Anfehung 
der Meligion andere Gefinnungen befamen. — XI. Darin 
wollten aber die Gatholifben durchaus nicht nachgeben. — 
Alſo rücte Ferdinand, als eine Art von Machtſpruch, den 
fo genannten geiftlichen Vorbehalt in den Neligionsfrieden ; — 
XI. der aber an fich gleich unverbindlich, und leider nur die 
Quelle uniberfepliher neuer Streitigkeiten wer. 





Io, ein wichtiger Gegenftand des Meligions- 
Ü frieveng war endlich der Streit, der wegen 
der geiftlichen Stiftungen zwifchen beiden Ru— 
gionstheilen entftanden war. Die meiften evangez 
lifchen Neihsftande hatten nunmehr fchon feit meh⸗ 
veren Jahren nad) dem Beyfpiele des Landgrafen 
von Heſſen die unter ihrer Landeshoheit geleger 
nen Stifter und Klöfter eingezogen, und zu Kir 
chen, Schulen und milden Sachen oder anderen 
Anftalten verwandt; — in der That nach Grand» 
jagen , die felbft unter den Satholifchen nicht verz 
kannt werden, fofern fowohl die Wohlfehrt des 
Staates, ald der wahre Vortheil der Neligion 
dabey gewinnt, wenn die zu ausgearteten üblen 
Zwecken verwandten Reichthuͤmer der Klöfter zu 
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heilfameren und gemeinnüßigeren Abſichten ver: 
wandt werden, wie nicht nur in unferen Tagen, 
fondern aud) ſchon von langen Zeiten her catholi— 
ſche Mächte und felbft geiftliche Stände in ihren 


‚Ländern dergleihen Veränderungen häufig vorges 


nommen haben. An manden Drten war es felbft 
mit Zufriedenheit der Drdensleute oder Stiftsperz 
fonen, oder wenigftend mit ihrer hinlanglichen bil: 
ligmaͤßigen Verforgung geſchehen. Oder Fuͤrſten 
und Landſchaften waren doch daruͤber einſtimmig 
geweſen. Was hatte alſo im Grunde ein Dritter 
dabey zu erinnern? 


Hatten die Kronen Frankreich, Spanien, Porz 
tugall fein Recht fi darum zu befümmern, wenn 
in Dänemark, Schweden, England mit den Klös 
ftern und geiftlichen Stiftungen Aenderungen por: 
genommen wurden; — oder. Fonnten die catholiz 
ſchen Cantons in der Schweiz nicht verhindern, 
wenn dergleichen Weränderungen in den evangeli: 
fhen Cantons vorgiengenz; — und haben endlid) 
in unferen Tagen andere Reichsftände fo wenig als 
der Kaifer etwas dabey zu erinnern gehabt, nod) 
haben Eönnen, wenn im Hildesheimifchen, Muͤn⸗ 
fterifhen, Mainzifhen und Defterreichifchen Klös 
fter aufgehoben und zu anderen Zwecken verwandt 
worden find; — was war dann Dagegen zu fagen, 
wenn im XVI. Sahrhunderte evangelifhe Stände 
fid) angelegen feyn ließen, fhon damals foldhe Ver: | 
änderungen vorzunehmen, die erft nach 200. und 
mehr Jahren noch jeßt von catholifhen Mächten 
und Reichsſtaͤnden gefhehen? — Dod damals 
wurde es den evangelifhen Neichsftänden , wo 
nicht als ein Sacrilegium, doch ald ein Spoltum, 
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angerechnet. Werfchiedentlich war deswegen felbft 
der Reichsfiſcal am Cammergerichte mit Klagen gez 
gen evangelifche Meichöftände eingefommen. Haͤu— 
fig hatte aud) das Eammergeriht ſchon Mandate 
und andere Erkenntniffe dagegen erlaffen. Jetzt 
erhielten die Evangeliſchen e8 erfi im Religionsfrie— 
den, daß es bey der Verordnung, wie es ein jeder 
Stand mit den eingezogenen geifilichen Gütern ges 
macht, gelaffen werden, und diefelben Stände we: 
der inn- noch aufferhalb Rechtens deshalb beſpro— 
chen noch angefochten werden follten. Dem Cam— 
mergerichte wurde zugleich befohlen, ſolcher Güter 
halber Feine Citation, Mandate oder andere Pros 
ceſſe zu erkennen. 


Nur noch eine Beſtimmung wurde in diefer 
Stelle des Neligionsfriedens hinzugefüget , die 
nachher verfihiedentlid) zu Mißdeutungen und 
Streitigkeiten Anlaß gegeben hat. Hin und wier 
der hatte ſichs gefüget, daß Kloͤſter oder andere 
geiftliche Stiftungen in einem evangelifchen Lande 
lagen, aber einem andern Reichsſtande, z. B. als 
Zugehöre einer reichsſtaͤndiſchen Abtey oder andern 
Pralatur, eigenthuͤmlich zugehörten. Wenn mit 
folhen Klöftern oder Stiftungen ein esangelifcher 
Reichsſtand, unter deffen Sandeshoheit fie gelegen 
waren, eine Veränderung vornehmen wollte; fo 
hielt fidy der Reichsſtand, der die Stiftung als 
fein Eigenthum anfah, berechtiget, dagegen Wis 
derſpruch einzulegen und reichögerichtliche Huͤlfe zu 
fuchen. Hierüber wurde die Auskunft getroffen; 
Was von foldhen Klöftern vder Stiftungen ſchon 
zur Zeit des Paffauer Vertrages eingezogen war, 
dabey follte e8 verbleiben. Was aber Davon zur 
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Zeit des Paffauer Vertrages oder feither noch in 
catholifchen geiftlihen Händen geweſen, das follte 
ferner darin bleiben. Sm Meligionsfrieden wurde 
alfo die Sache fo gefaffet: daß ſolche eingezugene 
griftliche Güter, ”weldye denjenigen, fo dem Reiz 
„che ohne Mittel unterworfen und reihsftändig 
„ſind, nicht zugehörig, und deren Poffeffron die 
„Geiſtlichen zur Zeit des Paffauer Vertrages oder 
„ſeither nicht gehabt,” in diefem Friedftand mit: 
begriffen feyn jollten. 


Sn der Folge wollte man davon eine foldhe 
Auslegung maden, daß überall nur ſolche Klöfter 
und Stiftungen, melde von den Evangelifchen 
ſchon vor 1552. eingezogen wären, denfelben ge: 
laffen werden follten. Allein jene Einfchränfung 
gieng offenbar nur auf ſolche Klöfter, welche an: 
deren unmittelbaren. Reichsſtaͤnden zugehörten. 
Die Iandesherrlihen Nechte aud) auf andere Klös 
fter und Stiftungen, die feinem dritten Reiche: 
ftande zugehörten, einzufhränfen, war gar nicht 
die Abfiht (x). Evangeliſche Neichsftände Tiefen 
ſich daher nicht abhalten, aud) nad) dem Religions⸗ 
frieden ähnliche Veränderungen in ihren Ländern 
vorzunehmen. 


Das alles galt inzwifchen nur von mittelbaren 
unter eines evangelifchen Reichsſtandes Landesho⸗ 
heit gelegenen geiftlihen Stiftungen. Nun blieb 
noch eine andere große Frage übrig: wie es in 

un⸗ 
(x) Ein Beyſpiel eines hierüber entſtandenen 

Streites wegen des Klofterd Kemnade, das zur 

Abtey Corvey gehörte, aber im Herzogthum Braun— 

fhweig gelegen war, findet fich in meinen Redtss 
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unmittelbaren Stiftern gehalten werden follte, 
wenn ein Bifchof oder Erzbiſchof oder anderer Praͤ⸗ 
lat, oder aud) nur ein Domherr ſich zur Augsbur⸗ 
gifchen Eonfeffion befännte? Auch hier beftand 
der evangelifche Meligionstheil darauf, daß eine 
allgemeine Gewiſſensfreyheit ftatt finden, und alfv 
einem jeden frey geftellt werden müßte, ob er bey 
der catholifchen Religion bleiben, oder zur evanz 
gelifchen hinuͤbergehen wolle. 


Freylich wenn man bloß auf die bifchöfliche 
Würde, als ein Kirchenamt, fehen wollte, fo fchien 
ed dem erſten Anblic nad eben fo unthunlich, 
daß ein catholifcher Biſchof, wenn er evangelifch 
würde, feine Stelle behalten Eönnte, «als ein evan— 
gelifcher Paſtor, wenn er catholifch würde, bey feiz 
ner Pfarre bleiben koͤnnte. In fo weit hatte es 
allerdings feine gute Nichtigkeit, daß ein Broteftant 
fein catholifcher der pabftlichen Hierarchie unterwor: 
fener Bifchof ſeyn konnte. Allein wie unfere Teut— 
ſche Biſthuͤmer und Erzbifthümer nun einmal be: 
ſchaffen waren, da ihre Befiger zugleich als Teut— 
ſche Neichöfürften Land und Leute zu regiereu hatz 
ten, fo war vors erfte in der doppelten Eigen 
ſchaft, die ein jeder Biſchof eines Theils als Bir 
ſchof, aber andern Theils zugleih als Teutſcher 
Neihsfürft und Landesherr in feiner Perſon mit 
einander verband, unftreitig das Verhaͤltniß fo 
ungleih, daß, wenn man die Sache aufrichtig 
nehmen will, wie fie ift, die bifchöfliche Würde 
in Teutſchland in der fürftlichen und landesherr: 
lichen Wuͤrde ſich beynahe gänzlich verlichrt. Nicht 
jene, fondern diefe ift ed, die unfern hoben und 
niedern Adel reizt, fich darum zu bewerben. Selbft 
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die der biſchoͤflichen Wuͤrde eigentlich anklebenden 
Verrichtungen gehen durch Weyhhbiſchoͤfe, Vicaria⸗ 
te und Officialen oder andere Stellvertreter ihren 
Gang fort, wenn der Teutſche Biſchof ſich mehr 
um feinen Hofftaat und feine Landesregierung, als 
um die ihm anvertrauten Kirchenfachen befümmert. 
Beynahe kann man es als Ausnahmen von der Ne 
gel anfchen, wenn Bifchöfe perſoͤnlich fich folchen 
geiftlichen Verrichtungen unterziehen, die fie durch 
andere thun laffen koͤnnen. Unter diefer Voraus: 
feßung ift es felbft fo widerſprechend nicht, wenn 
auch ein Bifthun der catholifchen Hierarchie nicht 
entzogen wird, und doc) einen evangelifchen Bifchof 
hat, der nur das beforgt, was ihm als Reichsfuͤr⸗ 
ſten und Landesheren obliegt, und die eigentlich bis 
ſchoͤflichen Geſchaͤffte anderen überläßt. 


Aber wie wenn num vollends in dem Lande, 
das dem Bifchofe alsLandesfürften anvertrauet war, 
ſich veränderte Gefinnungen in der Religion her: 
vorthaten, und nun der Bifchof gleiche Ueberzeu: 
gung befam, wohl gar auch das Capitel, oder doch 
ein Theil deffelben damit übereinftiimmtel Was 
follte da einen folchen geiftlihen Fürften zurückhalz 
ten, feiner Ueberzeugung zu folgen und feiner Un: 
terthanen Wünfchen zu willfahren? Wie ſich ein 
Biſchof von Lübeck ſchon in dem Falle gefunz 
den hatte, daß er in gleicher Geſinnung mit feiner 
Sandfehaft und felbft mit dem größten Theile des 
Domcapitels fich zur Augsburgifchen Eonfeffion bes 
fannte, und alfo dem Pabfte den Gehorfam auf: 
kuͤndigte; follte ex deswegen aufhören, Bifchof 
zu tübeef zu feyn, und die damit verbundenen 


Vorzüge eines Teutſchen Reichsfuͤrſten und Landes⸗ 
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herrn zu genießen? Dder follte er etwa die bis 
ſchoͤfliche Wuͤrde erft in vie Hände des Pabftes zu: 
rücgeben, und demfelben heimftellen, die Anfetz 
zung eines andern catholifchen Biſchofs zu veran— 
ftalten? ° Bar doch das Land felbft nicht mehr cas 
tholifch, war auch feine Diveces mehr da, wo ein 
catholifcher Biſchof nöthig gewefen warez wozu 
follte dann wieder ein catholifcher Biſchof angefegt 
werden? 


Auf der andern Seite war darum auch noch) 
Feine Folge, dag das Bifthum , das jest einen 
evangelifchen Bifchof hatte, nothwendig aufhören 
müßte, ein Bifthum zu ſeyn, oder daß es aus einem 
geiftlichen in ein weltliches Fürftenthum verwandelt, 
mit einem Worte, fecularifirt werden müßte. Nein, 
es Eonnte, wie bisher, ein geiftlihes, ein Wahl: 
fürftenthum bleiben. Es konnte feine Domherren 
mit ihren Activ: und Paſſiv-Wahlſtimmen bes 
halten. Die damit verbundene ganze Verfaſſung 
fonnte bleiben, wenn glei Bifchof und Domiyer: 
ren num nicht mehr catholifch, fondern evangeliſch 
waren. 


Das alles war defto billiger, wenn es damit 
nach den Grundfüßen einer völligen Sreyftellung 
ohne allen Zwang zugieng, und nunmehr evanger 
liſchen adelichen oder höheren Standesperfonen der 
Zutritt zu ſolchen bifchöflichen oder domherrlichen 
Würden und Einkünften, die auch von GStiftuns 
gen ihrer Vorfahren herrührten, eben fo gut, wie 


catholifchen, zugeftanden wurde. Wenn aud) nicht 


ganz Teutſchland darüber einig war, mas konnte 
gleichwohl z.B. Baiern dabey zu erinnern haben, 
wenn 
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wenn in einem Miederfächfifchen Stifte Bifchof und 
Dombherren ihrer Ueberzeugung von anderen Reliz 
gionsfägen folgten? Oder follte der Niederſaͤchſiſche 
hohe und niedere Adel den Vortheil in der bifchöflt- 
chen Würde oder in Domherrenftellen ihre Verforz 
gung zu finden, wegen ihrer veränderten Neligionds 
gefinnungen nun eiwa dem Bairiſchen Adel übers 
laffen, da doch jene Vortheile urfprünglich gewiß 
von ihren eignen Vorfahren, nicht von Vorfahren 
des Bairifchen Adels gefliftet waren? Mit eben 
dein Nechte hätten dann auch die Catholiſchen in 
Spanien, Portugalln. f. w. darauf dringen koͤn⸗ 
nen, daß bifchöflicdye und andere geiftlihe Ehren: 
ftellen in Dänemark, Schweden, England, nur 
ihnen zu gute kommen müßten. 


Warum follte alfo in Luͤbeck, Magdeburg, Hals 
berftadt, Bremen, Werden u. ſ. w., wo das Land 
ſelbſt, und großentheils auch das Capitel ſchon ev⸗ 
angeliſch war, nicht auch ein evangeliſcher Biſchof 
oder Erzbiſchof gewehlt werden koͤnnen? Oder wenn 
einer, der noch als catholiſch Biſchof oder Dom: 
herr geworden war, jet mit veränderten Neligiz 
onsgefinnungen ſich zur evangelifchen Neligion bes 
kannte, follte er darum feine bifchöfliche Stelle 
oder feine Pfruͤnde verliehren? — alfo nur darz 
um, weil er die Augsburgiſche Eonfeffion annahm, 
mit dem Verluſte feiner Werforgung geftrafet wer: 
den? So wäre e8 dann ein Verbrechen, fich zur 
evangelifchen Meligion zu befennen! Das war doch 
dem evangelifchen Neligionstheile auf Feine Weiſe 
zuzumuthen,, bis in folhe Grundſaͤtze mit ihrer 
Nachgiebigkeit hineinzugehen. 

\ 
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Der catholifche Theil wollte feines Drts eben: 
falls nichts weniger ald nachgeben. Alfo war eine 
Vereinigung über diefen wichtigen Punct nicht zu bez 
wirken. So blieb nichts übrig, ald diefen Punct uns 
entfchieden zu laffen, und auf den Erfolg Fünftiger 
Zeiten heimzuftellen. Allein was gefiyah? Im 
Neligionsfrieden wurde zwar felbft gefagt: über 
die Frage, wie es in dem Falle, wenn ein Geift- 
licher von der alten Neligion abtreten würde, mit 
deffen inngehabten Prälaturen oder Beneficien gez 
halten werden follte, haben bey Vergleichung Diez 
ſes Friedens beider Meligionen Stände fidy nicht 
vergleichen koͤnnen. Aber an ftatt es nun dabey 
zu laffen, gab der Römifche König mit Beziehung 
auf die yon Kaifer ihm gegebene Vollmacht und 
Heimftellung die Erklärung von ſich: daß, ”mwo 
ein Erzbiſchof, Biſchof, Prölat, oder ein anderer 
geiftlichen Standes von der alten Religion abtreten 
würde, derfelbe fein Erzbiftyum, Bifthum, Praͤ⸗ 
latur und andere Beneftcien, auch damit alle Fruͤch— 
te und Einkommen, fo er Davon gehabt, alsbald 
ohne einige Verweigerung oder Verzug, jedoch feiz 
ner Ehre ummachtheilig, verlaffen ſollte. Auch follte 
den Eapiteln, oder wen ed von Rechtswegen zus 
komme, alödann zugelaffen feyn, eine Perfon, die 
der alten Religion zugethan, zu wehlen, welche aud) 
ſammt den Gapiteln bey den dazu gehörigen Ge: 
rechtigfeiten und Gütern gelaffen werden follte; 
jedoch fünftiger Chriftlicher Vergleichung der Nez 
ligion unvorgreifli” (y). 


Diefe ErElärung bekam feitdem den Namen des 


geiftlichen Vorbebalts (referuatum ecclehatli- 


cum), 
(y) Corp. iur. publ. ©. 161. $. 18. 
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cum), und ward unter den Artikeln, Die den ver: 
glichenen Religionsfrieden enthielten, in den Reichs— 
abfchied vom 25. Sept. 1555. mit eingerüdt. Es 
ergab fid) aber von ſelbſten, daß diefer unvergliz 
chene Artifel in einem Frieden, worin nichts, ald 
worüber beide Theile fich wuͤrklich verglichen hatten, 
verbindlich feyn Eonnte, von keiner Rechtskraft war. 
Denn wenn eine Faiferliche oder Römifchkönigliche 
Erklärung die Stelle eines Vergleichs hätte erfegen - 
fönnen, fo hätte es der ganzen Vergleihshandlung 
nicht bedurft, fondern eine Erklärung von der Art hät: 
te alles entfcheiden koͤnnen. Allein eine ſolche Macht⸗ 
vollkommenheit fand hier allerdings feine Anwen 
dung. Der geiftliche Vorbehalt war und blieb alfo 
unverbindlihd. — Traurig gnug, daß im Frieden 
felbft ein fo wichtiger Punct unverglichen blieb, und 
über furz oder lang einen neuen Ausbruch meit 
ausfehender Srrungen beforgen lieg! Narürlicher 
Weiſe ſuchte fich hernach jeder Theil jo gut zu helfen, 
als er konnte. Manche geiftliche Länder, wo ſchon 
die Sandfchaften meift evangelifch waren, befamen 
wuͤrklich evangelifche Prinzen, Grafen und Edel: 
leute zu Bifchöfen und Domherren. Wo der cas 
tholifche Religionstheil mit Beyftand des Faiferlichen 
Hofes es hintertreiben Eonnte, da ließ man es nicht 
dazu kommen. 


IX, 
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IX 


Guͤnſtige und unguͤnſtige Ausſichten auf die Zu— 
kunft; Gleichgewicht der Religion unter den 
Churfuͤrſten; aber Aufkommen der Jeſuiten! 


— 


I. 11. Gluͤckliches Gleichgewicht für die Ruhe von Teutfchz 
land in der völligen Meligionsgleichheit der ſechs Churfuͤr— 
fin. — I. IV. Aber unginftige Ausfichten für die Zukunft 
in dem neu entflandenen Sefuiterorden. — V-VI. Deffen 
Schulunterricht, Moral und Eingang bey Höfen. — VIIL 
1X. Erwerbungsmittel. — X. Innere Einrichtung des Or— 
dens. — XI. Deffen wahre Beherrfchung der Welt. — XIT. 
Seine genaue Verbindung mit dem päbftlihen Stuhle. — 
XI. Letzter Zweck des Ordens feine eigne Wohlfahrt: — 
XIV. Hauptbemühungen deffelben gegen die Protefianten ges 
richtet, — XV. entweder ihnen Haß und Verfolgung zusuz 
ziehen, — XVI. oder fie zur Römifchen Kirche zuruͤckzubringen, 


Se bey Errichtung des Religionsfriedens 
als für deffen Aufrechthaltung in der folgen: 
den Zeit war ed ein großes Glück, dag das chur: 
fürftliche Collegium in gleicher Anzahl catholi— 
ſche und evangelifche mirftimmende Glieder hatte, 
Die Böhmifche Stimme wurde in den churfürft: 
lichen Berathfchlagungen nun fchon nicht mehr 
zugezogen. In Meichögefegen ſprach man immer 
nur von ſechs Ehurfürften. Won diefen waren die 
drey geiftiihen Mainz, Trier, Cölln, catholiſch; 
die drey weltlichen Sachſen, Brandenburg, Pfalz, 
evangeliſch; alſo beiderley Religionen in völlig gleiz 
her Anzahl Stimmen. Und wenn man diefe ſechs 
Ehurfürften nicht bloß nad) ihrer Anzahl, fondern 
nad) ihrem Gewichte an Macht und Ländern mit 
einander verglich; fo war das Uebergewicht offen: 

bar 
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bar ungleich ftärker auf Der evangelifchen als cathoz 
lifchen Seite. 


Wenn nun gleih im Neichsfürftenrathe der 
größere {heil der Stände catholifch blieb, und diefe 
Mehrheit ver Stimmen zum Nachtheil der Pro: 
teftanten geltend zu machen fuchen wollte; fo hielt 
das hurfürftliche Collegium, ohne deffen Beytritt 
fein Reichsſchluß gemacht werden konnte, doch im⸗ 
mer noch dagegen ein gluͤckliches Gleichgewicht. 
So lange dieſes ſtatt fand, beſtand darin noch die 
groͤßte Schutzwehr fuͤr die Proteſtanten, und die 
Grundfeſte der innerlichen Ruhe des Teutſchen 
Reichs. Sonſt wuͤrde des Friedens ungeachtet 
wenig Ruhe zu erwarten geweſen ſeyn. Denn die 
meiſten Catholiſchen konnten ſich der Gedanken nicht 
entſchlagen, daß ihre Religion die herrſchende, die 
proteſtantiſche nur neu aufgenommen, und nach den 
Grundſaͤtzen einer ungleichen Duldung zu behandeln 
ſey. Vielen, und natuͤrlicher Weiſe hauptſaͤchlich 
dem paͤbſtlichen Stuhle war der ganze Religionsfrie— 
de etwas aͤuſſerſt verhaßtes und unleidliches. Mit 
den bisherigen hierarchiſchen Grundſaͤtzen ließ ſichs 
kaum vereinigen, daß ohne Zuthun des Pabſtes 
und der Kirche ein ſolcher Vertrag fuͤr rechtsbeſtaͤn⸗ 
dig gehalten werden ſollte. Doch das alles wuͤrde 
weniger zu bedeuten gehabt haben, wenn um eben 
die Zeit, da die paͤbſtliche Hierarchie einen ſo gro— 
ßen Stoß bekam, dieſelbe auf der andern Seite 
nicht auch wieder eine maͤchtige neue Stuͤtze bekom— 
men haͤtte. 

Die Stuͤtzen, welche der paͤbſtliche Stuhl am 
Moͤnchsweſen und inſonderheit an den Bettelorden 

bis⸗ 
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bisher gehabt hatte, waren ziemfich wankend und 
baufällig geworden. Seitdem mit Erfindung der 
Buchdruckerey und Herſtellung der alten Litieratur 
fi) mehr Aufklärung verbreitet, und feitdem vol: 
lends Luther fo-laut, fo nachdrücklich und fo dent: 
lich gefprochen und gefchrieben hatte, waren die 
unwiffenden Mönche mehr ein Gegenſtand des 
Spottes ald der Hochachtung geworden. Jetzt 
entftand aber ein Orden von ganz entgegengefegter 
Artz eine Geſellſchaft ausgefuchter Köpfe (z), die 
fi) über den bisherigen zwecklofen Zwang der 
Mönche in ihren Zellen und an gewiffe Stunden 
bey Tag und bey Nacht gebundenen gottesdienſtli— 
chen Handlungen hinausfesten, und ſich zu einem 
defto thätigern Leben mit Unterricht der Tugend, 
Predigen und Beichtſitzen, Ausbreitung der Mer 
ligion unter Ungläubigen und Widerſtand gegen 
weitere Trennungen von der Nömifchen Kirche wids 
meten. Auch ihre innere Verfaffung war von der 
Einrihtung der übrigen bisherigen Orden darin 
fehr unterfchteden, daß fie unter ſich eine völlig 
abſolutmonarchiſche Regierungsform einführten, 
mit der ſtrengſten Unterwerfung unter ihrem Ge: 
nerale und den davon wieder abhangenden Provinz 
cialen und anderen Oberen. 


Der 


(z) Der erftelirheber war befanntlicy ein Spas 
nifcher Edelmann Ignaz von Rojola, dem fich 
gleich) anfangs noch acht Männer von verſchiedenen 
Nationen zugefellet hatten: nehmlich Peter Faber, 
Jacob Kaynez, Claudius Jajus, Paſchaſius Broet, 
Franz Xavier Alfonfus Salmeron, Simon Rode: 
rich, Sohann Eodurt und Nicolaus von Bobadilla. 


P. Entw. d. Stanteverf. Th. 1. Ee 


IV. 


434 V. Neuere Zeit. Carl V. 1519:1558, 


. Der pabfilihe Stuhl fand erft felbft Bedenken 
diefen neuen Orden zu beftättgenz ev mochte nicht 
ohne Grund beforgen, dag ein folder Orden dem 
Pabſte felbft über den Kopf wachfen koͤnnte. Anz 
fangs (1540.) erhielt der Drden nur die Genehmi⸗ 
gung für eine Unzahl von 60. Perfonen, doch end⸗ 
lich erfolgte (1543. März 14.) deſſen unbeſchraͤnk⸗ 
te Beftätigung. Und nun wuchs die Anzahl dies 
fer Geſellſchafter Sefu oder Jeſuiten, wie fie fid) 
nannten , noch vor Ablauf des XVI. Jahrhunderts 
bis auf 10. tauſend, die fi) in der Folge noch big 
über 20. taufend vermehrten, und in alle catholiz 
ſche Staaten und alle Welttheile verbreiteten (a). 

Sie 


(a) Ein Buch, das der erften hundertjährigen 
Subelfeier der Geſellſchaft zu Ehren gefchrieben 
ward, ( Imago vrimi feculi focietaris lefu a pronin- 
cia Flandro - Belgica eiusdem Jocieratis rewraefentara, 

Antwerp. 1640. fol.) enthält ©..237:248. ein aus⸗ 
führliyes VBerzeihnig vom Sabre 1626., in wie 
viele Provinzen damals fibon in Stalten, Spa: 
nien, Frankreich, Teutſchland, in der Tuͤrkey, 
in Dftindien in Goa, Malabar, in den Philippie 
nifchen Snfeln, in China, Sapan, in America 
in Merico, Peru, Chili, Paragay, Brafilien 
und Canada, der ganze Sefuiterorden fich ausge— 
breitet hatte, und wie viel Profeßhaͤuſer, Eolles 
gien, Seminarien, Probationshäufer, Refidenzen, 
und Mfitonen überall damals waren. Teutſch⸗ 
"land war in fünf Provinzen vertheilt, Niederrhein, 
Dberrhein, Oberteutfblaud, Oeſterreich und Boͤh— 
men. Die Niederlande waren noch befonders in 
zwey Provinzen unter dem Namen der Flandris 
{hen und Franzoͤſiſchen Niederlande vertheilt. Der 
Gefchichte der Jeſuiten in der Oberteutfchen Pros 
vinz it ein etanes Werk gewidmet; Ign. Acrı-. 
cora S. L. hiſtoria prouinciae focieraris Ieſu Ger- 
maniae Juperioris quinque primas annorum —— 
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Sie; übernahmen” überall den Unterricht der Sur 
gend, ohne daß fie eine eigne Bezahlung dafuͤr 
ver 


decades, Aug. Vind. 1727. 1728. zwey $oltanten, 
Deide Werke geben fowohl über die Geſchichte als 
über den Geiſt ded ganzen, Drdens manchen Auf 
flug , der zu weiterem Nachdenken Anlaß geben 
Fann. Einige kurzgefaßte Auszüge und Bemerkun— 
gen daraus finden ſich in den Sendfihreiben eines 
Laien über das während der Jeſuiterepoche ausge⸗ 
ftreuete Unkraut, Frkf. u.2p3.1785.4. Von dem 
Einfluffe, den die Sefuiten in Teutſchen Sachen 
gehabt, finden fich ſchon fehr frühzeitige Spubren 
Als im Jahre 1540. zu Worms ein Religions-Col— 
logium gehalten werden follte, ward dem kaiſer— 
lichen Agenten Peter Ortis ſchon der Jeſuit Deter 
aber ald geheimer paͤbſilicher Gefhäfftsträger 
beygeordnet. Dem Cardinale Moronus, den der 
Pabſt zum Kaiſer ſchickte, gab er die zwey Sefuts 
ten Jajus und Bobadilla mit; letzterem gelang es 
zu Innſpruck und Wien bey Hofe wohl aufgenoms 
men zu werden. Im Sahre 1541. ward Faber 
abermald nach Teutſchland geſchickt, wo er bey den 
Bifchöfen zu Speier und Worms, und vorzuͤglich 
beym Ehurfürften zu Mainz jtarten Eingang fand: 
Hier warb er unter andern 1542. den Deter Cani⸗ 
fins an, der bernach als erfter Jeſuiter-Provin— 
cial in Zeutfchland große Rollen ſpielte, und deſſen 
Catechismus mit Ausfchliefung aller anderen 1555. 
in den Faiferlichen Erblanden, und nachber uͤberall 
im catholifchen Teutichlande eingeführt wurde. Die 
erften Orte, wo in Teutſchland Sefutter » Eolleaten 
errichtet wurden, und alfo der Orden feſten Fuß 
faßte, waren 1552. Wien, 1555. Prag, 1556. Sn: 
golftadt, Löwen, Antwerpen, 1559. München, 
1560. Mainz, 1563. Dillingen, 1567. Würzburg, 
1571. Sulda und Speier, 1574. Heiligenſtadt ꝛc. 
Ignaz ald Stifter und erfier General des Ordens 
lebte biß 1556. Deffen Nachfolger Jacob Laynez 
gab erft vollends dem Drden feine rechte Conſiſtenz 
und nod) mehr AR Einrichtung. 
2e2 
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ı verlangten. Ihre Lehrart war in ihrer Art neuz 
zwar mehr handwerksmaͤßig und zum Auffern Schein, 
als mit aͤchtem Geſchmack und zur wahren Aufkläs 
rung zweckmaͤßig eingerichtet, aber doch fo, daß 
ihre Zöglinge feinen und glauben konnten etwas 
zu wiſſen. — Was hätte für ein befferes Mit— 
tel erdacht werden fünnen, um fid aller Orten 
Eingang zu verfchaffen, da für Eltern nichts wich- 
tiger feyn Tann, als den Unterricht ihrer Kinder 
in guten Händen zu wiffen? ie weit ausfehend 
konnte auf der andern Seite der Umftand bemußt 
werden, Daß der Drden den Unterricht der Jugend 
ſowohl in höheren als niederen Schulen bald über: 
all beynahe ausſchließlich fic zu eigen zu machen 
wußte; daß er es dann in feiner Gewalt hatte, 
überall gleihförmig zu Werfe zu gehen; wenn er 
wollte, Ziel und Maaß zu halten, wie weit die 
Anfflärung ſich erſtrecken ſollte; überall gemiffe 
Grundfäße, wie fie der Drden feinem Syſteme 
dienlich fand, einzufloͤßen; und Fähigkeit und Mei: 
gungen Fünftiger Bürger und Gtastsleute Fennen 
zu lernen, für ſich aber in Zeiten die beften Köpfe 
auszufuchen und zum Eintritt in ihre Gefellfchaft 
aufzumumtern? (b) 

Shr 


(b) Eine Stelle in Mid. San. Schmidts 
neuerer Gefchichte der Teutfchen B. 1. (Wien 
1785. 8) ©. 313315. verdient ihrer fehr treffen= 
den Reflexionen wegen, daß ich fie ganz hieher 
feße: "Was follte — einem Corps, das ganz 
Thaͤtigkeit, ganz von einem Geiſte beſeelt war, 
das ganz zu einem Zwecke raftlos und mit vereins 
ten Kräften hin arbeitete, und noch dazu bey feiz 
ner Ergänzung jedes mal die Auswahl der beften 
Köpfe vor fi) hatte, unmöglicdy gewefen ſeyn! 
Was hätte man nicht für Wiffenfchaften, * 
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Ihr Schulunterricht beſchraͤnkte ſich meift auf v. 
mechaniſche Kenntniß der Lateiniſchen Sprache 
und 


alles, was es nur angriff, erwarten ſollen! — — 
Man hatte aber doch dabey eine Menge Sachen 
vergeſſen mit in Anſchlag zu bringen. Wird eine 
ſolche Erziehung nicht zu einſeitig, nicht dem In⸗ 
tereſſe dieſes Corps, wo nicht gaͤnzlich, doch mei— 
ſtens angemeſſen ſeyn? Wird nicht das Intereſſe 
des Staates daruͤber entweder vergeſſen, oder doch 
eriterem — werden? Werden einzelne 
Glieder hinlaͤngliche Freyheit haben, ohne welche 
nichts oder gedeiliches bey Wiſſenſchaften zu 
erwarten tft? Laͤuft der Staat nicht zuletzt Ge: 
fahr, daß daß gefaͤhrlichſte Monopol juſt aus dem: 
jenigen werde, was ihm am [häßbarften feyn muß? 
Und muß endlich, wenn man die Sache auch in 
oͤconomiſchen Rüdfichten betrachtet, derfelbe nicht 
allemal zehn Menfchen ernähren, bis einer oder 
der andere wuͤrkliche Dienfte leiftet? Wenn vol: 
lends ein ſolches Corps Volfsaufflärung nicht zu: 
träglich für Religion oder feine übrigen Nbfichten 
hält, wenn es einen gewiſſen Grad von Unwiſſen⸗ 
beit aefliffentlich unterhält, und felbft auch in den 
Wiſſenſchaften hoͤchſtens fo viel thut, als ihm nö: 
thig ift, Diejenigen, die um felbes unmittelbar 
herum find, zu überfehen; wenn die Mönche: No 
ral und Anhänglichfeit an Ordensregeln und her: 
gebrachte Maximen alle wahre Philoſophie bey 
ibm, und eben dadurch aud) den Keim davon bey 
feinen Zöglingen erſtickt; wenn fo gar Ordensre— 
geln den einzelnen Mitgliedern vorfchreiben, fich 
nicht zu unterftehben, etwas neues und von den 
übrigen verfchiedenes zu lehren, gerade als bätten 
die Vorgänger derfelben bereits alles erſchoͤpft; 
wenn ed mit dem Geiſte zu berrfchen behaftet tft, 
und fchon glaubt ein Unbild zu leiden, wenn es 
nicht alles in allem iſt; wenn es ſich mehr fucht 
fürchten als lieben zu machen; wenn ed mehr durd) 
Nebenwege, als durd) wahre Verdienfte das Ber: 
trauen des Publicums zu erhalten ſucht; wenn es 
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und erkünftelte Beredtſamkeit, auf ſcholaſtiſche in 
zahliofe Kunftwörter und ſpitzfindige cafuiftifche 
Fragen verwickelte Philofophie und Theologie, alz 
lenfalls auch auf Phyſik und Mathematik, Aechte 
Philologie und Geſchichte, und was davon auf 
Bildung wahrer Gelehrſamkeit für Einfluß zu er: 
warten iſt, war nicht das, was fie zu cultiviren 
und auszubreiten fuchten, 


Shre Grundfäge waren fürdterlih, wo es 
darauf ankam , diejenigen, Die ihnen zuwider wa— 
ven, zu unterdrücken, oder Verfolgung und Rache 
auszuüben. Geſchmeidig war ihre Moral, wenn 
fie es zuträglic) fanden , ihre Beichtkinder glimpfz 
lich zu behandeln. in Grundfag, den fie annah⸗ 
men, daß es Feine Sünde fey, was man aus 
wahrfcheinlichen Gründen thue, und daß eine gute 
Abſicht auch böfe Handlungen rechtfertigen koͤnne, 
war fehe dazu behuͤlflich, Leidenſchaften nachzufe: 


hen, 


alles, was ihm entgegen ſteht, durch ſein Gewicht 
und — oder auch durch geheime Kunſtgriffe 
vielmehr unterdruͤcken, als durch Belehrung und 
beſcheidenes Betragen gewinnen will; wenn ſein 
Eifer fuͤr Religion mit, Feindſeligkeit und Berfol: 
gungsgeiſt vergeſellſchaftet iſt; wenn es im Grun⸗ 
de alles auf ſich zurüchzieht, und nod) dazu durch 
Gelübde an auswärtige Höfe oder Oberen gebunden 
ift, deren Intereſſe nichts weniger als mit dem 
des eigenen Vaterlandes in gemiffen Fällen übers 
einffimmt; mag es auch noch fo gelehrte und ge: 
ſchickte einzelne Mitglieder haben, fo wird doch 
faum die wahre Abftcht einer mohl eingerichteten 
National: Erziehung durch daffelbe erreicht wer: 
den.” — Schwerlich hat noch je eine catholifche 
Feder fo gründlich über dieſen Gegenftand geſchrie— 
ben, wie hier einer unferer erften jegigen catholis 
ſchen Schriftſteller! 
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hen, und nach Befinden Fehler und Vergehungen 
bis zu den gröbften Laftern und Verbrechen zu bez 
Ihönigen. Ihr eignes Betragen war manierlich. 
Sie kleideten ſich reinlih und mit Anftand. Ihr 
ganzes Aufferliches Weſen fehien Sittſamkeit, Ver 
ſcheidenheit und eine firenge Tugendliebe anzuzeiz 


gen (ec). 
— 


(ce) Bey Gelegenheit der neueren Unterſuchun— 
gen, welche ın Sranfreid) in den Sahren 1761. 
1762. über die Sefuiten ergiengen, ward unter 
andern folgendes Buch gedruckt: Extrairs des af- 
Jertions dangereufes er pernicieufes en tout gene, 
que les foi-difans Fefnires ont, dans tous les temps 
perfeveramment, fourenues, enfeignees er publiees 
duns leurs Livres, avec. lapprobarion de leurs Su- 
Perieurs er Göneraux; verines et collationnes par 
les Commiflaäires du Parleınent, en execution de 
LArrêté de la Cour du 31. Aoüt1762., et Arret 
du 3. Septembre fuivant,, fur les Livres, Thefes, 
Cahiers compoles, dictés et publiés par les ſoi- 
difans Jefuites, et autres Actes authentigues, dé- 
pols au Greffe de la Cour par Arrtts des 3. Sep- 
tembre 1761. 5. 17-,118-:26.. Fewrier et 5.:Mars 
1762. äParis, chez Pierre Guillaume Simon, Iın- 
primeur du Parlement, rue de la Harpe, äl’Her- 
eule. 1762. 4. (3. Alph.) In diefem Buche was 
ren lauter Stellen aus jefuitifchen Schriften unter 
gewiffen Rubriken zufammengetragen, um Daraus 
ihre moralifche Grundfäge und den Geiſt des Dr: 
dens Fenntlicy zu machen. Die Rubriken waren: 
I) Unire de fenzimens er de doctrine de ceux qui 
Se difent de la fociere de Fefus; 2) Probabilifme ; 
3) Peche philofophique , ignorance invincible, con- 
feience erronee, etc.; 4) Simonie et conpdence; 
5) Blaspheme; 6)Sacrilege; 7) Magie ou malefice; 
3) Aftrologie; 9) Irreligion; 10) Idolarrie, Chi- 
noife et Malabare; 11) Impudicite; ı2) Parjure, 
faujfer€, faux remoignages; 13) Prövaricarion de 
Fuges; 14) Vol, compenſation occulse, recele erc.; 
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So war es kein Wunder, daß ſie bey Hoͤfen, 
und in großen Staͤdten bey erhabenen, vorneh⸗ 
men, reichen und angeſehenen Perſonen beiderley 
Geſchlechts vor allen anderen Geiſtlichen bald den 
allgemeinſten Zutritt erlangten. Es vergiengen 
wenige Jahre, fo hatten fie ſowohl die Canzeln 
in den meiften und wicdhtigften Kirden, als die 
Seichtftüble großer Herren und aller Perfonen 
von Stande faft gänzlidy an ficdy gezogen. Andere 
Drdensleute, die fonft diefen Vorzug genoffen, 
mußten ihnen bald Platz machen. Dod mußten 
fie au) die Mönchsfunftgriffe, das gemeine Volk 
mit Wundererzehlungen und Andächteleyen zu uns 
terhalten, zu ihrem Vortheile wohl zu benußen (d). 

Das 


* 


15) Homicide; 16) Parricide et homicide; 17) Sui- 
cide er homicide; 18) Leze- majefl& er regicide. Das 
gegen erfchten aber auch: Reponfe au livre intitu- 
le: Extraits des affertions etc. — I. partie. Inf- 
delirte du Redalteur prouvee par les falfıpcarions en 
tout genre contenues dans les Exrraits, 1763. (3. 
Alph.) — U. partie. Mauvaife doctrine du Redac- 
eur des Extrairs prouvee par les affertions qu' il 
denence, 1764. 4. (16. Dog.) Darin wurde be= 
bauptet, von den Schriften ein oder anderer Se: 
fuiten, befonders in Stalien, Fönne man nicht auf 
Grundfäße des ganzen Ordens ſchließen; im einis 
gen Stellen der angeführten Schriften habe man 
aud) verfchiedenes ausgelaffen; andere habe man 
mwenigftens unrichtig überfegt u. ſ. w. 


(d) So findet man 3.9. in jefuitifchen Schrif- 
ten, wie Ignaz die Einrichtung feiner Gefellfchaft 
unmittelbar von Ehrifto erhalten habe, mit der 
göttlichen Verficherung, daß in den erften drey hun— 
dert Jahren Eeiner, der darin bis an fein Ende 
bebarren würde, verdammt werden follte, mie 
die Jungfrau Maria ihm mehr als 13. mal — 

em 


9) Ausficht wegen d.Churf. u. Jeſuit. 44ı 


Das Gelübde der Armuth, das fie nebft dem 
Gelübde des Gehorfams und cehelofen Standes 
gleich anderen Orden ablegten, geftattete zwar ein: 
zelnen Jeſuiten nicyt auf Reichthuͤmer zu denken. 
Aber die ganze Geſellſchaft und ein jedes Collegiz 
um konnte Güter befisen ımd Einkünfte haben, 
die vorzuͤglich auf prächtige Gebäude , koſtbare 
Kirchengeraͤthe, VBüherfammlungen, Gärten u. 
d. g. oder wo es ſonſt die Dberen der Geſellſchaft 
gut fanden, verwandt wurden. In folder Abs 
fiht waren ihnen Schenkungen und milde Gtif 
tungen nichts weniger als gleichgültig. Gelbft in 
der Wahl ihrer Mitglieder kam Reichthum und 
vornehme Gebuhrt darum eben fo fehr in Betrad): 
tung, ald Fähigkeit des Kopfes, worauf fie fonft 
vorzüglich fahen. Wo Wittwen oder andere Perſo— 
nen von großem Vermögen Feine oder nur entfernte 
Erben hatten, da war ihnen Fein Mittel zu ſchwer 
oder bedenflih, um fie zu milden Stiftungen zu 
ihrem Beften zu bewegen. 


Do 


dem Jeſuskinde erfihienen fey, und es ihn in die 
Arme gegeben habe; wie Janaz durch) die Luft ge— 
flogen und in einem Augenblick von Rom nady Coͤlln 
gefommen fey, um von einem fterbenden Freunde 
Abjchied zu nehmen; wie er Öfterd mit glänzen 
dem und beftrabltem Angefichte, auch in der Luft 
ſchwebend, gefehen worden; wie er Todte erweckt, 
Geſpenſter verjagt babe u. f. w. und mie viele ans 
dere Mitglieder des Ordens aͤhnliche Wunder ge: 
than ıc., wovon in obigem Sendfchreiben eines 
Laien x. ©. 13. u. f. aus dem Buche: Imago pri- 
mi feculi, und aus anderen Büchern, die von 
Jeſuiten felber gefchrieben worden, nod) mehr Beys 
fpiele gefammlet find. 


Cez 
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Doch Fein Mittel von der Art war fo ergiebig, 
als dasjenige, wozu ein viertes Gelübde Anlaß 
gab, wodurd) fie ſich anheiſchig machten, zu allen 
Miſſionen in auswaͤrtige Länder und andere Weltz 
theile auf Befehl des Pabftes und zum Vortheile 
der Römifhen Kirche ſich gebrauchen zu laffen , 
ohne —— Faͤbſtliche n Geldbeytrag dazu zu verz 
langen. Pur die Erlaubniß hatte die Gefellfchaft 
fid) ansbedungen, dag fie zu Unterhaltung ihrer 
Miffionsrien bey entfernten Völkern, an deren Bes 
kehrung fie arbeiteten, Waaren umfeßen dürften. 
Das gab ihnen frühzeitig Gelegenheit in Oft und 
Weſtindien einen vortheilhaften Handel zu treiben, 
ben fie nach und nad), ſo ausbreiteten, daß ihnen 
dadurch eine Quelle zu unermeßlichen Reichthuͤmern 
geoͤffnet wurde. Mit dem Anfange des XVII. 
Jahrhunderts bekamen fie den Zutritt zu Paragay, 
“ einer fruchtbaren Provinz im mittäglichen Xheite 
des feften Landes von America. Deren Einwoh⸗ 
ner, die bisher kuͤmmerlich von Jagd und Fifche: 
rey lebten, lehrten fie zuerfi Feldbau, Viehzucht 
und die Wortheile des gefelligen Lebens mit den dazu 
nöthigen Künften und Geſchicklichkeiten. Daruͤber 
bildete ſich aber auch die Geſellſchaft hier einen eignen 
Staat, wo fie mehr als 100. taufend Unterthanen 
beherrfchte, und mit Eluger Entfernung von allen bes 
nachbarten Spaniern und Portugiefen in ſolchen 
Stand feßte, daß Ri ein Kriegsheer, das mit 
allem verfehen und in Waffen geübt war, ihr zu 
Gebot fand, wenn fih der Fall eveignen follte, eines 
gewaltfamen Schutzes hier zu bedürfen. 


Die innere Einrichtung ber Geſellſchaft war 
übrigens fo, daß niemand cher, als im 33. Jahre 
feis 
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feines Alters und nad) einem 13. jaͤhrigen Novitiate, 
mithin nach einer beiderfeitigen hinlänglichen Prü: 
fung zur Profeffion gelaffen wurde. Und dann 
ward doch noch ein großer Unterfehied unter den 
Mitgliedern der Gefellfchaft gehalten, nachdem man 
fie mehr oder weniger in den wahren Geheimniffen 
des Ordens einzumweihen gut fand. Ihre Subor⸗ 
Ddination war aber fo ftrenge, daß ein jeder Sefuit 
gäanzlid) feinem eignen Willen entfagen, und dem 
unbeſchraͤnkteſten Gehorfame gegen feine Oberen ſich 
unterwerfen mußte. Go ftand finffenmweife jeder 
Jeſuit unter feinem Rector, Diefer unter dem Pro⸗ 
vincigle, und die ganze Gefellfchaft unter dem Ger 
nerale des Ordens, der zu Rom feinen Sitz, und 
daſelbſt etliche Affiftenten zum Beyſtande hatte. 
Diefer General bekam zu beftimmten Zeiten, vder 
fo oft er es verlangte, fehriftliche Berichte aus als 
Yen Provinzen, worin fowohl der innere Zuftand 
der Geſellſchaft und ihrer Mitglieder ald andere die 
Geſellſchaft intereffivende Perfonen und Vorfälle 
aufs genaueſte aefchildert wurden. Dadurch war 
der General im Stande, aus allen Ländern und 
Welttheilen Nachrichten einzuziehen, und Einflüffe 
des Drdens geltend zu machen. 


So hatte diefer Drden, ehe man ſichs verfah, 
in der That die Herrſchaft der Welt an fi) ges 
zogen. Kein Cabinet war ihm undurchdringlich; 
Feine Angelegenheit fo groß oder Klein, wo ex fid) 
nicht einen Zugeng und Einfluß zu verfchaffen wuß⸗ 
te, wenn es ihm darum zu thun war, — And 
nun wehe dem, wer in den Umſtaͤnden war, daß 
ihn der Dvden feine Uebermacht, feinen Haß, feine 
Rachſucht konnte fühlen laſſen! 
eu 
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Bey allem dem hielt ſich der Orden immer an 
den paͤbſtlichen Stuhl angelehnt, deſſen Hoheit 
deswegen von feinen Mitgliedern aufs aͤuſſerſte gez 
trieben und vertheidiget wurde. Im Orunde ge 
fhah das aber nur, um unter dem Schutze der 
päbftlihen Hierarchie felbft alle Gewalt ‚ausüben 
zu koͤnnen, und in der Zuverficht, daß der Pabſt 
ſelbſt den Drden nicht entbehren, und felten anders, 
als nad) der Abſicht und Einleitung des Drdens zu 
Werke gehen Eonnte. 


So nahın der Drden überall dem Namen nad) 
das Heil der Kicche und den Willen des fichtbaren 
Dberhaupts derfelben zum Schilde feiner Unter: 
nehmungen. Aber die wahre Triebfeder, und der 
legte Zweck, worauf alles abzielte, beftand in der 
Wohlfahrt und immer größeren Aufnahme der 
Öefellfibaft. Das gab aber auch derfelben im 
Ganzen und in allen ihren Gliedern eine foldye Fe- 
ftigfeit, einen folhen Zufammenhang, einen fol- 
hen immer aufs Ganze gerichteten Geift (Efprit 
de Corps), daß ſchwerlich jemals ein ahnliches 
Beyſpiel zu finden feyn wird. Gin Geift, eine 
Seele ſchien die ganze Gefellfhaft zu beleben. Ein 
Mitglied derfelben fprady, wie das andere. Ihre 
Gefinnungen, ihre Gedanken, fhienen, wie nad 
einer Form, gemodelt zu feyn. Wie hätte aber 
auch nicht jedes einzelne Mitglied einer ſolchen Ge— 
fellfhaft an der Wohlfahrt des Ganzen Theil 
nehmen follen, da ein jeder in feiner Stelle aud) 
den Vortheil des allgemeinen Webergewichts des 
Drdens mit zu genießen hatte, und felbft im Or⸗ 
den von einer Stuffe zur andern immer weiter zu 
kommen ſich ſchmeichlen durfte? 

Nur 
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Nur Ein Hinderniß, das dem Orden in Aus⸗ zıy. 
übung einer allgemeinen Herrfchaft über die Welt, 
oder auch nur über ganz Europa, im Wege ftand, 
fand ſich in den Ländern und Staaten, die feit 
Luthers Zeiten dem Römifchen Stuhle und allen 
damit in Verbindung ſtehenden DOrdensgefellfchaf- 
ten den Gehorſam aufgefündiget hatten. Zwar 
hielt fih der Drden audy das zu gute, an Drte, 
wo feine Mitglieder in ihrer gewöhnlichen Geftalt 
keinen Zutritt hatten, entweder Leute ihres Mittels 
unter anderen Namen, in anderen Charactern und 
Kleidungen zu ſchicken, oder mit Geld oder ander 
ren Vortheilen fih Freunde, von welder Religion 
und Öattung fie aud) feyn mochten, zu verfchaffen 
und zu ihrem DBortheile in Bewegung zu feßen. 
Inzwiſchen war doch allemal den meiften proteftan- 
tifchen Meichen und Ländern mit unmittelbaren Ein: 
wirfungen zu ſchwer beyzufommen. Auch war über: 
haupt dem ganzen Ordensſyſteme nichts fo fehr ent— 
gegen, als daS evangelifche Neligionswefen , nicht 
nur wegen deffen gänzlicher Abweichung von der 
päbftlichen Hierarchie, fondern auch wegen der Frey: 
heit und Aufklärung, die in proteftantifchen Schrif: 
ten und hohen und niederen Schulen herrſchte. 


Eben deswegen war auch von allen Bemühunz xv. 
gen der ganzen Öefellfchaft und eines jeden einzel: 
nen Sefuiten Feine allgemeiner und eifriger, als 
die dahin abzielte, diefes Hindernig aus dem We: 
ge zu räumen, oder doc) ſoviel nur möglich zu verz 
mindern, und eben dadurd) das, was an ihrem 
allgemeinen NBirfungskreife abzugehen ſchien, noch 
zu erfeßen und wo möglid) völlig zu ergangen. In 
diefer Abfiht war Feine Lehre, die in Knie 
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Schulen, Predigten, Beichtſtuͤhlen und Schriften 
eifriger betrieben wurde, als die von der Einheit 
der Kirche, von der Verdammung aller nicht zur 


Roͤmiſchen Kirche gehoͤrigen Menſchen, und vom 


Verbrechen der Ketzerey. Nichts wurde fo ab⸗ 
ſcheulich gefchildert,, als das, was Luther gelehrt 
habe. Kein Mittel wurde gefpahrt, jedem catho> 
Yifchen Ehriften von der früheften Jugend an, einen 
wahren Haß und Abſcheu, und wo möglid) den aufs 
ferften Derfolgungsgeift gegen alle Proteftans 
ten einzuflößen (e). Damit ward vorerft der Zweck 
ziemlich erreicht, daß pon nun an wer einmal cas 
tholiſch war, und jefnitifhen Unterricht genoſſen 
hatte, fo leicht nicht mehr fich beyfommen lieg, fich 
zur evangelifchen Religion zu bekennen. 


Aber nun war man aud darauf bedadıt , 
vielmehr umgekehrt Proteftanten wieder in den 


Schoß der catholifgen Kirche zuruͤckzubringen. 


Hier wurden keine Mittel unverſucht gelaſſen, wo 
nur einige Moͤglichkeit ſchien, proteſtantiſchen Koͤ⸗ 
nigen und Regenten beyzukommen, und infonderz 

heit 


(Ce) In dem mehr erwehnten Sendfchreiben 
eines Laien ©. Io. wird aus der Schrift eines Je— 
fuiten, Paul Wınpveck de exflirpandis haereti- 
cis antith. 2. folgende Stelle angeführt: Tuthe- 
rani mortis fupplicio exterminandi , interficiendi, 
propulfandi, reprimendi, delendi, vitionibus et 
fettionibus exfeindendi, tollendi, explodendi, vi- 
riliter exftirpandi, trucidandi, internecione de- 
lendi;” mit der hinzugefügten Aeuſſerung, die der 
Geſinnung dieſes rechtfchaffenen catholifchen Laien 
wahrhaft Ehre madt: "Gott behüte feine Kirche 
„fuͤr ſolche Liebe des Nächten, für ſolche fchinders 
„knechtiſch gefinnte Upoftel.” 
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heit ven Bewegungsgrund geltend zu machen, "daß" 
felöft nad) proteftantifchen Grundſaͤtzen einem Ca⸗ 
tholifchen die Möglichkeit felig werden zu Finnen 
nicht abgefprocden werde, wohl aber umgekehrt; 
und daß alſo doch am ficherften ſey, den catholiz 
{hen Glauben anzunehmen, (und alfo ſich denen 
zuzugefellen, Die das dem Öeifte der Meligion Chris 
fit, die nichts fo fehr als allgemeine Menſchenliebe 
einfhärft, für gemäß halten, daß alle, die ſich 
nicht zu ihrer kirchlichen Gemeinfhaft halten, vers 
dammt, gehst und verfolgt werden müßten!) 
Hauptfählih galt es darum, in Teutſchland nicht 
mir dem weiteren Fortgange der bisherigen Neforz 
mation entgegen zu arbeiten, fondern wo möglid) 
ganze Sander durd) eine Begenveformarion wie 
der zur catholifchen Kicche zu bringen. Das alles 
gibt erft den wahren Auffchluß zur ganzen folgen⸗ 
den Gefchichte. — Doch ehe ich den Faden diefer 
Gefchichte weiter verfolge, muß ich nun nod) ver 
ſchiedene andere Dinge nachholen, die ſonſt noch die 
Regierung Carls des V. für alle folgende Zeiten, 
infonderheit in Anſehung unferer nody jeßt dauern⸗ 
den Staatsverfaſſung unvergeßlich machen. 
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X. 


Andere Veränderungen in Reichsfachen unter 
Carl dem V. 


I. II. Neue Cammergerichtsordnung 1548. und von 
neuem promulgirt 1555. — IM. Jaͤhrliche Vifitation des 
Gammergerichtd, nebjt der damit verbundenen Reviſion. — 
IV. Erneuerung des Landfriedens. — V-VII. MVerbefferte 
Kreisverfaffung mit Kreisverfammlungen und kreisausſchrei— 
benden Fürften. — VII. Reichderecutionsordnung. — IX, 
Gammergerihtss und Reichs-Matrikel. — X. XI. Letztere 
nach fo genannten Roͤmermonathen, — XI. XII. und feit 
1543. mit Befteurung der Landfchaften. — XIV. Begrüns 
dung der heutigen Verfaſſung der Reichsritterſchaft. — 
XV. Müngordnung ; peinlihe Halsgerihtsordnung; Reichs— 
polizevordnung. — XVLXVI. Verträge mit Lothringen und 
Burgund über ihr Verhaͤltniß zum Reiche. 


T. Since der wichtigften Stücke der Teutſchen Reichs: 

verfaffung,, das unter Carl dem V. neue Bes 
flimmungen erhielt, und worauf auch das Reliz 
gionswefen nicht ohne Einfluß blieb, betraf das 
unter der vorigen Regierung errichtete. Cammergez 
eiht. Gleich auf dem erften Neichstage, den Carl 
1521.30 Worms hielt, wurden demfelben verfchiez 
dene neue Vorfohriften gegeben. Aber eine vollftän: 
dige ganz neue Öefeßgebung veranlaftte der Kaifer 
durch einen Auftrag an zwey Benfißer des Cammerz 
gerichtd, Doctor Braun und Doctor Viſch. Diefe 
beiden Männer entwarfen cine ganz ausführliche 
Cammergerichrsordnung in drey Theilen, wos 
von der erfte die WVerfaffung des Gerichts, der 
zweyte die Gerichtbarkeit deffelben, der dritte den 


Proce betraf; Ein Werk, das in feiner Art nah 
der 
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der damaligen Zeit für ein Meifterftück gelten konn⸗ 
te, und bis auf den heutigen Tag nicht nur als ein 
im Ganzen noch jeßt dem Cammergerichte zur Richt: 
ſchnur dienendes Reichsgeſetz feinen Werth behal- 
ten hat, fondern auch zur Quelle faft aller darauf 
gefolgten Procegordnungen in Teutſchen Ländern 
geworden ift, und da, mo Feine befondere reichs⸗ 
frändifhe Proceßordnungen vorhanden find, auch 
noch jeßt ald gemeines Recht feine gefeßliche Kraft 
hat. 


Auf dem Reichstage, den Carlim Jahre 1547. 
nad) der Schlacht bey Mühlberg beynahe mit unz 
beſchraͤnkter Macht zu Augsburg hielt, ließ er diefe 
Sammergerichtsordnung den Reichsſtaͤnden vorle= 
gen, und 1548. mittelft Drucks promulgiren. Ver: 
möge des Meligionsvertrages vom Jahre 1532. 
follten auch evangelifche Raͤthe vom Cammerge⸗ 
richte nicht ausgejchloffen feyn. Allein jeßt wurde 
feftgefeßt, daß Feine andere ald catholifche Mitglie: 
der am Cammergerichte geduldet werden follten, 
Jedoch eben Deswegen kam es nad) dem Umſchlag 
der Sachen, der fi) mit dem Paffauer Vertrage 
1552. und dem Neligionsfrieden 1555. ereignete, 
auch in Anfehung des Cammergerichts dahin, dag 
jene Stelle der Cammergerichtsordnung dahin abgez 
ändert werden mußtes "dag Cammerrichter und 
Deyfißer, desgleichen alle andere Perfonen des 
Cammergerichts von beiden der alten Religion und 
dann der Augsburgifchen Confeffion prafentirt und 
geordnet werden möchten, und deswegen nicht aus⸗ 
zuſchließen ſeyen.“ Worüber die ganze Cammerz 
gerichtsordnung nun erft 1555. mit Diefer Abaͤnde⸗ 
rung neu promulgirt wurde, 
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Von dieſer Zeit an kam das Cammergericht, 
nachdem es vorher ſchon mehrmalen unterbrochen 
worden war, erſt recht in Aufnahme. Unter anz 
dern kam aud) das in Gang, daß alle Jahre eine 
Viſitation des Gerichts gefhah, wozu jedesmal 
ein kaiſerlicher Commiſſarius und nebft Churmainz, 
noch ein Ehurfürft, ein geiftlicher Fürft, ein weltz 
licher Fuͤrſt, ein Prälat, ein Graf, und eine 
Meihöftadt nad) der Ordnung, mie fie auf dem 
Reichstage fagen, beftimmt waren, um ihre fubder 
legirte Raͤthe dazu zu ſchicken. Diefe fanden ſich 
dann mit dem Anfange des Maymonaths am Drte 
des Gerichts ein, und ftellten nicht nur über den 
Zuftand des Gerichts in Unfehung der etwa einges 
riffenen Mealz oder Perfonalgebrechen die nöthigen 
Unterfuchungen an, um felbigen nad) Befinden felbft 
abzuhelfen, oder an Kaifer und Reich darüber zu 
berichten; Sondern fie waren auch bemächtiget, 
einzelne Rechtsſachen, worin das Gammergericht 
aefprochen hatte, von neuem zu erörtern, wenn 
Partheyen mit Beobachtung der deshalb vorgefchries 
benen Erforderniffe um Reviſion nachgefucht hats 
ten. So fonnte fowohl Partheyen, wenn fie fich 
durch Urtheile des Sammergerichts befchwert hielten, 
als dem Gerichte, wenn eö ohne Grund befchuldis 
get wurde, Öerechtigfeit widerfahren. Und mit 
eben dem Mittel war dafür geforgt, Daß das Ges 
richt unter beftändiger Aufficht erhalten wurde, und 
jede nöthig befundene ? Verbefferung von Zeit zu Zeit 
gründlich angebracht werden Fonnte. Man Fan 
mit Grunde behaupten, daß das Cammergericht 
nie blühender gewefen, als fo lange diefe Anftalt 


der jährlichen ordentlichen Vifitation in ihrem ges 


fegmäßigen Gange erhalten wurde. 


Nach 
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Nach der genauen Beziehung, melde das 
Cammergericht und der Landftiede auf einander 
hatten, war es fehr zweckmaͤßig, daß Earl der V. 
mit der neuen Cammergerichtöprdnung auch den 
Landfrieden von neuem promulgirte. Auch dies gez 
ſchah nicht ohne einige Zuſaͤtze, als infonderheit 
daß niemand aud einige verbotene Konfpiration 
oder Bindnif wider den andern machen, daß das 
Cammergericht über Haltung des Landfriedeng zu 
wachen nad) genau beftimmten Vorſchriften alle 
Gewalt haben, und daß aud wider ſolche, die 
des Friedbruchs, oder dag fie Friedbrechern heim— 
lich Zufhub gethan, verdächtig feyen, gerichtlich 
verfahren werden folle. 


Beide fowohl das Sammergericht als der Sand: 
friede wurden durch die Kreisverfaffung untere 
ftüßt, wie fie unter dem Kaifer Max fon in Gang 
gebracht war, aber jeßt erft recht zweckmaͤßig eins 
richtet wurde. Ein Umftand, der doppelte Aufs 
merkſamkeit verdiente, feitdem mit Erloͤſchung des 
Schwäbifhen Bundes eine andere Stuͤtze, bie 
bisher beiden Anftalten zu ftatten gekommen war, 
aufgehöret hatte. 


Weil fih beyin Antritt der Regierung Carls 
des V. hervorthat, daß nicht alle Kreife fo, wie es 
unter Max dem L verfügt worden war, ihre Kreise 
oberften gewehlt hatten 5 fo ſchlug Das Reichsregi⸗ 
ment im Sahre 1522. das erftemal den Weg ein, 
eine Taiferliche Erklärung, die für alle Stände bes 
ſtimmt war, in jedem Kreife an den erften Fürften 
im Range zu ſchicken, oder, wo geiftliche und welt 
liche Fürften waren, die über den Rang flritten, 

5.2 wie 


VI. 


v “ 


m 
— 


452 V. Neuere Zeit. Carl V. 13519: 1558, 


tie in ben ſechs alten Kreifen, an die zwey erften 
Fürften von der geiftlichen und weltlihen Bank, 
mit dem Auftrage darüber mit ihren Kreismitver: 
wandten zu handeln. Hernach hieß es im Reichs⸗ 
abfihiede 1530. $.103.: “* Die Dberen eines jeden 
Kreifes follten die andern Mitglieder deſſelben zu— 
ſammen berufen.” Go kamen nad und nad) ei— 
gene Rreisverfammlungen in einzelnen Kreifen 
in Gang. Und jene Fürften, die den damaligen 
Auftrag anfangs nur für dasmal erhalten hatten, 
befamen unvermerft einen fortwährenden Vorzug , 
als die Fürften, die bisher die Kreistage ausges 
fhrieben (mie fie in den Reichsabſchieden 1542. 
und 1544. genannt werden, ) oder, wie hernach 
der Ausdruck gewöhnlich geworden, der zuerft im 
R. A. 1665. $. 57. vorkoͤmmt, als Freisauss 
fchreibende Sürften. 


Diefes Rreisausfchreibamt hat in ver Folge 
fi nicht nur auf das Ausfchreiben der Kreisvers 
ſammlungen oder fohriftlihe Mittheilung an die 
‚übrigen Kreismitftände eingefhränft, fondern in 
den meiften Kreifen auch die Direction ſowohl auf 
den Kreistagen als überhaupt in allen Kreisange⸗ 
legenheiten in ſich begriffen, und zuletzt das Kreis: 
oberftenamt beynahe in Wergeffenheit gebracht, oder 
doch deffen Vorzüge auch meift mit fi) vereinigetz 
fo, daß heutiges Tages die NMorrechte der kreis— 
ansfchreibenden Fürften faft die wichtigften find, 
die ein Meichsftand vor anderen Gtänden haben 
kann. Sn einem jeden der vier neuen Kreife ift 
nur ein Ereisausfchreibender Fürft, als in Defter- 
reich und Burgund nur das Haus Defterreih, im 
Churrheiniſchen Kreife nur Churmainz, im Ober 
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alten Kreifen, deren erſte Stände urfprünglid, nur 
geiftlihe und weltliche Fürften waren, führte ein 
geiftlicher und ein weltliher das Kreisausfchreibs 
amt, als in Franken Bamberg und Anfpad), in 
Baiern Salzburg und Baiern, in Schwaben 
Coſtnitz und Würtenberg, in Oberrhein Worms 
und Pfalz Simmern, in Weftphalen Münfter und 
Juͤlich, in Niederfachfen Magdeburg und Bremen 
und Braunfchweig - Lüneburg. 


Die wichtigfte Veränderung, die in ber Kreis- 
verfaffung felber vorgieng, veranlaßte die Unruhe, 
die der Marggraf Albrecht von Brandenburgs 
Culmbach erregte, da er den Paſſauer Bertrag 
nicht annehmen wollte, fondern noch die folgenden 
Sahre unter ven Waffen blieb, und mehrere Kreife 
nad) einander beunruhigte. Dadurch fanden ſich 
die vier Kreife, Churrhein, Franken, Schwaben 
und Oberrhein bewogen im Auguft 15 54. den Entz 
wurf einer nähern Verbindung und innerlichen 
Kriegsverfaffung zu machen. Diefer Entwurf 
ward im Nov. 1554. von allen zehn Kreifen ger 
nehmiget, und fo erwuchs daraus die fo genannte 
Reichserecurionsorönung , die hernadh dem 
Reichsabſchiede 15655. einverfeibet wurde. ers 
möge deren wird ein jeder Reichsſtand angemiefen, 
ſich gefaßt zu halten, um bey entftehenden Unrus 
hen oder MWiderfeglichfeiten gegen cammergericht⸗ 
liche Erfenntniffe in jedem Kreife mit den übrigen 
Mitftänden unter Anführung der Kreisoberften zus 
ſammentreten zu Finnen; und im Fall eined Kreis 
ſes Macht nicht hinlänglich feyn follte, ſollen 
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mehrere, allenfalls endlich alle Kreife mit ihrer 
vereinigten Macht zufammientreten. 


Noch ward die Rreisverfaffung unter Carl dem 
V. dazu benußt, daß die Unterhaltung des Cam⸗ 
mergerichts, als eine immer fortgehende Beſteu⸗ 
rung, auf ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde nad) ihrer Eins 
theilung in zehn Kreife vertheilet blieb. Mit ande 
ren Beytraͤgen an Volk und Geld, bie etwa in 
Kriegs- oder Friedengzeiten von Reichs wegen ers 
fordert werden, Fam unter diefer Regierung eine 
ganz andere fehr zufällig veranlafte Einrichtung in 
Gang. Gleih auf Carls erftem Neichstage zu 
Worms ward zum Behuf eines Nömerzuges, dem 
Earl damals vor hatte, eine gewiſſe Anzahl Mann⸗ 
fchaft zu Pferde und zu Fuß bewilliget, und zu dem 
Ende ein Werzeichnif der Stände oder eine fo ger 
nannte Beichsmatrikel entworfen, worin genau 
beftimmt war, wie viel Mann zu Roß und zu Fuß 
ein jeder Reichsſtand ſtellen ſollte. Jedem Churs 
fuͤrſten waren z. B. 60. Mann zu Roß, und 277. 
zu Fuß angeſetzt (nur Boͤhmen 400. zu Roß, und 
600. zu Fuß), und fo verhaͤltnißmaͤßig den geifte 
lichen und weltlichen Fuͤrſten, Prälaten, Grafen 
und Reichsſtaͤdten; unter andern Lothringen, Hefz 
fen, Würtenberg, Holftein eben foviel wie den 
Churfuͤrſten; Baiern, Defterreih, Burgund , 
Braunſchweig⸗Luͤneburg nody mehr; anderen defto 
weniger. 


Der damalige Nömerzug gieng nun nicht vor 
fih. Als aber im Sahre 1535. zur Belagerung 
der von. Wiedertäufern befegten Stadt Münfter 
eine Reihshülfe in Frage kam; beſchloß der Re 
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abfchied 1535., daß ein jeder Stand den ganzen 
Anfchlag des Römerzuges , wie er auf dem 
Reichsſtage zu Worms ı521. bemilliget worden, 
fofern fich der auf 1. Monath an Geld erſtrecke, und 
noch dazu + eines Monaths an Geld erlegen follte, 
Auf eben die Art wurde hernach im Reichsabſchiede 
1541. zur eilenden Hülfe gegen die Türken ein hal: 
ber Anſchlag an Geld auf drey Monathe, und im 
Fall ver Noth auch auf den vierten bewilliget, da 
man jeden Monath für einen Mann zu Pferde zu 
12. Fl., für einen Fußknecht zu 4. FL. rechnete. 


Hieraus erwuchs in der Folge eine Art der 
Meichöbeftenrung , die fih bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Nehmlich fo oft es der Reichs⸗ 
tag gut findet, wird cine gewiffe Anzahl fo ges 
nannter Römermonarbe bewilliget, wobey noch 
immer die Matrikel som Jahre ı521. den Maß—⸗ 
ftab abgibt, daß ein jeder Neichsftand fo vielmal 
12. oder 4. Gulden zu einem Nömermonathe geben 
muß, als er in der Matrifel an Mannfchaft zu 
Dferde oder zu Fuß angefeßt if. Da aber die 
Matrikel im Sabre ı521. gar nicht in der Ab: 
fiht, einen ewigen Steuerfuß abzugeben, gemadjt 
worden, auch feitdem die Vermögensumftände vies 
ler Stände fi) gar fehr geändert haben; fo war 
natürlich, daß viele Neihsftände um Moderation 
ihres Anfaßes in der Neichsmatrikel nachgefucht, 
auch zum Xheil folche erhalten haben. Ueberall 
aber hat darüber das Reichsſteuerweſen noch nie 
zu einiger Volllommenheit gelangen koͤnnen. Doch 
find die Römermonathe Feine immer fortwährende 
Steuern, wie die Cammerzieler; fondern fie ers 
fordern eine jedesmalige reichstägige Bewilligung , 
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die in Friedenszeiten immer feltener wird, auch 
felbft in Kriegeszeiten ihre Schwierigkeit hat, 


Die erfte Schwierigkeit ereignete fi ſchon uns 
ter Carl dem V., da bis zum Sahre 1543. ein 
jeder Reichsſtand für fhuldig gehalten wurde, die 
Steuern, die der Reichstag bewilligte, aus feinen eig⸗ 
nen Cammergütern zu bezahlen, ohne daß die Land» 
{haften etwas dazu beytrugen. Diefes letztere 
wurde aber im Reichsabſchiede 1543. zur Schuls 
digkeit gemacht, und damit der Grund dazu ge 
legt, daß von diefer Zeit an auch das Steuer⸗ 
weſen in den Ländern nach und nad) eine fehr 
veränderte Öeftalt bekam, 


In vorigen Zeiten hatte Fein Landesherr Geld: 
beyträge von feinen Unterthanen zu erwarten, als 
was von Landſtaͤnden etwa bittweife bewilliget 
war. Wo das auch hin und wieder ſchon zu einer 
beftändigen Abgabe geworden war, betrug es doch 
nur fehr wenig, und wurde nur von Bürger und 
Bauerngütern bezahle. Adeliche bezahlten von 
ihren eigenen urfprünglichen Nittergütern ordentz 
licher Weife nichts. Auch Prälaten, und die 
Städte im Ganzen waren ſteuerfrey. Seit den 
leßteren Zeiten des XV. Jahrhunderts hatten bie 
veränderten Umftände der Kriegsart, des Hofle⸗ 
bens, und der Sandesbedienungen zuerft viele Fürs 
ſten veranlagt Schulden zu machen, melde nad 
und nad) großentheils von Sandftänden übernoms 
men wurden, aber meift auch mit Vorbehalt der 
hergebradhten Steuerfreyheit der eignen Güter ber 
Prälaten und des Adels, und gegen ausdrüdliche 
Meverfe der Landesherren, daß die Bewilligung 
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der Sandftenern nur aus freyem guten Millen 
ohne Schuldigkeit gefhchen fey. Jetzt wurde im 
Meichsabfihiede 1543. das erftemal eine Schuldig: 
keit daraus gemacht, indem einer jeden Obrigkeit 
das Mecht gegeben wurde, zu den damals bewils 
ligten zwey Nömermonathen ihre Unterthanen mit 
Steuern zu belegen. Dieſes wurde bald bey mich» 
reren Gelegenheiten wiederholt, und alfo reiche: 
verfaffungsmäßig, daß ein jeder Meichsftand die 
auf dem Reichstage bewilligten Steuern von feiner 
Landſchaft zu erheben berechtiget ift. 


Sn der Reichsſteuer entftand noch eine beſon⸗ 
dere Lücke, da derjenige Theil des Teutſchen Adels, 
der unter Feiner Landeshoheit ftand, fondern von 
den unruhigen Zeiten des XIII. Sahrhunderts her 
fich in einer Neichsunmittelbarkeit behauptet hatte, 
in Fällen, wenn ihm Geldbeyträge zu Reichskrie⸗ 
gen zugemuthet wurden, ſich darauf bezug, daft 
ein jeder Meichsritter mit perfünlichen Dienften 
feiner Schuldigfeit ſich entledigte, und deswegen 
in Feine neue Laft zu ziehen fey. Diefe unmittels 
bare Reichsritrerfchaft war auch weder in der 
Eintheilung des Teutſchen Reichs in zehn Kreife , 
noch in der Reichsmatrifel vom Jahre 1521. bes 
griffen. Doc brachte e8 Carl der V. zuerft in 
Gang, daß fie, zwar gegen einen Mevers, daß 
es nicht aus Schuldigkeit geſchehe, von Zeit zu 
Zeit dem Kaifer nach Art eines freywilligen Ger 
ſchenkes fo genannte Charitativfubfidien bezahlten. 
Ihre Verfaffung befam zugleich eine neue Feftigs 
keit, da nad) Erlöfhung des Schwäbifchen Bundes 
der Schmäbifche Adel, der ſchon als ein Mitglied 
dieſes Bundes in vier Viertheile vertheilt geweſen 
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war, im Jahre 1543. eine neue geſellſchaftliche 
Verbindung errichtete, und 1545. den Creichgau 
als das fünfte Viertel dazu nahm. Worauf herz 
nady noch meitere Vereinigungen ſowohl dieſer 
Schwaͤbiſchen (HD, als der Fraͤnkiſchen und Rheis 
nifchen Neichöritterfchaft erfolget, und mit Eaiferz 
lichen Beftätigungen und Gnadenbriefen verfehen 
find (g). 


Sonft machte Earl der V. um die Verfaffung 
des Teutſchen Reihe ſich noch durch verfihiedene 
Gefeßgebungen verdient, als durdy eine Muͤnz⸗ 
ordnung im Sahre 1524., Die jedoch noch in 
großer Unvollfommenheit blieb; durch eine pein⸗ 
liche Halsgerichtsorönung ı nr ‚ die deſto alle 
gemeiner in Gang Fam; und durd) eine Reiches 
polizepordnung 1548., die zwar vieles noch ſehr 
nur aus dem Mohen bearbeiten mußte Ch), jedoch 

zur 


(f) Die Schwäbifche ——— beſtellte 
ſchon 1559. gemeinſam Rath und Diener. Ihre 
heutige Verfaſſung ward aber doch erſt eigentlich 
durch eine neue Vereinigung berichtiget, die ſie 
den 5. Aug. 1560. zu Munderkingen ſchloß, deren 
Beftätigung hernach am 30. Jun. 1562. vom 8. 
Ferdinand dem I, erfolgte. 


(8) Die Ritterordnung der Fraͤnkiſchen Reiches 
ritterfchaft ift den 3. Sept. 1590. errichtet, und 
den 27. Sept. 1591. vom K. Rudolf dem IL. beftäs 
tiget; die Rheinifche tft 1652. errichtet, und 1662. 
vom R. Leopold beitätiget. Allgemeine Eaiferliche 
Privilegien für die Reichsritterfchaft find infonders 
heit von den Jahren 1605. 1609. 1717» 


(h) Zum Benfpiele, wie die Polizey felbft da, 
wo Kaifer und Reich verfammelt waren, unter 
Carl dem V. befchaffen war, Tann On, 
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zu mehr genauer bearbeiteten Landespolizehordnun⸗ 
gen den eg bahnte, und manche nuͤtzliche Verfuͤ— 
gungen für ganz Teutſchland gäng und gäbe machte, 


Endlich wurde unter diefer Regierung aud) XvI. 
das bisher zweifelhafte Werhältnig zwifchen dem 
Zeutfehen Reiche und den Herzogthümern Ober⸗ 
und Hiederlothringen wenigftens auf einen gewiſ— 
fen Fuß gefest. Mit dem Herzoge von Lothrin⸗ 
gen brachte Carl im Jahre 1542. einen Vertrag 
zu Stande, vermöge deſſen derfelbe von wegen der 
Marggraffehaften Nomeny und Wontamouffon und 
einiger anderer benannten Stücke ferner die 
Lehn vom Neiche zu empfangen, auch zwey Dritz 
tel von dem, was ein Churfürft bezahlte, zu det 
Neichöbefchwerden beyzutragen verfprach, übrigens 
aber Lothringen für ein freyes und dem Teutſchen 
Meiche nicht einzuverleibendes Herzogthum erkläret 
wurde. Von diefer Zeit an hat im Reichsfuͤrſten⸗ 
rathe das Haus Lothringen unter dem Namen No— 
meny wieder Sitz und Stimme geführet, 

Vom 


fhreibung dienen, die jemand 1521. von dem 
damaligen Reichstage zu Worms machte. “„ Es ift 
allhier zu Worms (fehrieb er,) bey der Nacht 
nicht aut aehen; ift felten eine Nacht, da nicht 
3. oder 4. Menfchen ermordet werden. Der Kais 
fer bat einen Profos, der hat über 100. Menfchen 
ertränkt, aebangen und ermordet. Es geht hier 
ganz auf Römifch zu, mit Morden, Stehlen, und 
ſchoͤne Frauen figen alle Gaffen voll. Es ift Feine 
Saften bey ung; — und ift ein folch Weſen, wie 
in Frau Venus Berg. — Auch wiſſet, daß viele 
Herren und fremde Leute hier fterben, die ſich hier 
alle zu Tod trinken in dem ftarfen Meine.” Sol: 
dafts volit. Reichshaͤndel S. 940., Moſers Teuts 
ſches Staatsrecht Th. 50. ©. 159. $. 2. 
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Bom ehemaligen Herzogthume Niederlothrins 
gen hatte fic) zwar der Name fchon Iängft meift 
verlohren, da die Befißer defjelben ſich nur Herz 
zoge von Brabant ſchrieben, und die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Linder, nachdem fie an das Haus Burgund 
gefommen waren, nur Burgundifche Länder ges 


nannt zu werden pflegten, wie der Kaifer Mar 


auch bey der Eintheilung des Reichs in zehn Kreife 
denfelben den Namen des Burgundiſchen Kreifes 
gegeben hatt. Das eigentliche WVerhältnig zum 
Teutſchen Reiche war aber auch hier noch unbes 
ftimmt geblieben, bis Carl der V. auf dem Reich: 
tage, den erin den Jahren 1547. 1548. zu Auge: 
burg hielt, von wegen dieſer Niederlande den Ver⸗ 
trag mit dem Reiche eingieng, daß ſie allerdings 
den Schuß det Reichs genießen, aber auch einen 
doppelten churfürftlichen Anſchlag übernehmen, und 
in Anſehtig diefer Zahlung aud der Faiferlichen 


‚Geridybarfeit unterworfen, fonft aber gan | davon 


— ſeyn ſollten. 
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